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geoffenbahrten  Religion. 


Als  Prolegomena  tu  etuer  jeden  politiven  Rellglont* 
lehre«  die  künftig  den  fiebern  Gang  einer  vefige« 
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W.r.rr..'.  • .' 

eofi  eine  Sache  von  der  einen  Partev 
fiber  alles  verehrt  und  gepriefen»  von  de^ 
andern  apfs . äu&erfte  verachtet  und  herabge«  ’ 

r»  . ' . ^ . T > 

fetzt  wird,  beyde  aber  £ch  unaufhörlich  dar* 

' * p 

über  mit  grofaer  £rbitt«rung  ßreiten,  oho« 
dafs  eine  die  andre  von  di^m  Werthe  oder 
VAtv«r<he  der  beßriitenen  Sach^  zju  ub^rzei^ 
gen  im  Stande  wäre : £o  ßeht  allemal  zu  bt* 
fürchten , dafs  ein  gemeinTchaftllches  Misver« 

ßändnifs  zum  Grunde  liege , das  beyde  TJuei« 

• K * 

le,  weil  ‘ de  von  einer  und  ebenderrelben 
Voraasfetzuiig  nach  ganz  entgegenger#uten 

• a Rieh- 
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IV 


Vorrede« 


%•  - ■ V aiisffehen , nöthwVndSg'vön  eln- 

Richtungen  ausgenen, 

ander  entfernt  halten,  und  Ile  in  einen  Streit 
verwickeln  mufs . der  nicht  eher  beygelegt 
werden  kann , als  bis  die  gemeinfchaftliche 
QiieUe  des  Irrthums  entdeckt , und  die  wah- 
e Befcbafla®^®*^  der  Sache  durch^<%ine  gründ* 
liehe  Deduktion  ihres  UrfpTungs  und  End- 
weckes  dargelegt  ift.  So  ging  es  bisher  in 
der  Philosophie,  fo  ging  es  auch  in  der  Theo- 
• jlogie»  zweyen  Wlflenrchaften , die,  fo  wie 
fee  ßeti  gegen  einander  in  einer  bald  friedli* 
eben»  bald  feindreeligen  Wechfelwürkung 

t • » • « * * 

. s H ♦ , . 

jjegriffen  waren,  oft  auch  in  Anfebung  ihres 
innerA  Ziißandes  ' gleiche  Schickfale  hatten» 
So  wie  in'jeiiVr  »wey  Hauptparteyen,  die 
Dogmatiker  und  Skeptiker,  Dch  unaufhörUeÜ 
^ekrTegten,  indem  Ile’beyde  vorausfetzteii^ 
die  philofophiFche  EinGcht  mufle  eine  Kennt* 
liifs  der  Dinge  ah  fich  feyn‘,  die  Einen  aber 


Ci « ' ; — ’ i*  3 * * ' " 

•iM  folcbe  Kenntoifs  zu  besitzen  wähnten. 


Vorrede: 


die  Andern  hingegen  , weil  fie  die  Mörglsck** 
‘ keit  derfclfaen  nicht  begreifen  koniiteti , alle$ 
Wi/Ten  und  Erkennen  für  ein'  täufchendest 

I 

5cheinen  hielten  i mithin  Ton  nichts  Gerin-.^ 
gerem  die  , Rede  war,  als  von  dem  Grund' 
oder  üngrund , Werth  oder  ünwerth  der. 
ganzen  philorophifchen  Würenfchaft  :p  fo 
kämpften  auch  in  der  Theologie  zwey  Par*' 

^ i 

teyen  einen  Kampf,  der  gleichfalls  nichts  Ge»'* 

✓ 

ringetes  betraf»  als  den  Grund  oder  UngrundSr 

9 

Werth  oder  .Unwerth  der  gefammten  theolo*' 
gifchen.WiiTenfchaft,  .und  ihres  Objekts,  der 
geoKenbahrten  Religion  felbft*  . .Die  eine  .Ge* 
Walt  habende  oder  doch  von  den  Gewaltha*.' 
bem  unterftützte  Partey^b^hauptete , die  Re-/ 
ligion  zu  welcher  iie  ßch  bekennete,  fey  als 
eine  durch  unmittelbare  >Würkfainkeit . der 
Gottheit  entrprupgene  Religion  die  befte  und. 

▼oUkoromeaße . die  lieh  nur  denken  lalTe., 

* * ' ''  • % 

1 

weit  «(rlinben  ,^er,  allo  Erßndungs - un^  Faf*; 
f .4  - , ? 3 fung»* 
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VT 
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Vdrr.ede;'’ 

fiingslcratt  dft  tefinfchlicRen . Vetnaiift , die 

'leciter  nichts  tu-thun  habe,  als  die  Beleb« 

« 

rangen  der  Gottheit  gläubig  anzunehmen. 
Die  andre  zwar  nicht  durch  öffentliche 
ctorität  privilegirte  t aber  wegen  geheimen. 
Anhangs  und  innerer  Stärke  nicht  minder 
mächtige  Partey  gab  zu,  dafs,  wenn  dieGotu 
* heit  felbft  (Ich  oifFenbahre', . eine  auf  rolchem 
Grunde  erbaute  Religion  völlig  untadelhaft 
und  böchft  vollkommen  feyn  müITe.  Allein 
bey  der  vorgeblich  geoffenbahrten  Religion 
Iby  diefs  keineswegs  der  Fall  j mithin  fey  fie 
nichts  weniger  g als  eine  Folchet  fey  völlig 

tin göttlich,  (alfch , blofs  auf  raenfchlichen 

\ 

Wahn,  ja  wohl  gar  aof  Betrog  gegründet,  : 

* * * 

J 4 w ' 

0 

Man  begreift  leicht , däft , fo  lange  beyde 
Farteyen  von  diefer  Vorausfetzang  der  ab  Po« 
Inten  Vollkommenheit  einer  geoffenbahrten'’ 

_ t 

Rthgioa  ausgingen,  lie  nie  tufannneufcom«’ 

• ■ men 
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Vorrede. 


VII 


, inen  konnten«  jene  behauptete  die  VoHkom* 
menheit  der  Religion,  weil  Ce  geoffenbahrt 
fej;  diefe  Jäugnete  die  GeofFenbahrtheil  de?- 
felben , weil  fie  nicht  voUkoroinen  fej%  Man 
begreift  aber  auch  eben  fo  leicht,  dafs  dip 

« I • 

Religion  felb^  über  deren  Grund  und  WertU 

fo  hartnäckig  geßritten  'wurde,  durch  dief^ 

\ 

Streit  und  durch  das  Vomrdieil»  woraus  uf 
enffprang,  an  Nutzbarkeit  für  die  Welt) 
die  Theologie,  an  Brauchbarkeit  für  die  Reli-  ^ 
gioB,  die  fie  bearbeiten  follte,  gar  fehjr  ver- 
lieren mufsie«  Denn  voraHsgefetzt , dafs  dka 
geoßenbahrte  Religion  ursprünglich  beftimmt 
fich  erd  in  den  Köpfen  und  Herzen  der 
M^nfc^en,  cleiifn  .anrertrauet  wurd«i^ 
pnd  nach  -vetvollkonminen,  nnd  nn^  ■ 

die  Celbfttbätige  En^Wkknhing  der  in  dpf 

% 

4nenfnhlic)ien  Vernunft  gegründeten  tnoraU* 
und  religiöfen  Begriffe  zu  befördern! 

Io  ramCste  die  Religion,  wenn  fie  bereitt 

• 4 für 


I 
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via 


V o rrede; 


•für  abfolut  vollkommen  und  unverbefiTerlicIi 

^gehalten  wurde,  nothwendig  die  eigne  Thä- 

tigkeit  des  menfchlichen  Geiftes  hemmen;  und  ' 

« 

ihn  eum  blinden  Glauben  an  unbegrelSiche 
Lehrfötee gewöhnen;  die  Theolo  gie  aber 
mufste  als  ein  künftliches  Inftrument  zur 
Handhabung  diefes  Glaubens  ‘ felbft  wieder 
das  Ihrige  *ur  Verunftaltuog  der  Religion 
beytragen^  , . 

H . X . . 

Es  war  daher  unter  den  vielen.  Verdien- 
*Äen  des  unßerblichen  Semler*s  um  alle 
Theile  der  Theologie  gewifs  keiner  der  ge» 


TiDgften  t dafs  er  der  Erße  den  groFsen  Ge» 


R e 1 i g i o n als  GrundFatz  in  Bearbeitung  der- 
felben' Frey  und  öffentlich  aufißellte,  Dieter 
GrundFätzwar  es  eigentlich,-  durch  welchen 
' der  zweyten  Hälfte  unfeh  lährhünderts 


danken  von  der  fer tFchrei  t'en  den  Ver* 


ßie 
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Vorrede; 


• tx 


\ 

die  Wiedergeburt  der  Theologie,  wieferne 
ße  die  Lehren  der  OEFenbahriuig  nicht  blofg 

I 

TOS  Zufätzen  reinigen , fondern  auch  weitet 
entwickeln , und  ihr  felbft  zur  Schutzwehr 
gegen  naturalißiFche  Angriffe  dienen  foll»  fo 
glücklich  eingeleitet  wurde;  fo  wie  im  letz« 
ten  Viertel  ebendelTelben  Jahrhunderts  durch 

die  Aufßellung  des  Grundfatzes,  die  menfeh« 
liehe  Erkenntnifs  könne  und  Tolle  . kei* 

ne  Kenntnifs  der  Dinge  an  fich  feyn , die 
Wiedergeburt  der  Phildfophiei  wieferne  ßo 
' Sowohl  fpekuliren , als  auch  die  praktifcbexi 
Überzeugungen  des  gemeinen  und  gefunden’ 

Versandes  begründen , und  ihm  Telbß  eine 
Sebutzwehr  gegen  fkepürche  Einrälle  feyii 

% 

foU,  fo  fchiin  begonnen  hat« 

Wi6  es  aber  immer  neuen  Grundfätzen  zu 

• ^ 

gehen  pflegt,  dafs  fle,  bevor  fic  gründlich  ei« 
vriefen  und’ voUfländig  entwickelt  find,  von 

* S d®» 


- V.orrftdo; 

* • 

ien  Anhängern  • der  ihnen  entgegenftehende^  / 

Eltern  Grundfätze  misvejrftanden , beßritten 

• ^ 

uxid  verketzert  werden  ♦ fo  ging  es  auch 
dem  Semlerfche»  Perf ektibili t ' 
grundfätze  und  diefes  Scbickfal  mufste 
ihn  um  fo  mehr  treffen , da  die  Sprache , iq, 
der  er  zuerß  vorgei ragen  wurde,  dunkel 
und  verworren  war , da  er  in  Gefelirchaft  fo 
vieler  andern  neuen  Behauptungen > unter 

denen  manche,  vielleicht  nur  allzukühn 

! 

und  weniger  haltbar  waren,  auftrat,  da  der 
Urheber  felbß  keinen  durchgängig  richtigeo 

< 

und  nach  veßen  Frincipien  beßimmten  Ge^ 
brauch  davon  za  machen  wufste»  und  da 

endlich  die  Sache  felbß»  die  dadurch  in  Un» 

• ^ * 

terfüchung  kami , yoa  der  gröfsten  Wichtig* 

V * 

V 

keit  und  allgemeinem  IntcrelTe  wan  Nicht 

/ * 

nur  blinde  Eiferer,  denen  sicjht  die  Wahr- 

H 

heit,  fondern  ihr  eigenes  Interefle  am  Her; 

I ' 

zen  zu  liegen  pffegt , nicht  blofs  träge  Gemü* 

' < 

ther, 
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.Vorrede..  xi 

i » r 

tbcr,  denen  alles  Neue  verKaFst  ifl,  vveil  es 

* I >1 

fie  IQ  ihrer  behaglichen  Ruhe  hört;  fonderjQt 

" V 

felbft  wahrbeitliebendei  . helldeiikende  und 
^utgefinnte  Männer  verkannten  und  verdamm« 
ten  einen  Grundfatz»  der  an  Hch  eben  fo 
itchiig  und  wahr  • als  er  an  heilfamen  Folgen 
für  Religian  upd  Theologie  reich  un^  (Vuehtr 
bar  ift.  Einen  'merkwürdigen  Beleg  zu  die^-  * , 
fer  Behauptung  kann  der*  Ausfpruch  einet 

t 

Mannes  abgeben  ^ . dem  keines  jener  eh^ 
reBVoUen  Prädikate,  abfprechen  kann,  und 
deSen  Verdienfte  um  *To  manchen  Theii  der 

Wiflenfebaft  und  Kunft  aHgemeln  anerkannt 
.werden.  nHat  man^.^  Tagt  er  in  einer  Pefr- 
ner  Schriften , die  ganz  auf  Beförderuag  ei. 

c ' 

■ nes  gründUeben  und  liberalen  Studitiuns  der 
Theologie^abzwcckt , mit  feiner  gewohnten 
Energie f man  Chriftum  felbh  nicht  oFt 
aufgeputzet,  und  puizt  ihn  zum  Thell 

»»noch  auf?  Gnoftifchf  Alexandrinifch.  Scho^ 

9,uhircii 


f 
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^ ♦ I.  ^ 

Xii  Vorrede.’ 

M , « 

F 

,;laftifch|  Ariftoielifchr  zuletzt,  ich  mag  mcht 
f»ragen,  wie?  hat  mau  nicht  gar  das  5yAeui 

,Uufgebracht,  dafs  man  das  Chriftenthum  fo 

- » 

^^ausfchm licken  müffe?  Denn  was  Chriftus 
,tund  die  Apoltel  gepredigt,  fey  nur  Kind*^ 
^heit  des  Chriflenthums,  Anfang:- 
wwir,  wir  feyen  in  den  männlichen  Jah* 
mT  c n»  . Man  hat  dazu  zwo  verfchiedene  tehr«^ 

I 

< * ' 

«»begriffe  (nicht  Lehrarten)  erdacht«  deren* 

•»Einer  für  die  Schwachen,'  der  andre  für  die>> 
«Starken  fey,  und  die  Cch  gar  nicht  ähn«^ 

♦ 

»lieh  feyn  dürfen»  So  wird  der  Irrtbum«  die 
»Lüge«  der  Betrug  beveßigt«  und  Chrißus 
»iund  die  Apoßel  zum'  Theil  felbß  zu  Magiern«  *' 
>,zu  doppelfinnigcn  Bctrü'gern  erniedrigt 
Der  Verfaffer  ereifert  fich  hierauf  über  die/e-  '• 

nigen , welche  dergleichen  behaupten , fo  ge- 
waltig , dafs  er  das  Wehe  über  fie  ausrufit,  • 

ße  mit  jenen  Herr,  Herr,  Sägern  in  Parallele  ' 
ßellt , und  ihnen  ankundigt , Jefus  werde , fo 

4 

^ I 

Wie 


4 


xm 


.Vorrede. 

wie  er  diefe  Leute  fchon  bey  Lebzeiten  hafs. 
te.  fo  auch  am  letzten  Tage  fie  nicht  kennen, 
DieCt  ift  nun  freylich  ein  wenig  hart;  inde& 
fea  Icann  man  es  niemanden  verdenken , dem 
das  Chriflenthum  theuer  und  werth  iß,  w^a 
er  jenen  Grundfatz  für  verdächtig  hält  oder 

• B 

♦ - 

gar  verabfeheut » fo  lange  er  blofs  als  eine  un* 

beßimmi^  Hjrpotb^fe  auFgeßellt,  von  unßatt« 
haften  Meynungen  nicht  abgefondert,  und 
vveder die  Wahrheit,  noch  die  Unfehäd* 
lichkeit,  noch  , die  Anwendbarkeit 
deSelben  grünüHch  lerwieren  iß* 

m « 

m 

,Iftes  vielleicht , CU  viel  gefagt,  wenn  ich 

behaupte,  dafs , ungeachtet  des  Beyfalts,  den 

> 

jener  Grundfatz  bereits  unter  den  auFgeklät« 
teßen  und  edelßen  Männern  gefitnden  tu. 
haben  foheint,  die  genannten  drey  Eigen* 

4 * 

fchaften  deßelben  noch  immer  nicht  in  das^ 
• • 

% * 

jenige  Licht,  geftellt  feyen , vwlches.  etfoidet« 

lieh 


I 
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XI7  VorrcJe« 

« • 

lieh  iß/ wenn  er  allgemeinen  Eingang  findeiii 
und  nicht  im  Kopf*  und  Herzen  vieler  Vef. 

T 

ehrer  des  Chrifienthums  mannlchfaltige  Wi- 

derfprüche  antrefien  foll  ? Iß  es  vielleicht  za 

♦ 

viel  gewagt,  wenn  ich  es  übernehme,  ihm 

t 

diefes  Licht  geben , ihm  diefen  Eingang  ver* 

fchaßen  , diefe  Widerrprüche  heben  zu  wol^ 

len  ? — '^Doclv  ich  fühle  es  felbß  mir  allzu* 

« 

Wohl,  wie  fchwer  ein  Toiches  Unternehmen 
Ichon  an  fich  — noch  mehr  fühle  ich  s , wie 
Schwer  es  für  mich  feyn  würde,  wenn  ich 
es  ganz  ausführen , ' ganz  vollenden  wollte« 

Nur  ein  Verfuch  Toll  gegenwärtige  Schrift 

* % 

feyn,^  das  * grofse  Problem  aufzulören,*  ob  . 

« * 

« 

und  in  wieferne  man'  eine  fort- 

% 

fchreiten  de  Vervollkommnungdet 

geoffenbahr len  Religion  behaupt 

• , * 

len  kö.nne?  Mehr  um  felbß  belehrt  zu 

•s 

Werden,  als  üm  ahdre  zu  belehren,  wa^td 

' ty 

* * 

ich  es,  meine  Gedanken  darübet  Öffentlich 

. . mit« 
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Vorrede, 


XV 
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tiutzutlieileo«  erwarte  alfo  liier  nicht 

lauter  .neue  und  bisher  unerhörte  Dinge 

ma  wundre  fich  aber  auch  nicht,  wenn  ich 
^ manehen  felbft  in  den  neueßen  Zeiten 
aufgebrachten  und  ziemlich  herrfchend  g«’ 
wordenen  Vorßellungsarten  abgewichen  bin* 
Ich  habe  mir  es  bey  diefer  ganzen  Umerfu* 
chung  zum  unverbrüchlichen  Gefeite  g«. 
fflacht,  mich  in  keinem  Punkte  derfelben  an 
irgend  eine  öffentliche  öder  Privatauktoriiät 
Wäre  fie  auch  von  noch  fo  grofsetn  Gewich* 
ti,  2tt  bindeti , fondern  überall  meiner  eig-' 
nen  üeberzeugung* zu  folgen,  und  da«,  was 
ich  auf  diefem  Wege  fand,  es  mochte  neu 
oder  alt , recipitt  oder  kondemnirt  feyn, 
freymnthig  und  offenherzig  darzulegen.  Ich' 
hoffe,  billig  denkende  Lefer  werden  mir  dief« 
nicht  übel  deuten.  Wo  e«  die  Wahrheit 
jilt , darf  kein  Anfehen  der  Perfon  gelten,' 
wenn  ich  mir  die  Freyheit  genommen 

f 

* hibe. 


/ 


Digitized  by  Google 


!•»  i 


I 


jyi  Vorrcdc«r 

* I 

• habe , anclret  Meynüngen  uad  Urtheile  m 
prüfen,  zu  berichtigen  oder  zu  veiWerFen, 

fo  geAehe,  ich  damit  einem  jeden  eben  das 

\ 

Recht  in  . Anfehung  meiner;  eignen  Urtheile 
und  ßlejynungen  zu« 


/ 


Um  aber  den  Lefer  in  tlen  Stand  zu  fe« 
tzen , gegenwärtigen  .Verfuch  aus  dem  rech»^ 
ten  Geßchtspunkte  zu  betrachten  und  zu  be^^. 
urlheilen»  fo  wird  es  nöthig  feyn,  den  Zweck.. 

t •• 

und  Plan  deffelben  noch,  etwas  genauer. zu^ 

^harakterifiTen.  Beydes  liegt  zwar  für  eineu* 

* 

aufinerkramen  Lefer  fehr  oiTen  da;  indelTear 


kann  es  z?:weilen  nützlich  feyn  , lich  im  vor«* 
aus  mit  dem  Gange  und  den  Hauptideen 

Schrift  etwas  näher  bekannt . zu  machen»  I 


Der  Grundfatz  der  fortCchreitenden  Ver- 

ik  ^ 

vollkoimmiung  der  geoffen bahrten  .Religion«  ^ 
oder»  wiedch  ihn  zuweilen  der  Kürze  w;e*^* 


Digitized  by  Google 


Vörrede* 


$ 


XVll 

% 

gen  genannt  habe,  der  Perfekllbilltäts* 

i 

grundratz.  (indem  Perf  ektibilität 

fowoJU  die  Fähigkeit  als  das  Bedürf* 

nifs  einer  folchea  Vervollkommnung  andeuien 

IffU.)  mufs  vor  allen  Dingen  genau  erklärt, 

deutlich  beßimmt  und  gründlich  erwiefen. 

werden,  damit  er  nicht  für  eine  blofse 

Meynung,  für  eine  fcheinbare  Hypotbefe 

gehalten,  fondern  für  das,  was  er  ift, 

für  einen  allgemeinwahren  und  oothwen- 

digen  Qrundfatz'  anerkannt  werde.  Diefs 

aüstufuhren , vrar  der  Zweck  der  erften 

Abtheifung  diefer  Briefe  / wo  es  alfa 

blofs  darauf  dnkamt  die  Beweife»  auf  wel- 

1 * 

eben  die  Wahrheit  jenes  Satzes  beruht,  ani 
und  für  ßch  auseinanderzufetzen , ohne  auf 
die  Folgerungen,  die  man  daraus  herleiten' 

und  wodurch  tiian  ihn  verdächtig  machen 

/ 

könnte,  RüCkßcht  zu  ttehmeiTe  Hier  tnufstd 
demnach  die  Maxime  auf  das  ftrengße  beo^ 

* I 

* ^ bachM  ' 


I 


Digitized  by  Google 
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Vorrede# 


bÄcHtet  werden , welche  fclion  von  ändern 
angepriefen  und  bewährt  gefunden  worden 
iftr  «in  jeder  WifTenfchaftlichen  Unterfuchung 
yyinit  aller  möglichen  Genauigkeit  und.  Offen*’ 
f,heit  feinen  Gang  ungeftört  fortznfetzen , oh- 
„ne  fleh  an  das  zu  kehren  ^ wowider  fie  auL 
„fer  ihrem  FeWe  etwa  verßofsen  möchte,  fon* 
„dem  fie  für  fich  allein,  fö  viel  man  kann» 

■ »,Wahr  und  Vollltändig  zu  vollführen,  “ Aber 
freylich  war  damit  bey  'weitem  noch  nicht 
alles  gefchehen»  Mari  kann  einen  Salz  auf 
das  gründlichfte  erwief^n  haben,  und  wird 
doch  vergeblich  "auf  den  Beyfall  andrer  hof* 
fen , wenn  man  nicht  zugleich  theils  gewiffa 
Vorürtheile  aus  dem  Wege  räumt,  auf  wel- 
che fich  die  entgeg'engefetzte  Meynung  grün* 
dat,  theils  zeigt,  dafs  das  praktifche  Inter- 
efle  nichts  bey  unferem  Satte  verliere,  wenn 
er  für  gültig  angenommen  wird.  Das  menfeh* 
liehe  Herz  weifs  oft  die  irrigften  Grundfätza 
' mit 

V ' ✓ 
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Vorrede. 

# 

mit  feinem  praktifchen  Interefle  fo  innig  tu 
veTweben , dafs  derjenige  • welcher  fie.  be- 
ftreitet , für  einen  Feind  der  Religion  und’ 
Moralität,  der  Ruhe  und  Wohlfahrt  der  Men« 
ichen  gehalten  wird,  weil  er  ihnen 'etWas  zil  * 
rauben  fcheint,.  was  ihnen  .bisher  Math  im 
Tugendkampfe^  TroR'iin  Ünglückei  uhd 

ruhigung  weg€fn*  det  2uktinft  gegeben  hatte# 

( 

Es  mufsten  älfo  auch  in  dem  Vorliegende^ 
Falle«  der  id  To  Vielfacher  6eziehting  auf  das 
.Praktifebe  fteht,  nicht  iiur  die  Vötuttheile# 

die  der  Vollen  Uebetzeugung  hinderlich  feyn  * 

• 0 

möchten  * hey  Seite  gefchafft  ^ fondern  auch 
alle  Beforgniffe  gehoben  werden  * welche 
gutgefmnte  Geinuthet  Von  der*  Annahme  ei« 
nes  neuen  Grundfatzes  turückfchrecken  könn- 
ten. In  diefer  Abficht  find  die  Briefe  der 

< 

4 

ZV/ ey teil  Abtheilung  gefchtiebenj  und  mit- 
hin haben  die  beiden  erften  Abtheilungett 
den  geineinfchartlicben  Zweck»  die  All  ge-« 

2 ^ mein- 

0T 
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^ XX  Vorrede; 

nieiugultigfc'eit.  des 

t 

ZU  zeigeiT',  fowohl  in  po  fitiver , ab 

■ 

negativ i3r 'HmGcliU  Sollte  aber  die  Mai 

^ / 

itetie  Wenigftens  einlgermaaben  erfchöpft  wer. 
den  » fo ‘beduffte  es  drittens  noch  einer 
allgemeinen  Dalfftelludg  des  EinfluOTes » 
eben  der  angegebne  Gtundfatx  auf  die  ge^ 

I 

fammte  Theologie  und  auf  theölogirche  und 
retigiöfe  'Denkart,  überhaupt  haben  iQüfsteji 
Venn  er  \vürklich  zu  einem  allgemein^ 

r ^ # 

• ^ 

geltenden^  Gxundratate  würde«  Hier  wav 

es  alfo  nöibig»  manche  fowohl  ältere' als'neun- 

\ 

re  Meynüngen  und  Verfahriingsatten  in  der 

t 

Theologie'»  ‘durch  Anwendung  des  Prilrfeklfc 
hilitätsgrundfatzes  auf  diefelben»  gleichram 
unter  einen  einzigen  Gefichtspunkt  zu  ßellen^ 

'X 

und  kiis  deiüfelben  nach  ihrer  Wahrheit 

* . 

Zalär&lichkeit  uod  Brauchbkrkeit  zn  bft* 
trachten* 

I 

. . ' freyjf 


Perfeklibilitätsgruhd^ 
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« 
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Freylich  ift  mit  diefem  allen  weiter  nlclitt 
•geUefert , als  eine  vorläufige  allgemeine  Erör- 
teruBg  der  Grundregel , ’ nach  welcher  die  fy- 

&iziatirche  Theologie  i'n  ihrem  theoretifchen^ 
qpd  praktifchen  Theile  bearbeitet  werden 
Kurs»  wenn  fie  auf  veften  Principien  beruhen* 
und  die  AuflFühruri^  eines  brauchbaren  und. 
Tnöglichll  vollkomronen  Lehrgebäijdes  derfcl- 
ben  einen  glücklichen  Fortgang  haben  folL 
Es  find  — wie  ich  es  auch  gleich  auf  dem 
Titel  nicht  aus  ßolzer  Anmaafsüng,  rondern 

I 

im  lebhaften  Gefühle,  w i e wenig  eigent- 
lich du  rch  die  fe  Sehr  ift  noc^h  ge^ 
leiftet  fey»  angedeutet  habe  — es  find 
nur  Prolegpmena.  zu  einer  künftigen 
WüTenfehaft  der  chriftlichen  Religion,  und 

auch  diefe  nur  im  allgemeinen  AbrilTe«  Hätte 
der  vorliegende  Gegenßand  in  feinem  ganzen 
Umfange  ausgeffihrt  werden  Tollen , fo  würde 
^ch  einp  Darftellung»  Prüfung  und  Läute« 


% 


t 
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XXII  Vorrede.  - 

Tune  jedes  einzelnen  Hauptftücks  der  geofFen* 
liahrten  Religion  nach  dem  Grundfatze  der 

Perfektibilität  haben  hinzugefügt  werden 

\ 

jnüffen.  Diefs  würde  eine  Art  vonPropä- 
d e u t i k der  Religionswiffenfchaft  gewefen 
feyn ; aber  ße  hier  und  jetzt  fchpn  zu  verfui- 
eben  , fehlen  mir  ein  zu  voreiliges  Unterneh- 
men ?u  feyn.  Zu  einer  folchen  Arbeit  fehlen  , 
noch  die.  höheren  Prinzipien  , welche  nur 
die  Philfifophie“  g'eben  kann;  und  fo  lange 
auf  dem  Felde  diefer  Wilfenfchaft  in  ihrem 

. I 

reinen  Theile  die  Stürme  ßch  nicht  gröfsten* 
theils  gelegt  haben , kann  man  auf  dem  Fel- 
de der  kritifchen  Theologie  nur  fehr  unfiche- 
xe  Schritte  ihun.  Wäre  aber  gar  keine  Hoff- 
nung vorhanden . dafs  jene  Stürme  fich  je- 
mals legen  follten,  fo  müfste  die  ganze  Theo- 
■ logie immer  und  ewig  ein  fchwankendes  Rohr 
• bleiben , das  der  Wind  der  Leidenfchaftea 

und  fubjektiver  , individueller  Meynungenhin 

und 
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und  her  wehete.  Wer  diefe  Äeufferung  als 
eine  Thorheit  mitleidig  belächeln  * oder  vor 

ihr,  als  einem  AergernilTe  furchlfam  zurück- 

• 

b^ben  kann , für  den  fchrieb  ich  nicht#  Er 
iege  mein  Buch  weg,  und  ziehe  fich  ruhi^j 
hinter  feine  Yerfchanzungen  zurück#  Nie- 
mand wird  ihn  aus  denfelben  zu  vertreiben 
begehren  , wenn  er  nur  felbfl:  keine  Ausfälle^ 
wagt,  und  andern  ein  Plätzchen  aufferhalb 
derfelben  auf  dem  freyen  Felde  vergönnt# 

• ♦ ' 4 ^ 

r 

Wer  aber  Kraft,  Muth  uud  guten  Willcnhat, 

# 

felbft  Hand  ans  Werk  der  Vervollkonunnung 
' zu  legen , der  kfe,  und  unterwerfe  jede  mei- 
ner ^Behauptungen  der  ftrengflen  Prüfung» 
Dafs  fie  nicht  alle  diefelbe  aushalten  werden, 
kann  ich  irn  voraus  ahnden.  und  bleibt 

aber  nur  der  Haiiptfatz  wahr,  fo  darf  ich  ja 

I 

wohl  NachHcht  wegen  der  Fehltritte  im  Ein- 

m 

1 

zelnen  hoffen.  Und  foHte  felbft  jener  nach 
einer  forgfültigen  Prüfung  als  falfcb  und  ün> 

g«* 


I 


I * ^ • t 

XXIV  Vorrede, 

gegründet  befinden  werden,  fo  würden  die  ^ 

• 4 

reinen  ÄbGchten,  welche  mir  die  Feder  in 

( 

die  Hand  gaben,  Beruhigung  genug  für  mich 

^ I 

feyn  , und  es  würde  mir , den  Vortheil  der 
eignen  Belehrung  ungerechnet,  doch  wenig- 

l 

Aens  das  neidlofe  Verdienft  bleiben,  andern 

zur  Ausrottung  eines  in  feinen  Folgen  fo  wich* 

» 

tigen  Irrlhuins  VeranlalTung  gegeben  zu  haben. 
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Cc  n'etolt  pas  le  dcfTein  de  Jcfiis  Clirift  ct  dcf 
Apotres  de  prefenter  äux  honiines  mi  fyfieme  com* 
plet  des  verites  a cioiic  et  des  preceptes  apratiquer. 
Ils  ne  vouluient  point  marquer  a la  raiCon^  les  li- 
mltes  invariables  , au'dela  desquelles  eile  n’oferoit 
plus  fe  hazarder.  Ils  voulurent  feulement  lui  don- 
ner  la  premiere  impullioii;  ils  voulurent  la  reveil- 
1er  de  cette  plofonde  lethargie,  dans  la  quelle  eil« 
aroit  cte  plongee ; ils  voulurent  lui  iudiquei*  le 
chcniin , dans  lequel  il  falloit  xnarcher  pour  ne 
point  f’egarer,  et  pour  ariiver  d’un  pas  plus  fernic, 
d’une  maiii^re  plus  fiire  vers  le  terme  de  la  per- 
fection  ct  de  la  felicite, 

I HAFFi^EH'd#  V^ucation  Uterair*,  p,  52. 
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Hriter  Brief» 


Sie  haben  Hecht t liebet  Freund!  Det 
Gedanke^  dafsGott  das  itienfchlicheGerchlecbt 
nach  und  nach  zu  immer  hohem  Stufen  det 
rSittlichkeit  und  Glückfeeligkeit  erzieht,  ift 
ein  herzerhebender  Gedanke;  und  die  ganze 
Gefchichte,  infonderheit  die  Gefchiohtie  det 
Entwickelung' des  menfchlichenGeißes  iß  der 
befste  und' lehrreichße  I^ommentar  hierüber^ 

Wenn  aber  religiöfe  und  tnoTalifche  Kultut 

/ 

die  grofsen  Mittel  jener  Erziehung  flnd , fo 
iß  die  allmählige  Entwickelung  und  Ansbil* 
düng  religiöfer  und  inoralifcher  Begriffe,  odet 
aller  der  Wahrheiten^  die  tui  Kennt nifs  und 

A a Ver- 
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Verehrung  des  höchften  Wefehs  und  lur  Bef- 
ferung  des  iDenfchlichen  Herzens  durch  Tu- 
gend und  Rechlfchaffenheit . gehören,  ganz 
vorzüglich  ein  augenfcheinlicher  Beweis  jener 
Bemerkung«  Ich  will  mich  hier  nicht  auf  die 
Bemühungen  der  groPsen  Männer  des  Alter- 
thums berufen,  die  fich  felbß  überladen  über 
jene*  grofsen  Wahrheiten  nachdachten , und 
durch  das  viele  Schöne  und  Gute , was  fie 

I ' 

darüber  Tagten , hehrer  und  Wohlthäter  des 
znenfchlichen  Gefchlechts  wurden«  Nur  bey 
dem  will  ich . fiehen  bleiben , was  ße  felbft 
anführen,  nehmlich,  dafs  felbß  die  geof- 
fehbabrte  Religion,  durch  welcheGott 
dem  menTchlicben  Gefchlechte  bey  diefem 
wichtigen  Qefchüfite  zu  Hülfe  kommen  wollte, 
xiach  und  nach  zu  gröfserer  Deutlichkeit,  Rei- 
jaigkeit,  Vollftäiidigkeit,  Brauchbarkeit  — 
]curz,  zu  immer  höherer  Vollkommenheit  er- 
lioben  wurde.  Nicht  auf  einmal  ftellte  ße  ßch 
dem  9icnf<^hUchen  Auge  im  vollen  Lichte  dar, 
jbndern  fie  wurde  nach  dem  weifen  Erzie- 
bung<:plane  der  Gottheit  nur  allmählig  bis  zum 
höchften  ^Gipfel  erhoben,  wo  ße  ßch,  wie 
Sie  Tagen,  in  demreinften  und  beließen  Glan- 
zeigeüi  und  ia  der  Hand  des  grofsen  Welt* 

regen* 
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V 

rezenten  d^s  würkfaniße  Mittel  der  Vevedlung 
und  Beglückung  des  Menrchengefchlechts  auf 
alle  Ewigkeiten  hinaus  feyn  Tollte« 

s 

Den  hiftorifchen  Nachrichten  zufolge,  wel- 
che  wir  hierüber  in  dem  Buche  Telbft  finden, 
das  diefe  verfchiedenen  Offen bahrungen  Got- 
tes enthalten  Toll,  und  theils  wegen  feines 
hohen  Alterthums , theils  wegen  des  Charak- 
ters feiner  Urheber  oder  anderer  äufsern  und 
innern  Merkmale  der,  Aechtbeit  allen  Glauben 
verdient,  waren  die  Begriffe  der  Patriar- 
chalifchen  oder  Urwelt  von  dem  hoch* 

* I 

ften  Wefen,  feinen  Eigenfchaften , Werken, 
Geßnnungen  und  Handlungen,  von  dem  Ver- 
hältnifse,  in  welchem  die  Menfchen  gegen 
daflelbe  ftehen,  und  der  daraus  entfpringen- 
den  Verehrung  delTclben,  von  der  Natur  und 
BefUminung  des  Menfchen  und  feinem  daher 
ficli  ergebenden  pflichtiiiäfsigen  Verhalten  ge- 
gen Geh  und  andre,  noch  äufserß  roh  «und 
unvollkommen,  und  trugen  ganz  Tichtbar  das 
Gepräge  des  Zeitalters,  in  dem  fie  Geh  ent- 
wickelt hatten.  Es  waren  nur  unausgebilde- 
te  Elemente  der  Religion  und  Moralität* 

■V 

A 3 Mo. 
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* Mofes  th'at  einen  xiemlicben  Scliriit  wei-' 
ier.  Er,  obgleich  eigeiulicli  nur  politifcher“ 
Gefetzgeber,  der  einem  bisher  ganz  rohen 
uml  unterjochten  Nomadenvolke  durch  Ein- 
führung vveifer  Diftiplinarverordnungen  belfe- 
re Siiten  ZU'  geben  Geh  bemühte,  ftelJte  doch' 
geVviile  veftbeftimtnte  mit  Pieiigion  und  Mo- 
ralität verwandte  Grundwahrheiten  auf,  die 
wenigfteiis  in  der  Folge  bey  einer  ordentlichen 
StaaisverfalTung  und  aUrnahIi£cr  durch  Civili- 
Grung  herbeygeführten  Entwickelung  des  mo- 
ralifchen  Gefühls  Iveime  vollkominnerer  Ein- 

I 

Gfchtfen  werden  konnten;  daher  er  fie  auch- 
durch  viele  ünd  harte,  aber  gröfslenlheii^ 
twcckmafsig  gewählte  Cerinionien  vor  den 

V 

VerderbnilTen  des  immer  weiter  um  Geh  grei- 
fenden Aberglaubens  der  Abgotterey  zu  fchü-. 
izen  fuchte.  Aber  feine  Ueligion  war  doch 
immer  noch  eirte  Kinder  — oder  vielmehr, 
weil  dabey  alles  auf  feinen  neugebildeien  Staat 
kalkulirt  war,  eine  blofse Staats  — Religion.; 
fein  Jehovah  nur  ein  Nationalgolt , obwohl 
Zugleich  Weltherrfcher ; die  Verehrung  deffeh* 
ben  ein  Sklavendienft ; die  Tugend,  die  ec 
cinp,fohl  und  empfehlen  konnte,  eine  po- 
jitifche,  eigennützige  Tugend,  die  mit  wah- 
rer 
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rer  Herzens  - und  LebeosbelTerang  wenig  oder 

1 

gar  keinen  Zufammenhang  hatte. 

Unter  dem  von  ihm'fo  gebildeten  Volke 
Lefs  die  Fürfehung  nach  und  nach  eine  Men- 
ge begeifterter  Herrfcher,  Seher, 
Dichter  und  Lehrer  auftreten  , die  xnm 
Theil  für  die  Erhaltung  der  Mofaifchen  Reh- 
gionseinrichtung  eifrig  wachten , und  Ge  vor 
den  Verunreinigungen  des  heydnifchen  Aber, 
slaubens  zu  verwahren  ftrebten  ; zum  Theil 
fie  weiter  ausbildeten  und  befonders  durch- 
Anfftellung  des  Grund fatzes;  „Nicht  auf  Opfer 
und  heilige  Gebräuche,  fondern  auf  Gehor- 
tam , Mildthätigkeit,  Treue- und  Gerechtig- 
keit gründe  Geh  das  Wohlgefallen  Gottes,“ 
fehr  veredelten,  und  auf  den  Zweck  der 
Herzens-  und  Lebensbeßerung  mehr  anxu- 
wenden  fachten;  zum  Theil  endlich  auch 
noch  eine  gröfsere  Revolution  der  Ifraeliti- 
fchen  Gottesverehriing  ahndeten,  und  künf-' 
tige  Gefchlechter  darauf  vorbereiteten  und 
aufmerkfam  machten» 

Nachdem  endlich  die  Periode  diefer  Reli- 
gionsveiänderung  gekommen,  unddas  rnenfeh-  ^ 

A J.  liehe 
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liehe  Gefchlecht  fo/weit  herangewachfen  war, 
dafs  es  nun  in  die  GeheimnilTe  Gottes,  ‘ fow^eit 
es  ßerblichen  Augen  in  diefer  irdifchen. Hülle 
lie  zu  fchauen  vergönnt  iß,  gleichfam  völlig 
eingeweyhet  werden  konnte:  fo  trat  der 

längfi  verheifsene  uiid,  wiewohl  unter  fal» 
fchen  Bildern,  febulicbß  erwartete  Menfcben- 
beglöcker,  Jefus,  genannt  Meffias  oder 
Cbriftus,  auf,  zerßreute  die  vorige  Dun* 
kelheit,  und  liefs  das  belle  Tageslicht  anbre« 
eben.  Er  bekämpfte  mit  glücklichem  Erfolge 
allg^meinherrfchende  höchß  .fchädliche  Vor- 
nrtheile  und  Irrthümer,  gab  den  Menfchen 
die  herrlich ßen  Belehrungen  über  Gott  und 
,ihr  Vjßrhältnifs  gegen  ihn,  lehrte  fie,  ihn  auf 
die  würdigße  Art  verehren , zeigte  ihnen  die 
erfreulicliften  Ausfichten  in  die  Ewigkeit,  gab 
ihnen  infonderheit  Anleitung  zur  reinßen  gott- 
geläiligßen  Tugend , die  er  felbfl  durch  fein 
erhabenes  jBeyfpiel  fo  nachdrücklich  empfohl 
— mit  einem  )V orte,  er  machte  den  Menfchen 
eine  KeUgion  bekannt , die  alles  enthält. 


was  fie  zu  ihrer  geiltigen  und  ewigen  Wohl- 
fahrt zu  wifsen  nöthig  haben,  alles,  was  die 

0 

Vernunft  über  die  Natur  und  Verehrung  des 
höchßeu  Wefeus,  .über  die  Natur  und  Be- 
y ‘ ßim* 


\ 


i 


% 


V 


Digitized  by  Google 


9 


* 


ftimmmij?  des  Menfcheii über  ilie  Natur  und 

r 

den  Werth  der  wahren  fittlichen  Vollkommen- 
•* 

heit  GroTses , Wahres  und  Gutes  denken  und. 
ausfindig  machen  kann;  ejiie  Religion,  die 
jedem  Alter,  jedem  Gefchlechte,  jedem  Stan- 
de, jedem  Himmelsftriche,  jeder  VerfalTung 
angemeffen  ift,  und  nie  von  einer  voUkomin- 
nein  verdrängt  werden  Toll  und  kann* 

I 

Diefs,  lieberFreund,  war  bisher  und  ift 
grofsentheils  noch  die  gewöhnliche  Vorftel- 
lungsart  von  dem  abroluten  fowohl  als  kotu- 
parativen  Werthe  der  chriftlichen  Offen b^h- 
rung  , von  ihrer  Vollkommenheit  an  Qch^  und 
in  Beziehung  auf  die  vorbergehendenOffenbah- 
rungen  Gottes ; eine  Vorftelluugsart,  welcher 
auch  S i,e  nach  einigen  Aeufserungen  in  1 b r e in 
letzten  Briefe  beyzuüüchten  fcbeinen.  Nach 
deifelben  würde  alfo  das  VVachsthurp  und  die 
Vervollkoininnung  der  geoffenbahrten  Religion 

mit  dem  Chriftenthume  als  der  letzten  Offen- 

■ ^ * 

bahrung  Gottes,  gefchloffen,  und  dem  menfch- 
lichen  Verftande  nichts  weiter  übrig  gelalTen 
feyn,  als  diefe  Offenbahnmg  fich  bekannt  zu 

t 

machen,  anzunehmen,  und  zu  feinem  Nutzen 
zu  verwenden«  Soll  ich  Ihnen  aber  meine 

A 5 ' Mey- 
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Meynung  unverhohlen  Tagen , fo  halte  ich 
diefe  Vorftellungsart  für  durchaus  Falfch  und 
ungegründet,  und  glaube,  clafs  man  ohne 
der  Vernunft  und  felbft  der  Schrift  Gewalt 

ahzuthun,  die  chriftliche  Religion,  wie- 

» / 

ferne  fie  in  den  n eute fra mentli- 
'chenUrkuuden  enthalten  ift,  fchlech- 
terdings  nicht  als  das  non  plus  ultra  re- 
ligiöfer  und  moralifcher  EinGchten  anfebcn 
könne, ' fondern  auch  ihr  noch  in  mancher 
Hinficht  Fähigkeit  und  Bedürfnifs  einer  wei- 
tern Vervollkommnung  zugeftehen  müffe.  Die 

Gründe  diefer  Behauptung  will  ich,  wenn 

* 

Sie  es  erlauben,  im  nächften  Briefe  Ihnen 

rorlegeh« 

V ♦ 

* \ 
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Zweyter  Brief. 


I 

» 


Sie  haben  itieine,  am  Schluffe  des  vorigen 
Briefes  auFgedellte  I Behauptung  Tehr  mifsver» 
ftanden,  wert  hefte  r Freund!  Einmal» 
lagen  Sie,  habe  noch  Niemand  daran gezwei« 
felt»  dafs  wir  in  d er  Erkenntnifs  und  Verehrung 

4 

Gottes , und  in  der  Befferung  unfers  Herzens  ' 
und  Lebens  unaufhörlich  wachfen  und  fort« 
Tcbreiten  müEsten  ; andern  Thcils  habe  es  ^ 
aber  auch  immer  Leute  gegeben»  die  an  der 
Offenhahrung  mancherley  auszufeizen  gehabt^ 
und  daher  wegen  der  venneyntlichen  Man« 
gel  entweder  auf  ihre  Falfclibeit  gefchloffeil 
und  fie  verworfen , oder  wenigftens  fich  das 

Recht  angemaafst  hätten»  te  nach  Gefallen  um- 

zu« 
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zuändern,  und  — li.Diis  placet  — zu 
verbeffern. 

• » 

# 

Weder  das  Eine  zu  behaupten,-  noch  das 
Andre  zu  billigen,  ift  meine  Meynung  ge-  , 
wefen.  Um  Ihnen  diefes  begreiflich  zu  ma- 
chen, fo  erlauben  Sie  mir,  dafs  ich  Sie  an 
die  bekannte  Eintheilung  erinnere,  yennÖge 
welcher  man  annimmt,  die  Religion  könne 
entweder  o b j ec  f i v als  die  Summe  aller  re- 
ligiöfen  und  moralifchen  in  der  Schilift  ent- 
haltenen Wahrheiten  angefehen,  oder  fub- 
j c c t i y von  der  Keiintiiifs,  die  ein  jeder  Chrifl 
von  jenen  Wahrheiten  beßtzt,  undderdieier 
Kenntnifs  gemäfsen  Gefinnung  verftanden 
werden*  D^fs  es  nun  kein  Menfch  Jn  derEr- 
kenntnifs  Gottes  als  moralifchen  Gefetzgebers 
und  aller  feiner  Pflichten  als  göttlicher  Ge-' 
bote,  nebft  der  praktifchen  Anwendung  die- 
fer  Erkenntnifs'  zur  Beförderung  feiner  mo- 
ralifcben  Vollkommenheit  bis  zu  einem  höch- 
ften  und  letzten  Punkte  bringen  könne,  wo 
er  dann  flille  flehen  dürfte;  dafs  alfo  immer' 
f'ort^eretztes  Nachdenken  über  die  darauf  fleh 
beziehenden  I. ehren  der  Offenbahrung  und 
fütes  Bearbeiten  zur  immer  gründlichem  und 

rei- 
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reinern  Einficht  in  diefelben  für  jeden  ächten 
Chrlfteu  unnachläfslicbe  Pflicht , mithin  ua*  * 
aufböriiches  Wachsthuui  reii;iiörer  Erkennt- 
nifs  und  dadurch  beförderter  fjttlicher  Voll* 

' iomtnenheit  möglich  und  nöthig  fey  — wird 
/ireylich  Niemand  zu  läugnen  begehren , dem 
nicht  Eigendünkel  und  Stolz  auf  feine  v.exr 
meyntlich  tiefe  Einflcht  und  unbefleckte  Tu- 
gend die  Augen  ganz  verblendet  haben;  und 
doch  würde  auch  eiri  folcher  wehigfteris  bey 
andern  Subjekten;  denen  nicht  eine  gleiche 
Erleuchtung  und  Frömmigkeit  zu  Theil  ge- 
worden wäre«  die  Möglichkeit  und  Notb Wen- 
digkeit des  Wachsthuins  in  der  Religion  zu- 
geben inüllen; 

‘ • * ♦ * • • 

Aber  eine  ganz  andre  Frage  i(ls « ob  die 

. geoEfeiibahrte  Religion  blos  Inftrument 
der  Vervollkömmnüngi  oder  I n f t r u • 
ment  ünd  Objekt  derfelben  züghicb 
fey?  d;  h,  ob  die  geöffenbahrte\ Religion  an 
undfür  fich  betrachtet  uiiverbeflerlich« 

, und  mithin  blos  das  Mittel  fey;  durch  welches 
den  Menfchen  Religionseinfichten  niitgetheilt»  ^ 
und  ihre  moralifche  Vollkommenheit  befördert 

Werden  follei  Oder  ob  felbft  die  Surbme 

• • • 
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^ teUgiÖfet  uöd  m o ralifch  er  Kennt- 
niffe,  die  in  der  Schrift  gleichraioi 
nieder  ge  legt  find,  durch  menfchliches 
Nacbclenlen  erhöht  und  berichtigt 
Werden  l^önne,  dürfe  und  mülTe,  wenn  der 
. Zvpeck  der  Off^nhabrung  erreicht 
werden  foU? 

. * V - I I 

, / 

Nun  hat  niän  rwar  dtfefe  wichtige  Frage 
gewöhnlich  gar  nicht  erft  aufgeworfen , «nd 
befondere  Unterfuchungen  dkrübet  angeftellt  i 
allein  aus  dem  , was  gefcheheu  ift , kann  man 
fehr  deutlich  abnehmen,  wie  man  darüber 
giedacht  hat.  Man  hat  nehmlich  allgemein 
vorausgefetzt,  die  Religion,  wieferne  fieinder 
Schrift  geoffenhahrt  ift,  iiiüffe  nothwendig  die 
reinfte,  vo  i Iko  nim  e n fte  und  befste 
feyn>  wenn  fie  anders  eine  göttliche  Re- 
ligloni  und  zwar  eine  folche,  feyn  folle,  die 
für  alle  Zeiten  und  Lander  tauge^  Dies  tha- 
ten  nicht  nur  die  Freunde,  fonderii  felbft 
die  Fein  de  derfelben*  Jene,,  utn  fich  bey 
dem  uns  von  Gott  durch  feine  Gefandten,  und 
fcefonders  durch  Jefum  und  deffen  Schüler 
inhgetheillen  Unterrichte  völlig  beruhigen  J 
tdiiefe  hingegen,  nm  diie  Göttlijchkeit  der  Schrift 
, . und 
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und  die  Wahrheit  der  aiiF  fie  j^egründeteti  Re- 
ligion tlefio  ^hicklir.her  beftreilen  zu  können, 
■wenj  (ich  Meynun^en  uiid  Sätze  darin  auf- 
treiben liefsen  , die  jener  Vorausfetznrtg  zu- 
wider XU  laufen  rchieuen.  Denn  drehen  fie 
lieh  nicht  •— diejenigen  ausgenommen,  wel- 
che die  Möglichkeit  aller  Offenbahrung  oder 
gar  die  Religion  überhaupt  beilreiten  — bey 
ihren  Angriffen  faft  alle  um  den  einzigen 
Schlufs  ♦ Eine  geofTenbahrte  Religion  darf 
durchaus  nichts  Mangelhaftes,  Falfches  und 
ünvollkoinmnes  enthalten , fonft  ift  fie 
Gottes  unwürdig;  fie  mufs  auch  mehrere  und 
beffexß  Belehrungen  enthalten , als  uns  fchon 
die  Betrachtung  det  Naturunddas  eigne  Nach- 
denken der  Vernunft  geben  kann,  fonft  ift  fie 
überflüfsig.  Nun  aber  enthält  eure  vorgeb- 
liche Offenbahrung  (liefen  und  jenen  einer  auf- 
geklätten Vernunft  zuwider  laufenden  Lehtfatz^ 
diefe  und  jene  anftöfsige  Gefebichte  und  Be- 
hauptung ; die  philofophirende  Vernunft  hin** 
gegen  verfchaffl Uns  weit  richtigere,  erhabne- 
re, deutlichere  und  vollftändigere  oder  we-  ' 
' , 

nigftens  eben  fo  richtige  u.  f.  w,  Begriffe  über 

r 

religiöfe  uud  uioralircbe  Gegenftände;  alfo. 


Da 
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Da. man' glaubte,  dafs  man  nur  den  Unter-  ' 
fatz  jäugnen  dürfe,  und  es  fich  nicht  bey- 
fallen  iiefs,  dafs  man  falva  fua  thefi^auch 
den  Oberfatz  läugiien  könne  : fo  gab  man 

dem  Feinde  fchon  halb  gewonnenes  Spiel,  und 

bereitete  fich  felbfl:  einen  harten  Kampf.  Dafs 

. * 

tnän  aber  würklich  von  Seiten  der  Offenbah- 

* 

rungsfrfeunde  die  abfolute  Vollkommenheit  - 

iind  daraus  folgende  ün Veränderlichkeit  der’ 

in  der  Schrift  enthaltenen  Keligionswährbei- 

ten  von  jeher  behauptet  und  grofsen- 

tbeiis  noch  behaupte,  davon  können  Sie  nicht 
^ 

Hüf  fall  alle  über  die  geoffenbahrte  Keligion 
« 

entworfenen  Sy ßeme,  fondern  felbft  viele  der 
heuern  Verfuche,  die  Ehre  derfelben  zu  retr 
^ten,  ünddiedabey  Vorkommenden.  Schwierig- 
keiten aüf2ulöfen,  überzeugen^  Es  würde  viel 
zu  weitläüftig  und  auch  unnöthig  feyn,  wenn 

ich  dies  .ausführlich  zeigen  wollte.'  Laßen 

• , ' •*  

Sie  mich  daher  einige  wichtige  Punkte , die 
Jiierher  i^ehören  , zur  Erläuterung  berühren, 

weil  wir  dadurch  vielleicht  einiges  Licht  auf 

. \ 

unfere  ferneien  ünterfüchüngeii  wef  feil  könen. 

" > 

leb  berufe  micb  zuerft  auf  «einige!  do'g. 
Ibatifcbe  Begriffe  und  üriiüdfätze, 

wie 


I 


wie  Ile  gewöhnlich  in  den  .Frolegomenen  zur  , 
Dogmatik  , vornehmlich,  was  die  frühem 
Lehrbücher  derfelben  betrift , angegeben 
werden.  Da  diefelben  auf  das  ganze  Syllem 
den  aüsgebreitetften  EinfluFs  haben , unj 

der  hier  invvohnende  Geift  alle  Glieder 

* ♦ ♦ • 

und  Ärtickel  des  crogmatifchen  Körpers  beFeelt : 
fo  wird  fich  aus  einer  aufmerkFamen  ßetfach- 
tüng  jener  Begriffe  und  GründFatze  leicht 
entdecken  1 affen,  wie  diejenigen,  welche  fiÄ 
aufffellten  , über  die  Religion  dachten,  dereii 
fyltematifcheih  Vor ttage  fie  diefelben  voraus^ 
fchicktenV  ^ ' 


Schon  der  vorhin  erwähnte  UnterFchied 
twiFchen  objektiver  und  fu'bjöktiver 
Religion  nach  rfen  ßeftimniungen , die  man 
hinzuzufügen  pflegt , gründet  Yich  auf  die 
yoratisFetzüng  einer  abFoluten  Vollkommen* 

^ f * 

beit  der  geoffenbalirlen  Religion.  Jene,*  Tagt 
mäh,  fey  nur  einzig  und  währ;  diefe  könilib 
nach  Maafsgab'e  der  Subjekte  gar  verFchiedenV 

r ■ ^ 

und  durch  rnancherley  'Zufätze  und  Irrthüinet 

, ♦ « • 

entdellt,  nieihals  aber  der  objektiven  adäquat 
fey  ff,  TTiel  weniger  ße  je  übertreffen', 

B 
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^ r • • , «.A«*  ^ 

Ipben  darauf  bezieht  fich  auch  cliegewohnli- 

/’/A  » ^ ,,  * 

cbe  Voißellung  von  ilen  verfcbiedcnen  S t uf e n 
der  göttlichen  O f f exi b a h r u ’n g.e n , 
die  ich  bereits  im  ..vorigen  Briefe  .ausgeführt 
.baba»  ^ Denn  eben  dadurch  erklärt  luan  die 
cbriftliche  Offen  bah  rung  für  die  ab- 
folut  höchftc  und  letzte,  und  ^mithin 
für.  die  vollkouiinenft  e « durch Chriftuni 
wps  bekatuit  gemachte  Art,  Gott  zu  etkeiinm 
wd  ZU  verehren;  und  eben  des  wegen  be^ 
jianptet  man  auch^-t  fie  inülTe  Uniyer  faN 
reiigion  werden,  und  ew’^ig  dauern; 
woraus  denn  auch  wohl  die  in  neuem  Zeiten 
Ib  .oft  wiedfrbohlte  und  fo  febr  flbertrieben« 

\ ’f  ' *>*  >■ 

Herabwfir digiine  der  altteftainent* 
liehen  Religionsurkunden  zumTheu 

*■ . * * I * 

au  erklären  feya  mag. 


. . . Man'  erhebt  ferner  die  Klage , die  Reli« 
^on  h^>e  bald  ihre  urfpränglichf  Rein* 
Reit  und  Vollkommenbeit  verlobren, 
aiäcbdem  man  darüber  zn  philofophiren  an* 
gefangen  und  fie  durch  menfchlichen  Witz 
weiter  auszubilden  verfucht  habe.  Daraus  fejr 

i e *»  eigentlich  da,  theolbgifche 

Sy* 
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SyUem  über  die'  Religion  ~ entßanden»  wct* 
cbe  dann  von  der  Religion  felbft  in  fo 
viele/Jey  Rückficht  unterfchieden  wird,  dafs, 
wer  diefe  Unterfchiede  aufmerkram  betrach« 
fet,  verfucht  wird*  zu  glauben,  Religion  und 
Theologie  feyen  wie  Himmel  und  Erde,  wo 
nicht  gar  wie  Himmel  und  Hölle  von  einan« 
der  entfernt,  Jenet  fagt  man,  fchöpfe  aus 
der  einzig  ächten  Quelle  der  Schrift;  diefei 

nehme  'aucb  Philofophie  und  andere  gelehrte 
KenntnilTe  zu  Hülfe,  Jene  enthalte  blos  diö 
zur  Seeligkeit  zu  willen  nöthigen  Wahrhei« 
ten  \ diefe  aber  gar  viele  unnütze  Speculatio« 
nen.  Jene  Tolle,  ebendeswegen  die  Men« 
fchen  zur  Weisheit  und  Tugend  bilden«  und 
fey  deshalb  für  alle  beftiomit ; diefe  fcbads 
oft  fogar  der  -wahren  Weisheit  und  Tugend,  ' 
und  fey  nur  das  Werk  und  Gefchäft  folcbet 
Männer,  die  vom  Staat  als  Lehrer  derReli-^  . 
gion  in  Kirchen  und  auf  hohen  Schulen  an* 
geftellt  wären.  Jene  fey  fo  alt,  als  das  Chri-] 
Aenthum,  oder  gar  , als  die  Welt,  unddarnni 
deAo  ehrwürdiger  nnd  unverletzbarer;  diefo 
fev  weit  fpäter  entAanden , und  man  könn* 
auch  an  ihr,  wie  an  der  wächfemen  NaTc  des 

D 8 ,Jo* 
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jiärißön»  ohne  Naththeil  für  die  Religion 
jiafch  Belieben  manchea  anders  drehen  und. 
wenden«  Jene  endlich  niüffe  ihrer  höben, 
Einfalt,  Würde  und  allgemeinen  Brauchbar-, 

V 

keit  wegen  ganz  kunftlös  datgeftellt  werdeii;. 
diefe  könne  durch  fpitzfindige  Erklärungen,,  , 
feine  Diftinciionien  , tieffinnige  iDexnonßra-, 
lionen,  ü,  f.  w,  mancherley,  Verzierungen, 
oder  Verünftaitungen  I fey  es  als  Bollwerk^ 
für  die  reine  Lehre,  oder  als  Spielzeug, für 
rnäfsige  Köpfe  erhalieht  . , , . ; 


• * A. 

Man  unterfcheidet  ferner  Grundar> 
tikel  und  Nichtgrundartikel  der  Re- 
ligion , und  theilt  jene  von  neuem  ein  in  Ar- 

tikel  vom  e r f t e n und  z w e y t e ii  Range» 

* ' . * ■ ' ' 

um  anzuzeigen  , . die  geoffenbahrte  Religion 

belitze  eine  fo  hohe  Volikormnenbeit,  dafs 

, . ''?'*•  ^ * »' 

man  ohne  V^eriuft  der  Seeligkeit  gewifse  Leh- 
ren derfelbeti  — welche  und  wieviele?  dar- 
über  ifl  man  nicht  recht  einig  “ nicht  ein- 
mal  ignoriren,  gefchvveige  denn  laugnen,  oder 

(ich  nur  auf  eine  andre  als  die  einmal  reci- 

« * 

pirte  Art  vörftellen  dürfe.  Auch  redet  nian 

einer,  aut  diefen  Grundlehreä  felifprihgen-' 
t.  . . ' . den 
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den,  Glaubensanalogie,  der  man  bejm 
Auslegen  der  Schrift  fowohl,  aU  beyra  eignen 
]^achdenken  über  die  Religions Wahrheiten 
durchaus  folgen  mülTe,  «wenn  man  nicht  auC 
gefährliche  Abwege  gerathen  wpUe. 

Man  gibt  die  Schrift  FelbR  für  die  ein« 
^ig  ftchere  und  vollftändige  Glau^ 

. bens-  und  Lebensregel  aus , und  weil 
dies  von  keinem  inenfchlichen  Werke  gefagt 
werden  kann,  fo  beruft  man  lieh  auf, die 
Infpiration  derVerfaller  derfelben,  die«*« 
wiewohl  man  nicht  beftimmt  angeben  kana^ 
worinn  lie  eigentlich  befanden,  und  wieweit 
lie  (ich  erftreckt  habe,  ob  blos  auf  die  Sachen 
oder  auch  auf  die  Worte,  ob  auf  alles,  was 
gefagt  und  gefchrieben  wurde,  oder  nur  avC 
manches,  ob  nur  auf  den  mündlichen  und 
‘ erften  Vortrag  oder  auch  auf  den  fchriftlichea 
und  foTtgefetxten , ob  die  heiligen  .Männer 
dahey  felbftthätig  würkten,  oder  mufikaUfehen  ^ 
Inftrumenten  glichen  die  nur  von  etnem  Ati> 
dem  behaucht  oder  berührt  entzückende  Me  • 
lodien  'von  Cch  geben  ? — . die  bey  dem 
allen  dodh  foviel  b^würkt  haben  foUi  dafs  die 

B 3 hei: 
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heiligen  Schriftßeller  von  allem  Inrihume  Frey 
waren,'  und  die  vollkommenßen  Einfichten 

* . I 

in  Sachen  der  Religion  befafsen» 

^Darauf  baut  man  nun  ferner  die fogenaiin* 
ten  Affectionen  der  Schrift»  und  fchreibt 
ihr  nicht  nur  volle  Zulänglichkeit»  fon- 
^dern  auch  ein  richterliche  s und  regu- 

latives  Ahfehen  lu,  vermöge  weichet 

* * * ^ / 

/ Vorzüge  fie  eines  Theils  alles  enihalt » . was 
zur$eeligkeitzu‘wilTen  nöthig  iß»  andern  Theils 

I 

.auch  einzig  und  allein  entfcheiden  ‘ kann,  was 
lind  wie  viel  zur  Seeligkcit  erforderlich»  und  in 
.Religionsfachen  wahr  oder  falich»  gut  oder 
^verwerflich  iß,?  . 

> Endlich  ergiebt  Geh.  aus  allem  diefen  als 
nothwendige  Folge  der  Grundfaiz : es  niüf* 
fe  die  Vernunft  unter  dem  Gehör* 

'fam  des  Glaubens  gefangen  genom- 

• . 

•tnen  werden,  und  diefen  erklärt  man  da- 
hin» dafs » wenn  gleich  jene  die  Schrift  aus* 
‘legen,  und  allenfalls  auch  die  Ainfprüche 
‘derfelben  g^^gen  ihre  eignen  Grund fätie  hal* 
tCn  dürfe*,  um  Geh  von  der  Wahrheit-  der 
erfieren  zu  überzeugen,  fie  dennoch  von  den 
- der  Schrift  ricbiig  abgeleiteten*  Sätzen  et. 
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was  *u  verwerfen  * oder  daran*  ru  Sndem 
duicbaus  nicht  befugt  fey,  fonrtern  alles,  was 
ße  nicht  lie^reifen  und  mit,  ihren  fonftigen 

< * . 4 

Grundrätzen  und  Eiufichten  nicht  vereinigen 

köniie«.  gläubig  annehmen  mülTe,'  weil  die 

^ 

voHtLommenße  Religion  gewifs  nii^ts  Fehler« 

liafces  enthalten  werde# 

i ' * 

\ 

t . 

Wenn  in  an  fern  Tagen  nicht  alle  hier 

\ « 

aufgezählten  Begriffe  und  Grundfiitre  mit  der* 

. Wenigem  Strenge  und  Harte  in  ‘den  dogmaii« 
feben  Lehrbüchern  und  andern*  dm  Religtoft 
betreffenden*  Schriften  aufgeführt  werden* 

womu'flil  hier  charakterißrt  find  * und  ehedem 

$ 

bejnahe  von  dem  ganzen  Heere  der  Theo* 
logen  vertheidigt  wurden  J wenn  man  viel- 
mehr Tchon  feit  geraumer  Zeit  angefangeä 

« 

.hat,  Tie  entweder  ganz  bey  Seite  zu  legen* 
oder  wenigrtens  anders  zu  beftimmen*  und 
ihnen  einen  mildern  Sinn  unierzulegen  ; fo 

t 

bitte  ich  S.ie  , lieber  Freund*  zu  be- 
denken , 'eines  Theils , wie  vielen  Antheil  an 
diefer  veränderten  Denkart  entweder  Gleich« 
gültigkeit  gegen  die  Offenbahruhg  überhaupt* 
oder  richtigere  Ein  ficht  in  die  wahre  Beftitn- 

B 4 loung 
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txiung  derfelben  haben  möge  \ andern 
/Theils  , dafs  » wo  nicht  alle,  doch  die 
tneißen  jener  BegrifFe  und  Grundfätze  noch 
jumnier  in  vielen  Köpfen  die  herrfchenden, 

' und  manche  derfelben  erft  in  neuern  Zeiten 
auf  die  Bahn  gebracht,  und  fo  beftimmt  wor- 
den find,  daCs  die  Idee  einer  abfoluteii  Voll« 
konitnenheit  der  geoffenbahrten  Religion  lehr 

‘deutlich  durchfchimmert 

* ' • • • « • ^ 

f 

I * * ■ ^ 

^ejr  fo  bewandten  Umftänden  konnte  es 

\ 

'auch  nicht  fehlen j dafs  diefe  Vorftellungs- 
art  auf  Erklärung  der  Schrift  und  Ab« 
ieitung  der  Religionswahrheiten  aus  der- 
selben angewendet,  einen  merklichen,  zum 
'Theil  lehr  nachtheiligen  Einflufs  aufExegefe, 
Dogmatik,  Moral  und  auf  die  ganze  theolo« 
jgifche  und  religiöfe  Denkart  habep  mufste^ 

Von  jeher  gab  es  eine  Menge  Bibelfreunde, 

m 

die,  wenn  fie  gleich  nicht  allemal  mit  den  gehöri- 
gen Hülfsmitteln  den  Sinn  der  Schrift  zu  erfor* 
fchen,  verfehcn  waren  ^ und  nach  richtigen 
{Grundfätzen  verfuhren , dennoch  glaubten, 

w/ßU  fie  0$  würklich  gut  meynteh,  mit  auf- 

, . ' rieh- 
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richrigcm  Henen  Wahrheit  Tüchten , und  al- 
les, was  fie  fanden  I gläubig  annahmen»  den 
lichtigften  Weg  in  der  Schriftauslegung 
feien.  Nach  der  Voraiisfetzung  , dafs  die 
Schrift  den  voUßändigften,  richtigften,  durch- 
aus göttlichen  Religionsunterricht  enthalte, 
verweilte  man  h'ey  jedem  Wort’,  Ausdruck* 
und  Gedanken  der  Schrift,  prefste  ihn,  foviel 
man  konnte,  Amd  fand  wohl  gar  wegen  der 

I 

hohen  Fruchtbarkeit  'derfelben  und  um  das 

\ 

Mangelhafte*,  Anftöfsige,  Kindifche,  das  man 
in  gewifsen  Vorftelluhgen  und  Erzählungen 
laicht  verkennen  konnte,  wegzuwifcheiH  weij 
es' mit  jener  Vorausfetzung  ftritt,  einen  zwey- 
drey  vierfachen  Sinn  in  ihren  Worten.  Man 
bildete  fo  fort  jeden  Ausdruck  oder  Gedanken 

f 

der  Schrift  weiter  aus , und  machte,  ohne  ^ 

« • 

überlegen,  ob  er  würklich  einen  po(jtiven, 
allgemein  gelten  foUenden  Unterricht , pder 
nur  eine,  a^f  Zeit  ui)d  Ort  fiph  beziehende, 
Vorftellungsart,  eine  beyläufige  Etläuterung 
und  entfernte  Anfpielung  auf  gangbare  Ideen, 
eine  }m  freundfcbafilicben  Gefpr^che  oder  im 
Streite  mit  Gegnern  , wo  nicht  jedes  Wort 

fprgfältig  abge wegen  wird  , hinge  worfene 

' ß 5 Aeuf- 


1 


Aeutserung  enthalte « einen  eignen  jGlaubem^ 
aTtic^l  daraus^  Und:  um  nun  die  gefundene 
^bfolut  vollkommene.  Lehre  nicht  wieder  zu 
verlieren , fo  wurde  fie  hinter  die  PalUraden 
einer  künitlicben  Terminologie  verdeckt,  vor 

welchen  >4er  gefunde  Verßand  zurückbeben 

* » < • 

tnufste;^  es  wurden  Symbole  und  Glaubens« 
formein  gemacht,  mri  das  Kleinod  der  ver- 
meyntlich  in  ihrer  wahren  und  vollkomhineai  , 

Gedalt  entdeckten.,  und,  eben  darum  allein 

( 

feeligmachenden  KeUgion  auch  für,  i^ie  Nach« 
weit  aufzubewahren;.  und.  um  es*  den  Verfäl« 
fchungcn  der  Irrgläubigen  nicht  Freifs  zu  ge- 
hen,  erfand  man  auch  eine  eigne  Streittheo. 
'logie  *;  vercnittelß  welcher  man  nach  Regeln 
und  > Grundfätzen  alle  die  bekämpfen,  mit 
unter  auch  befchimpfen  konnte,  welche  von 

f 

dem  einmal  an^^enommenen  Syileme  abgewi. 
eben  , und  deshalb  mit  dem  dhreovoUen  Ke- 
tzernahmen  gebrandmarkt  waren* 

X » • 

% 

4» 

Hatte  gleich  die  gTofse  KirchenverbelTe« 

► ' 

rung  des  i6ten  Jahrhunderts  denen,  welche 
ihr  zugethan  waren , den  Weg  zur  Einficht 
. in  die  wahre  Beftimmnng  der  geoffenbabrten 

, ‘ Reli- 


4 


« 


BeUgion  fehr 'glücklich  eröffnet,  und  es  ih> 
nen,  .als  gegen  jeden  infallibelrl  Glaubens* 
lichter  Proteftirenden , zur  Pflicht  .geinacht, 
in  der  Religionsvervollkoirnnnung  immer  wei- 
ter fortzufchreiten : To  verliefs  man  doch  lei- 
der jenen  Weg  nur  allzubald  wieder,  ver- 
kannte die  wahre  Beßimmuog  der  OfFenbsh- 
nmg  , und  das  Vorurtheil  von  ihrer  abfolu- 
len  Vollkommenheit,  (wdrunter  man  durch 
eine  fonderbare  Verwechfeluiig  die  Vollkoin« 
menheit  des  Lutheranirmus  oder  Kalvinirnius 
Terftand,)  nebft  allen  den  nachtbeilisen  Fol- 
gen,  die  zugleich  mit  diePer  Verweebfe- 
lung  auf  Wiffeiifchaft  und  Denkart  liabea 
mufste,  herrfchte  mit  der  gröfsten  Allgemeui. 
heit  über  die  Gemüther  der  Gläubigen,  Nach- 
dem aber  ein  geläuterter  Gefcbmack  in  den. 
fchönen  Künfien  und  WinTenfehaften , grüiid» 
liehe  Sprachkenntniile  • allgemeinere  Verorei- 
tung  philofophifcber  Einfichten  und  RäTonne- 
ments,  und  felbft  die  AngrifFe  heftiger  Oflen- 
bahrungsFeinde  angeiangen  hatten  , die  tlieO^ 
logifchen  Köpfe  von.  dem  alten  Wufte  zu  fäu- 
bern:  fo  merkte  maU  wohl,  dafa  auf  desi 

bisherigen  Wege  i das  Anfehen  der  Offmbah* 

inng 


I 
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irung  zu  behaupten » nicht  weiter  fortzukoni- 
jnen  fey#  Man  fchlug  daher  obwohl  bey  glel- 
* chem  vorgefteckten  Ziele  einen  ganz  andern 
Weg  zur  Erreichung  deffelben  ein.  Weil  .man 
nehmlich  einfahe,  dafs  viele  Sätze  des  theö- 
“logirchen  Syftems  Geh  init.  den  Wahrheiten 
der  philo fophirenden  Vernunft  nicht  wohl*  in 
Einftirarnung  bringen' liefsen,  und  doch  nicht 
annehraen  konnte  oder  geliehen  wollte,  der 


Grund  zu  manchen  irrigen,  mangelhaften,  der 
Vernunft  anßöfsigen  Vorßellungen  und  Leh- 
ren möchte  wohl  zum  Theil  in  der  Schrift 
felbß  liegen : fo  Gel  man  über  dasSyflem  her, 
und  behauptete , man  müffe , da  das  Chrißen- 
thum  durch  das  Syßem  fo  verfälfeht  und  ver- 
unfialtet  worden  fey , wieder  rückwärts  ge- 
hen , und  die  Religion  in  ihrer  urfprün.g- 
lichen  Einfalt,  «Reinheit  und  Voll- 

' I 

kommen  heit  berzußellen  Tuchen.  Man 
Rürmte  alfo  auf  das  Syßem  los , und  rifs  mit 
' aller  Gewalt  ein,  um',  wie  man  Tagte,  durch 
PreiTsgebung  der  Aufsenwerke  ^äie  Veßung 
felbß  zu  retten^  Zum  Theil  gab  nun  eine 
gefündere  Exegefe  .manches  gute  Inßruraent 
dazu  her»  Poc)i  fpbieii  mit  diefer  aUfsin 

nicht 


~ ssn.  — 


juiclit  vÖIliS  ausreichen  zu  könne».  Man 
fuchte  ,airo  ,?..wey  andre  Mittel*  Einmal  Tuch-, 
te  man  an  den  Worten  der  Schrift  * fo 
lanse  zu  drehen  und  zu  wenden,  .bis  mart 
einen  vernünftigerh  Sinh* unierfchieben  konn** 
te,  als*'itfaii  bisher  darin  "zu"  finden  getfiej’nt' 
hätte.  *’v*^3ri  exegefirte  w'eg,  was  mart' 

^ m 

xüvofr  we^i*Ufonniift^  hatte,**  wie  ein^ 
neuerer' MoralpliSlofoßh  fehr  treffend  Tagt 

. ‘ Matt^ 


:f 


f t 


• 

* I? 


7*  \ 


r 


i)  ScHMXD^-im  Verfueb  .einer  Moral** 
philo  f.  5,  12.  S.  43.  der  2 Ausg,  Man  könn-, 
Xe  diefe  Art  zu  exegeliren,  die  vernünfteln- 
de neiüieu  i zltim  Urtt^rPbkiede  von  der  gefön-' 
dern«:>ai^,  rieh  dge  Grundfütie  der  Hei*men«ucih: 
gebauten  Sclirifterklärung,  . Selir  richtig  ur*^ 
theilt  der  Verf.  von  jener/  weiiii  er  gleich 
darauf  hinzufetzt:  ,{Nachdeiti  uiaii  eine  Zeit-^ 

lang  diefeil  Weg  • betreten  hat  ,*  und  nunmduf^ 

• • anfäiigt,  diefes  Mittel*  re  dlic h und  11  übel' 
. fangen  für  die  näcblie  h i 1 1 o‘r  i f c h e . Ab«| 
^ licht  ohne  Hinblick  auf  die  entferntem 
. Z w e c ke  , zu  gebrauchen,  fo  wird  üchs  deut- 
licher zeigen , d a f s . } 6 n e r W eg '^z  u die- 
fern  Ziele  n i c/li  t führt.“  Dafs  inan  aber 

• f 

gleichwohl  die  Spur  diefes  Weges,  durcli  wiU- 
knlniicbe  Deutnnc;cn  einen  reinveniüiifti2:eii 
Siim  in  die  Au, fpraclie  dev  Schrift  zu  leg^n, 

‘ ‘ ‘ • riocJi 


k * . 


$ 


• ♦ 


Man  ßng»  (latt,  dafs  man  ehedem  lo  vieles" 

f • t « • ' , ^ 

in  die  Schrift  bineingetragen  batte,  wovon 
fie  kein  Wort  wufste,  nun  an«  manches  ter- ! 
auszutra^en,  was  in  ihr  , wenn  man  die  Au- 
gen nicht  mit  Fleifs  verfchliefsen  will^  mit 
unverkennbaren  Zügen  gefchrieben  fteht*  Weil 
man  aber  wohl  merkte»  dafs  man.  nicht,  fo, 

I - " . , . ‘ 


ganz  auf  rechten  Wegen  fey,  und,  weil  das 
Oefchrey  der  Gegenpariey  zu  lebhafi  v’i  urdet 
fo  bediente  inan  fich  einer  andern  nochkünft- 
lichern  Methode  »' die  abfolute  Völlkomtueh« 

*•  * ' / J **  * * ' 1 

heit^der  geofFenbahrten  Religion  zu  retten« 
Man  gäbe  vor>  rJefusi  und  die  Apoftelihäuen 
^War  diefes  'und  jenes  gefagt,  aber  ga^hz  an» 
ders  darüber  gedacht«  Sie  a*cc  o m m ö d i r» 
ten  fich  nur  weislicli  nach  den  Vorurtheilea 

» - . ♦ • t . 


des  Volkes,  liefsen  Irrthümer  deflelben  • fte» 
hehv’  weil  es  zu  einfältig«  zu  ungelehrig»  zu 
ülinlich  war»  weil  es  zu  veft  daran  hing»  weil 

• ‘fi0 


iiocli  rflclit  gan*  verlnhren  habe,  davon  zeigen 
die  neuefien  plii^ofoplnfchen  VeiTiiche,  Har« 
tnoiiie  zwifilien  Schrift,  Syftem  und  Ver« 

xumft,  oder  zwifchen  den  biblifchen»  kiichli« 

« 

eben  nnd  latiotuUn  LelttDlUeB  dw  Religio» 

•tt  bevriUkea, 


t.  <•  - 

— 3t  — 

fie  felbft’viel  andre  und.  wichtigere  Dinge  zu 
thun  batten,  als  jene’ Vorurtheile  und' Irrthü- 

xner  zu  bekämpFen«  well  fie  dadurch  auch  ih- 

» 

rer  belTern.  Lehre  den  Eingang  in  die  Herzen 

* * it  t 

ihrer  ZeiigenolTen  erfchwert  haben  würden, 

* * • ■ * * 

Q.  r«  w.  Nun  ift  zwar  nicht  zu  läugnea.  dafs 

**«».•  , *’  % 
bey  diefem  Vorleben  allerdings  etwas  Wah. 

^ ^ . ’ . - • i 

res  zum  Grunde  liege;  allein  in  der  An  wen* 

düng,  die  man  von  einer  an  Heb  richtigen 

Bemerkung  rnacbte,  hat  man  Fich  gar  bäpfig 

gjo^se  Uebertreibuugen  zu  Schulden  kommen 

laden ; unil  die  Urfache  davon  lag  ineiltens^ 

tu  einer  falfchen  VorausFetzung,  welcher  felbft 

j 

ein  grofser  Theil  derjenigen  Heterodoxen,  de- 
ren  Bemühungen  reine  Abüchten  zum  Grün- 
de  lasen,  eben  iowolil  als  die  orthodoxe 
Parte y ergeben  war#  ' Denn  man  bemerkt 
bald,  dafs  bey  aller  Verfchiedenheit  der Mey«. 
niingen  doch  zuletzt' alles  darauf  hinauslief,  die 
Offenbahrung,  vornehmlich  die  chrißliche*— 
als  auf  welche  allein  fich  die  eine  Partey  ein» 
fchränkte,  da  die  andre  auch  die  judälFche 
ffir  einen  voUlkomnienen'  Religionsunterricht 
mrabe,  von  dem  das  neue  Teftament  nur 
•iae  Art  von  Supplement  oder  Appendix  fey 

ent^ 
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enthalte , recht  verftandeu  * die  volikom<>:^ 
menfte  Religionslehre, _ und  lalTe  der  menfch-, 
liehen  V^ernimft  nur  das  Beftreben  übrig , fie^ 
in  ihrer  wahren  Geftalt  zu  erkennen , und 
in  ihr  Eigenthum  zu  verwandeln.  Von  die* 
fern  getneinrchaftlichen  funkte  ging  alles  aus* 
obgleich  die  Wege,  die  nian  nachher  betrat, 
fehr  divergirehd  wareii,  und  oft  einander  gä- 

• ' » : - 's  I - - , * • i.  >'*  i 1 

jade  entgegen  aeien# 

*.  - » 1 ; M . -’f  . ‘ * • * ^ 

, ^ 

' Nach  dem  ge\V8hniitheh  Gäiige,' Reiche« 

der  menfchliche  Geih  be^  feinen  Fortfehrit*' 
teil  in  der  Erkenntliifs  zu  nehmen  pflegt,- dafs‘ 
er  nur 'dann  erft^deii  richtigen,  gerade  zum 
Ziele  führenden  Weg  auffmdet,  wenn  er  län* 
ge  Zeit*bindurch  manchevley  Üm-‘und  ,Ab. 
\vege  vergebens  verfuclit  bat,  , gp(chahe 
auch  hier  , dafs  inan  endlich  zu  ahnden 
fing,  der  Standpunkt,  von  welchem  man  his^ 
her  ausgeg'angen  war  , ^möchte.;  wohl  nicht  , 
der  einzig  mögliche,  und  die  abfoluie  Voll- 
kommenheit der  geoffenbahrten  Religion 
mehr  wUlkührlich  vorausgefetzt  , als  gründ- 
lieh  erwiefen  _feyn,  .Eine  folfhe  Ahndung 
war  es  vielleicht , als  der  Würdige  Jehu; 

SALEK 
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8ALKDI  Tagte:  2)  iiPie,  Welt  ift  zwar  nocÄi 
nie  fo  glücklich  gewefen,  dafs-fie  die  volle 
Wohhhätigkeit  diefer  Religion  empfunden 
iiätfe  ; aber  auch  flei  diefe  Religion,  ifc 
noch  in  ihrem  Anfänge;^  und:  ,,es 
ift  eine  ifrige  Einbildung,  dafs  das  Chriflen- 
thum  bey  feinem  Anfänge  das  er- 
leuch  tetfte  und  lauterfte  habe  feyn 
müffen#“  Zwar  fcbeint  es , wenn  man  feine 

• * -r 

Worte  im  Zufammenhange  anfieht,  als  wenn 

er 


ä)  Th  feineii'  Bet  r acht  ün  gen  über  di« 
Vornehm  ften  Wahrheiten  derReli- 
gion;  Th.“  I.,  Betr.  5.  - Abfeh.  2:  S.  169  und 
jyo  der  Braujifchw.  Ausg.  v.  J.  xySf.  Wenn 
Jcrufalem  in  der  nach  feinem  Tode  er- 
fchieneiien  Fortfetznng  diefer  Betrachtungen 
der  chriftliclieii  Religion  fo  oft  das  Prädikat 
der  allervollkoriimenften,'  aller» 
reinften  giebt,  *fo  fcheint  der  ädlc  Manu 
vermöge  einer  felir  begreiflichen  Illufion  mehr 
das  vor  Augen  geliabt  zu  haben , was  das, 
Clirißenthum  in  feinem  Kopf'  und  für  fein 

F 

Herz  .wai^ , als  was  es  in  der  Bibel  iiiid  n«k:h 
der  urfpiünglichen  Form  für  alle  Zeit^  iÄ  , 
und  feyn  kann,* 
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CT  dabey  mehr  an  die  fubjektive  Erkenntitifs 
und  Würkfamkeit  der  Religion  in  den  Her- 
zen ihrer  Bekenner  gedacht  hätte;  ünddurch 
das  (Heichnifs  vom  Lichte  der  Sonne,  das 
an  rieh  beym  Aufgange  derfelben  fo  rein 
lind  heiter  als  im  Mittage  fey , aber  beym 
Fortgange  den  Horizont  immer  weiter  er- 
leuchte und  mehr  in  die  Augen  falle,  fcheint 
er  fo  gar,  wenn  man  es  genau  nehmen  ^will, 
die  objectiv  keiner  Vervollkommnung  fähige 
.Natur  der  geofFenbahrten  Religion  zu  verfte- 
hen  zu  geben,  IndelTen  bleiben  jene  Worte 
doch  immer  ein  bedeutender  Wink,  der  nur 
vielleicht  mit  etwas  zu.grofser  Schüchtern- 
heit hingeworfen  war^ 

I ^ 

Eben  fo  hat  Crichton  in  einer  eigenen 

I 

Schrift  3)  es  üch  unter  andern  auch  zum 
Zwecke  gemacht  \ das  Voruriheil  von  der 

Un- 

' I 

I ' 

3)  Sie  führt  den  Titel:  lieber  die  Unver- 
ibefferlichkeit  der  Religion,  des 
Gottesdieiifte»  und  der  Liturgie 
f r c y e r C li  r i f t e n.  Halle  lySi.  Man  feh« 
Abfchn,  2.4.  S,  4*  12, 
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Unverbf»fferlichlceit  der  Rejigion  zu  beftrelten ; 
und  die  darüber  eeäufserten  Grundfälze  des 

w 

Verfaflers  verdienen  Beyfall  und  Beherzigung, 
Gleichwohl  fcheint  auch  hier  fchon  der  Titel 

it 

i • 

zu  verrathen,  dafs  nur  von  der  Verbefler« 

lichkeit  des  kirchlichen  Lehrbegriffs  , oder 

wenigftens  , wenn  man  die  Erklärung  des 

Verfaflers  erwägt,'  er  verßehe  unter  Reli- 

« 

gion  die  fprigefeUte  Anwendung  der  rich- 
tigen Erkenntnifs  Gottes  zur  immer  gröffern 

Befferufig  und  Beruhigung  des  Herzens  — • 

/ 

nur  von  der  Vervollkommnung  des  erkennen- 

• 

den  Subjects  durch  die  Religion r die  fchon 
als  richtig  vorausgefetzt  wird,  die  Rede  fey» 

Weit  deutlichere  und  fehr  lehrreiche  Win- 

ke  über  die  Perfektibilität  der  geoffenlxahr« 

fen  Religion  enthalten  die  Schriften  des  fee- 

ligen  Semler’s,  der  unter  fo  vielen  neuen^ 

obgleich  nicht  immer  genug  entwickelten  und 
* 

genau  beftiimnten  Begrifleti  undGruntirätzen, 
die  er  im  ganzen  Felde  der  Theologie  auf 
die  Bahn  brachte,  auch  diefe  Idee  zuerß  fo 
lebhaft  ergriffen , und  fo  nachdrucksvoll  zur 
öffentlichen  Prüfung  aufgeßellt  bat,  als  er. 

C 2 for- 
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Forderlich  war » um  ein  altes,  tief  eingewiir- 

aeltes  Vorurtheil  nur  erft  zu  erfchüttern.  So 

* . - - 

redet  er  an  einem  gewUlenOrte  4)  von 
<iera  Schaden,  den  die  Forti’etzung  und  Ein. 
mifchung  jüdifcher  und  heldnircher  Begriffe 
der  chriftlichen  Religion , die,unaufhör- 
l'ich  hätte  vvachf'en  folleni  lo  viele 

■ ' ’ Jahr- 


* 

4)  IVIan  fehe  S.  22.  28.  11*29.  dev  Vori*.  zuHugh- 
Farmers  B v i c f o n an  D.  W o r t li  i 11 » - 
ton  ii  b e r d i e D äm  o 11  i f c li  e n u f.  w. 


Halle  1785.  So  Tagt  er  aucli  Bi*  3.  Ziir.  öc\  S. 
iSr.  ,,Es  ift  ein  alter  Fehler  fogeiiannter  lo- 
co rum  t h ealo  gi'c  or  um  — als  hätten  nun 
;cUe  Ausdrücke  der  Schrift  eine  ewig  wahrende, 
richtige  Belehrung  für  alle  Meiifclien  in  allen 
Zeiten,  die  doch  nicht  jene  Lefer  ßnd,  für 
welche  diefr  die  recht  fruchtbaren  Ausdrücke 
Waren:  fie  köiitieh  es  aber  nicht  immer  un- 

verändert. bleiben,  well  nicht  eben  die  lokalci# 


^ • 

Stellungen  der  Lefer  fortdauern  . können. ‘V und 

4.  Zuf.  101.  S.  224.  ,,Die  Bibel  ilt 

' iein  Regifter  aller  in  aller  Zeit  m ö g 1 i. 

che  11  Kenntnifl'e,  wenn  gleich  ihre  AbfalTun» 

. in  manöheii  Schriften  den  Anfang  gefundev 

KeinituilTe  durch  Berichtigung  und  Ausbe/Te-. 

viing  damaliger  Vorurtheiie  lehr  glücklich  ge- 

Vüaclit  hat. 
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Jahrhunderte  lang  zngefügt  habe;  und  be^ 
hauptet  kurz  darauf,  alle  Schriften  der  Apo- 
ßel  feyen  blofs  da,  um'diegeiftliche  Erkennt- 
nifs  und  Uebung  der  Chrißen  beför* 
dem,;,  nicht  dafs  die  Chrißen  alle  Theil^ 
derfelben»  eins  wie  das  andre,  in  ein  un« 

s I ^ ' t 

abänderli  ches  » fchon  beendigtes» 
vollkommenes  Ganze  zufammenfetzen, 
und  hiermit  dem  Wachsthura*  ihrer  ^ 

' V • # » I 

gegenwärtigen  Erkenntnifs,  die 
alfo  noch  nicht  da  gewpfen  iß»  ein' 
Hindernifs  zubereiten » und  alfo  Gott  an* 
dichten  Tollten , er  habe  im  erflen  Jahrliun- 
derte  fol che  Kenn tnifle  und  Verbindungen  der- 
fciben  erfchaflFen  , welche  nun  die  Erkenne 
nilTe  und  Verknüpfungen  in  allen  Chrißen  . 
aller  Zeiten  ein  für  allemal  wieder 
au'smachen,  und  in  diefem  einmaligen 
'Maafs  und  Gew'ichte  für  alle  Gemü^ 
ther  ewig  paffen  und  fortdauern  müfsten; 
die Offenbahrung  fey  vollkommen  zu  ihrem 
Endzwecke;  aber  der  Endzweck»  derbey 
den  künftigen  Chrißen  in  ihrer  Lokalität  ßatt 
finden  könne,  fey  nicht  fchon  bey  den  Chri- 
ften  des  ^rflen  Jahrhunderts  bew^rkflelUgt 
worden;  folglich  feyen  auch  ihre  dania* 

C 3 ' li«  ‘ 


Digitized  by  Google 


38 


I 


> « 

ligen  Kenn  tni  rte  ' nicht  das  voll- 
k-o  rnmene  und  unabändeTliche 
JMaa  fs  für  alle  Chr i ften  a Ile r Zei- 
le n.  — " Diefen  gröfsen  Gedanken  hat  nun 
, zwar  Semler  oft  genug  wiederhohlt,  ihn 
auch  wohl  in  ändere  Ausdrücke  undForraeln 


eingekleidet,  z.  B.  wenn  er  Milch  und  f t ar- 
ke  Speife,  Geiftliche  und  Fleifch- 

liehe  in  der  F-rkenntnifs , das  A 1 1 g e m ei* 
li.e  uhd  Lokale',  den  Gei  ft  und  die 
Hiftorie,  das  Innere  »und  Aeuffere 

•►r  * * ' ' » 

in  Rackficht  reUgiöfer' Vorftellun^en  und  Ge- 


finnungen  fehr  forgfältig  unterrcheidet,  und 
diefen  Unterfchied  in  vielen  feiner  Schriften, 
. und  zuletzt  noch  in  feinem  G 1 a u b.e  n s b e : 

t ^ • » «f 

kenntniffe  übe  r,  die  n a t ür  1 i c h e und 

schriftliche  Religion  fehr  nachdrück- 

• 

lieh  einfehärft.  Allein,  ,fo  wie  er  überhaupt 
flicht  gewohnt  oder. nicht  im  Stande  war,  fei- 


ne Gedanken  präzis'  und  lichtvoll  darzuftel- 
"len  i fo  hat  er  auch  infonderheit  diefe  Idee 
3von  der  forifchreitenden  Perfekiibilität  der 
‘hriftliehen  Religion,  * fo  viel  ich  w’eifs , nir- 
gends ganz  genau  beftimut  und  ausführlich 

entwickelt  vorgetragen,  fondefn  ihr  vielmehr 

durch 


/ 
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durch  die  Eigenthiiinlichkeiten  feiner  Schreib- 
art, und  durch  die  Verbindung  .mit  manchen 

I f 

andern  zu  gewagten  Behauptungen  den  Ein- 

> * 

gang  erfchwert,  den  fie  unter  andern  ümftan- 
den  vielleicht  gefunden,  haben  . würde* 

# ^ 0 * * * ^ 

Es  war  daher  kein  geringes  Verdienft, 
welches  fich  Teller  um  das  Chriflenthum 
erwarb , indem  er  jene  Idee  mit  gröfserer  Be« 
ftimmtheit,  Deutlichkeit  und  Ausführllchkeic 
entwickelte.  .Bereits  in  . den  Vorerinnerun- 
gen zur  . dritten 'Auflage  feines  ■ vortreflichen 
Wörterbuchs  hatte  er  über  das  natio« 
nell  gewordene  Chr  ift  e n t b um  oder 
das  männliche  Alter  deffelfaen  einige 
Vermuthungen,  wie' er  es  nennt,  von  dem 
zu  imnier  höherer  Vollkommen- 
heit  fich  /erhehehdeii  Chriften- 
thume,  das mcht  mehr  ift  und  feyn  kann, 
was  es  in  feinem  erften  Anfänge  war, 
eäuffert,  und  unter  andern  die  wichtige 
Frage  aufgeworfen:  „Was  ift  das  Chriften-  . 
„thiun  ? Was  follte  es  feyn,  felbft  nach  dem 
eigenen  Unterrichte  feines  hohen  Stifters  ? 
Sollte  es  'etwas  anders  feyn,  als  die  hefte 
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>,Weisheitslelire  zu  einer  irhmer  höherl  fteigen- 

*^,den  Glückfeeligkeit;  mithin  vielleicht  unfer 
,, Unterricht  damit  anfangen, womitChriftus  und 
„die  Apoftel  felbft  den  Ihrigen  endigten?“  — 
]Und  diefc  Frage  hat  er  in  feiner  neueften 
Schrift  über  diefen  Gegenftand  5^  fp  beant- 

' * ' wor- 

4 

! # 

j » n ' > 

. 6)  Die  Religio  n der  Vollkommnern; 

ats  Beylage  zu  deJTen  Wörterbuch  und  Beytrag 

zur  reinen  PJiilofophie  des  Chrlftenthums,  Ber- 

: • lin  1792;  ' AnlTerdem  hat  audi  der:  ungenannte 

. Verf,  einer  kleinen  Schrift,  die  im  Jali^e  1792 

, Jena  unter  dem  Titel  er  fehlen : üeb  er  die 

^ heutige  und  künftige  Ne'ologie, 

von  einem  pr  o t e f t.  Th e o 1;  L-  den  Ge- 

danken  von  der  Perfectibilität  der  geoffenbahitcn 

r.,  , Religion  auszufiihren  und  zu  erhärten  gefucht. 

‘Al  Hauptzweck  iß;  nehmlich,  zu  zeigen,  dafs 

^ “wh*  bey  allen  neuern  Aufklärungen  über  dio 

chriftUche  Religion  noch  lange  nicht  zur 

' möglicli  yollkoinmenfien  Einficht  Sarin  gelangt 

« feyen',  und  behauptetes.  87.  ausdrücklich,  die 

’Neologie  . — .*  in  dem  guten  §inne  , den  er 

diefem  verrufenen  Worte  viiidicirt  werde 

lue  fliüe  fielien,  fondern  mülTe  mif  den  Zeiten 

immer  fortrücken.  Gleichwohl  ward  man  wie- 
* 

der  etwas  in*e  au  ihm,  wenn  er  als  den  Grund 
davon  angiebt,  däfs  mau  die  Schrift 

" . *.  nie 

\ » 
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wortet,  dafs  ich  tnich  'geratle  zu  darauf  bo 

Yufen  könnte,  wenn  Sie  nicht  aiisdracklich 
veilangt  hätten,  Ihn  e n meine  eigenen  Ge- 
danken über  einen  fo  wichtigen  Gegenftand 
mitzutheijen  , und  wenn  ich  nicht  holFea 
dürfte,  ein'erfeits  Ihnen  die  Sache  aus  ei- 
nigen Gefiditspunkten  zu  zeigen,  welche  der 
würdige  VerfalTer  jener  Schrift  , vidlticht 
abfichtlich  , übergangen  hat  ; andererfeiti 
aber  durch  Ihre  Bemerkungen  und  Gegen- 
erinnerungen  neue  Belehrung  und  kräftige 
' Unterftützung  zum  Fortwandeln  auf  dem  zwar 

I 

fchon  feit  geraumer  Zeit  betretenen , aber 
wie  mich  dünkt,,  noch  lange  nicht  durchai^s - 
geebneten  Wege  ,xu  erhalten« 


nie  erfchöpfen  werde;  denn  dief« 
Ausdruck, kann  doch  eigentlich  nichts  ander» 
heifsen,  als  die  Sehrilt  fey  die ' srollfiäiidige 
Quelle,  das  non  plus  ultra  unfers  Wiflen» 
und  Glaubens  in  Sachen  der  Religion  und  Mo- 
r.ilität.  Auch 'erklärt  kr  S,  17.  die  Ort  ho- 
d o X i e als  ächte  und  wahVe  Lehre,  für  r e i n,  wia 
ferne  ße  von  allen  Zufätzen  — frey  fey,  und 
fiür  alt,  wiefeme  lie  voi\-  allen  Zufällen- -i- 
hergehe.  Aber  in  einer  perfektibclu  Religiojii 
iit  nicht  jeder  Zufatz  iiuächt  und  f.ilfch» 
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'W  ennich.vQn  ein^Per fektibilitä t det 
Tgeoffenbahrten  Religion  fpreche*, 
fo  verftehe  ich.darunteT  diejenige  BefchalFei^- 

heit  derfelben , vermöge  welcher  fie  in  ficji 

. * . • • 

felbTt  das  Princip , d,  h. . die  beftimmte  Mög- 

r 

liclikeit  einer  ftefen  dem.  Zweck’  ihres  Urhe- 
bers und  dem  Endzweck’  ihrer  Bekenner  ge- 

« 

•rnäfsen  Fortbildung  und  Entwickelung  hat. 
Aus  cUefer  Erklärung  ergiebt  fich  die  Behaup- 

♦ e»  * 

tuno^.  dafs  keiner  Offenbahru  ng  über- 
haupt , mithin  auch  der  chriftlichen 
■'nicht,  eine  abfo  lute  , fondern  blos  ' eine 
relative  nur  in  Beziehung  theils  auf  vor- 

hereegangene  Offenbahrungen,  theils  auf  das 
' ' ' Be- 


Digitized  by  Google 


t 


^ 43  " ^ 

Bedurfnifs  gewifser^  Menfchcn  ftatt  Bndend^ 
VoUkoaunenheit  zukommen  köfnne;  daCs  folg- 
lich felbft  die  durch  Jefuin  bekannt, 
gemachte  Religion; mchu ! Vcftftc- 
heiidcs  und  Unabänderliches,  fon^, 
dem  etwas  Fortrchreitoiides  und  Wa  c h- 
fendes  , dafs  fie  einer  unaufhörlichen 
V e r vo llkoinmnung  fähig,  und-  derfel- 
ben  auch  bedürftig  fey,  wenn  *fie  anders 
der  Menfchheit  eined .dauerhi^ften,  dem 

« V 

, » 

Cttlichen  Intereffe  der felben  cntfprechen* 
den , mithin  den  von  Q&tt-  bey  ihrer  Bekannt* 

• 

machung  beabfichrtgten  IJutzen  ge- 
währen  folle. 

* 

\ 

Um  nun  diefe  Behauptung'  zu  erhärten, 
gehe  ich  zuerft  von  deuf  Satze  aus,  den  Sie 
mir  hoffentlich  ohne  Widerrpriich  zugeben 
werden,  dafs  alle  vernünftige  einge- 
fchränkte  Wefen  einer  unendli- 
chefn  Vervollkoin  Innung  fähigfind« 
FoTtdauernder  Siilleftand  oder  gar  ein  aU- 

. r ► 

mähliger  Rückgang  lallen  fich  gar 'nicht  den- 
ken, ohne  G Olt  alle  Weisheit  und  Güte  bey 
Hervorbringung  eines  Gefchöpfes  ab^ufpre* 
eben,  das  als  ein  vernünftiges  Wefen,  wed  V^er- 

nunfe 


« 


N 


»unft  in  allen  ihrte  Beftrebungen  aufs'Ünb«» 
dingte  geht,  zwar  immer,  mit  ralUofer  Thäiig- 

keit ' auf  die  Erweiterung  der  Schranken  fei- 

* 

ner'  Endlichkeit-  hinarbeiten  würde  , aber 
*urch  den  Wülen  feines  Schöpfers  genöthigt 
fich  ewig  in  eiheih  beftimmten  Kreife  herumr 
treiben  müfste»  Denken  wir  yns  aber  jene» 
Temünftige  Wefen  noch  überdies,  als  roora- 
lifch  — und  wenn  gleich  Vernunft  und  Mo- 

'V 

ralität  als  zwey  verfchiedene  Anlagen  "im. 
•Menfchen  , und  in  endlichen  .Wefen ^über- 
haupt betrachtet  werden  können , fö  fcheinen 
doch  beyde  nothweddig  mit  einander  ver- 
knüpft zu  feyn  6^  fp  würde  jener  Stilleftand 

oder 

^ Die  Fiagc , . ob  wir  als  vernünftige  . 

nothweiidig  auchmoralifche  Wefen  feynmiif^ 
ten , ift,  wie  der  Yerf.  der  ^rit.  allc^« 
Offen b.  / S.  75.  der  2.  Ausg. ) bemerkt, 
durchaus  dialektifch,  weil  wir  erft  den  Bcr 
griff  der  Moralität  aus  uns:  hinwegdenken, 

' und  uns  dann  doch  noch  al^  e b e n d i e f e 1« 
‘bon  annchraen  müfsten.  Ob  aber  überhaupt 
Vernünftigkeit  notli wendig  mit  Perfönlichkeic 
d.  h,  mit  Anlage  für  die  Sittlichkeit  verbuii« 

' • den  feyn  iTiüfle,  ift  eine  Frage,  die  fowohf 
yerneiiit,  als.bcjllxt  werden  kann.  Denke  ich 

mir 
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oder  RäckgaDg  gar  der  Heiligkeit  des  höch^ 

% 

. fien  Gefetzgebers  widerfprechen.  Denn  durch, 
das  Sittengefetz  ift  uns  ein  Endzweck  als  noth- 
wendig  aufgegeben  , der  nur  durch,  unend« 
liciien  Fortfcbritt,  durch  allmählige  Annähe- 

i 

ruug  erreichbar  gedacht  werden  kann;  Diefe 
Annäherung  mufs  alfo  möglich  feyn  ^ und  ‘ 

. foll. 

* 


mir  nclimlitli  bey  dem  Worte  Vernunft 
die  g a n z e Vernunft , fo  wie  fie  lieh  in  uns 
durch  das  Bewufstfeyn  ankündigt,  d.  h.  ali 
tbeoretifcli.  und  praktirdi  zugleich  ; fo  iriuCs 
fie  noih wendig  bejaht  werden.  Trenne  ich 
aber  in  der  Vörftellung  dieffebcyd'en  Vermögen, 
öder  vielmehr  AeufTeruneen  der  Vernunft# 
und  nehine  ein  eignes,  einer  jeden  von  ihnen 
korrefpoiidirendes  Grundvermögen  des  Genaütht 
an,  fo  läTst  es  ilcli  wohl  als  liiögtich  denken; 
dafs  es  Weltwefeii  gebe,  die  blos  theorelifche 
Vernunft  ohne  prakiifche  (Sitiengefctzgcbende) 
beützen  , wie  KA?iT  behauptet  in  der  Reli« 
e i o n ' innerhalb  der  G r ä n z e n der 
b 1 o f S e n Vernunft,  S.  i.).  in  der  Anmcik . 
Auf  allen  t’.ill  würde  aber  die  Anlage  fiir  die 
M eil  feil  heit  beyde  Vermögen  begreifen, 
inderri  .wir  iiris  als  Menfchen  nothwendig 
gleich  als  tncrraUfche ; . frcye'Wcfen  denken  ^ 
niüneii. 


♦ 


/ 


i 
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follte  fie  es  nicht  feyn  , fo  müfste  die  Gotl- 
heif  ein  moralifches  Gefchöpf  durch  einen 

I 

nnbediiigieti  Rathfchlufs  zum  ewigen  Stille- 
Itand*  oder  Rückgänge  verdammt  haben,  wel- 
ches fich  voti  ihr  als  einem  heiligen  Wefen 
ohne  Widerrpruch  nicht  denken  läfst,  Ift 

aifo  keins  von  beyden  möglich,  fo  müffen 

\ 

' auch  alle  unfere  Kenntniffe,  und  befonders 
die*  welche  teligiöfer  und  moralifcher  Art 
Audi  als  das  vorzüglichfte  Mittel  unfererVer- 

* I * 

vollkotnmnung,  eines  unaufhörlichen  Wachs-, 
thumes  fähig  feyli,  und  es  mufs  Cch  fchlech- 
terdings  kein  Punkt  denken  lallen , wo  wir 
follten  aufhören  können , über  Gott  und  un- 

I ' ' 

(er  Vethähnifs  gegeh  ihii , und  über  unfere 
rnoralifche  Natur  ünd  Beftiminung  richtigere, 

4 

deutlichere  und  vollftändigere  Einfichten  zu 

erhalten.  Denn  obgleich  dem  menfchlichen 

( 

Erkenntnifsvermögen  überhaupt  feine  befiimm* 
len  Grenzen  angewiefen  find,,  dieses  ohne 
Gefahr  dialektifcher  Selbfttanfchung  nicht 
überfchreiien  kann  : fo  find  ihm  doch  inner- 
halb diefes  Feldes  keine  Schranken  gefleckt, 
d.  h,  wenn  unfere  Erkenntnifs  gleich  über 
einen  gewifsen  Punkt  hinaus  keiner  , exienfi- 

ven 


\ 


1 
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Ven  Erweiterung  fähig  ifl,  fo.  iß  doch  eine 
nnaufliörliche  intenfive  Vervollkommnung der- 
feiben  möglich  und  iiothwendig.  7)'  Es  kann 
daher  felbft  die  'Gottheit  nicht  einem  Men- 
fchen  eine  Erkenntnifs  von  jenen  Dingen 
njittiieilen«  die  abfolute  Vollkommenheit  hät* 
te;  weil  fie  fonft  entweder  einen  endlichen 
Geift  in  einen  unendlichen  umfchaffen,  oder 
ihn  mit  Gewalt  hindern  müfste,  diefe  mitge- 
theilte  Erkenntnifs  von  neuem,  zur  Erlangung 
höherer  Einfichten  anzuwenden.  Jenes  ift 
an  Geh  unmöglich,  diefes  Gottes  unwürdig, 
mithin  moralifch  unmöglich.  Es  fcheint  alfo, 

als 

• 4 

f 

I • 

•/)  So  können  wir  t,  B.  dat  Dafeyn  Gottes  und 
fein  inneres  Wefen  nie,  fo  lange  wir  auch 
darüber  c;rübeln  und.  nachdenken  möo^em 
erkennen;  aber  mifere  Begriffe  von  dem 
Vevhältnifse  Gottes  gegen  uns,  als  moralifchen 
Gefetzgebers  , find  einer  beftändi  Läuterung, 
Berichtigung,  Verdeiitlicluiiig  und  Vervoll- 
ßändignng  fähig,  und  unfere  Ueberzcuguiig 
von  dem  Vorhanden feyn  eines  letzten  und 

f * 

höcbßen  Grundes  des  Natur-  und  Sittenge. 
fetzes,  und  der  Einftlnunuiig  beyder  zmn  l#rz- 
ten  und  voUfiändisen  Zwecke  der  Vernunft 
kann  dadurch  mit  jedem  Tage  reßer  ■w^eulen. 
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als  wenn  die  Idee,  abfolüte  Vbllköni- 
inenheit  einer^eofferibahrten  R bx 

ligiori  i fchon  in  fich  felbft  einen  . Wider- 

« 

0 • \ 

fprucli  enthielte.  Eine  niitgeiheilte  Erkennt« 

hifs  zu  irgend  einer  Zeit,  kann  nicht 
abfolut  voilkommenreyni  ^ 

I • . , . - ^ 

Aberj  fagen.Sie  vielleicht,  j^das  hat  auch 

Niemand  behauptet.  Jedermann  giebt  zuj> 

. * ' * ' . " 
daTs  wir  in  einem  andern  Leben,  in  einer 

andern  Verbindung  der  Dinge  eine  vveitvoll- 
kommnere  Erkenntnifs  erhalten  werden»  Der 
Apofiei  (agt  ja  felbft:  ünfer  Wifferi  ift  Stück- 
werk ; jezt  fehen  wir  nur  durch  einen  Spie- 
gel ; in  jenem  Leben  werden  wir  die  Geh'eim- 
nilTe  Gottes,  die  unferer  Vernunft  Jetzt  unbe- 
greiflich fcheinen,  durchfchäuen  lernen;  — - 
. Alfo,  die  chriftliche  Religion  foll  nur  für 
diefes  Erdeleben  äbfolut'e  Völlkömnienheit 
haben!  l^diefer  Verbindung  der  Dinge 
föll  der  menfchliche  Geift  nicht  im  Stande 
feyn,  reinere  und  belTere  Kenntuiffe  in  der 
Religion  fich  zu  verfch affen , als  ihm  Gott 
vor  beynahe  zweyiaufend  Jahren  bekännt. 
machen  liefs  ! Wir  wollen  zufehen! 

I 

Man 


Digitized  by  Google 


49 


Man  hat  das  tnenrchliche  Gefcblecht  ftrt 
Ganzen  Fehr  oFt^  und  wie  ich  glaubet  Fehr 
treffend  mit  dem  einzelnen  MenFchen  ver- 
glichen, und  die  • verfchiedenen  Alter  von 
diefein  auF die  Stufen  angewendet,  die  jener 

in  Feiner  Entwickelung 
durchlaufen  iff*  So  wie  alfo  jeder  einzelne 
MenFch  von  der  Wiege  an  bis  zum  Grabe  ei- 
nes beftändigen  Wachsthums  fähig  ift,  fomufs 
es  auch  das  ganze  Gefchlecht  der  MenFchen 
von  dem  Augenblick'  an  Feyn , wo  Gott  das 
erfte  Menfehenpaar  auf  diefe  Erde'  fetzte,  bis 
zu  jenem  Zeitpunkte,  da  nach  der  gemeinen. 
Erwartung  die  gegenwärtige  Verbindung  der 
Dinge  und  das  jetzige  Syßem  der  Menfchen- 
welt,  wo  Geburt  und  Tod  ficli  immer  vor 
einander  hertreiben  , aufhören  wird.  Nun 
kann  es  freylich  Menfchen  geben , die  ent- 
weder aus  Mangel  an  Fähigkeit,  und  Unter- 
weifung  die  Vorftellungen  ihrer  Kinderjahr« 
mit  in  das  Grab  nehmen  , oder  die  aus  Ein- 
bildung und  Gemächlichkeit  in  einem  gewif. 
fen  Jahre  des  Lebens  ihr  Syftem  fchliefsen.-und 

es  lieh  recht  angelegen  feyn  lallen  , dafs  die 

« « 

einmal  ireftgeketteie  Gedankenreihe  durch 

Itei. 


1 
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ic^inän  neuen  Ankömmling;,  der  auf  ein  Matt* 
eben  in  derfelbeh  Arifpruch  machen  könnte; 
umerbrochen  werde.  Aber  kein  Verhünfiiger 
wird  glauben , dafs  es  würklich  einert  Zeit- 
punkt des  Lebens  geben  könne,,  wo  ihaii  fei* 

ne  Kenntniffe  nicht  'mehr  erweitern , berich- 

\ •# 

':iigenund  vervollftändigen  könnte.  Und  felbft 
für  den , welcher  im  tragen  Stolze  wähnte# 
das  a b f o lu  t e p e r F ec t i f fi  m ü in  in  feiner 
Wiffenfehaft  erreicht  zu  haben  , ^ürid  keThär 

r 

% 

Belehrung  weiter  zu  bedürfen , würde  doch 

kein  Tag  vorübergehen,  an  welchem  er  ni’cht, 

« 

fey  es  auch  ohne  feiii  Zuthun  durch  blofse 
Amtliche  Erfahrung  oder  hiftorifche  Erzählung^ 
irgend  eine  Eroberung  iin  Reiche  dfermenfeh- 
lichen  Erkennttiifs  ‘machen  Tollte  , wenn  er 
auch  in  gewifsen  Theilen  und  Gegenden  def- 
felben  iiicht  weiter  Vorgedrungen,  fondern 
" auf  einem  beftimmteh  Platze  flehen  geblieben 
Cfder  wohl  gär  rückwärts  gegangen  wäre# 
So  kann  es  auch  in  dem  Leben  eines  Menfchen 
Zeitpuncte  geben  , wo  äiifferliche  Hindernifse 
die  Kultur  feines  Gdfles  aufhältetii  und  fei- 
lten VerVollkömmnungstfieb  befchränken ; find 
aber  jene  Hindemifse  bdiegt , und  diefe 

Schran- 
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ScHranlcen  durclibrocheh,  fo  wird  er  mit 
doppelter  Kraft  das  Verfäumte  nächiMhohleri^ 
lind  auf  dem  We^e  zur  Weisheit  iuuner  wei- 
ter vor zudrihgen  ftrebeni, 


w 

• . * * f ' • • 

Gerade  To  ifts  auch  beym  gafizen  menfeh-. 

»I  % . 

liehen  Gefchlechte.  Es  kann  Zeiten  und  Län- 
der gehen  , und  hat  deren  gegeben  , wo  ^ 

fiille’  liänd  , oder  zurück  gieng;  aber^  immär 

* • 

wurde  diefer  StiUeßand  oder  Rückgang  im 
Einzelnen  Urfache  oder  Vorläufer  eines  deßo 
fchnellern*  und  herrJicherh  Fortgangs  im  Gan* 
xeh.  Es  konnte  Zeitpuncte  geben  , wo  e's 
nicht  möglich  oder  nicht  erlaubt  war,  wei- 
ter zugehen,  als  die  liebert  Vo'rfahreii,  jaf, 
wo  mari  felbß  die  Spur  von  ihren  Fufstritteh 
veflohr;  aber  die  klügere  oder  glücklichere 
Nachwelt  zerbrach  doch  endlich  die'^  FeffelnV 
die  ihr  gleichfara  erblich  angelegt  waren, 
fuchte  den  veflohrnen  Weg  wieder  auf,  und 
wandelte  frey  und  ungehindert  immer  wei- 
ter darauf  fort.  Wie  wäre  es  denn  nun  mög- 
••  • 

lieh,  da  Hs  dem  rnenfchlichen  Gefchlecht*  in 
irgend  einem  Falle,  und  zu  irgend, einer  27eit 

eine  Summe  von  Wahrheiten,  nekoiume  such* 

D 2 ^0. 
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woher  fie  wolle,  könnte  mitgetheilt  werden, 
die  nicht  nach  und  nach  exienfiv  oder  inten- 
siv an,  Vollkomnienheit  gewinnen  könnte.? 
Wird  es  nicht  eben  darum,  weil  der  Fort- 
fchritt  des  menrchlichen  Gefchlechts  an  inne- 
rer Vollkammenheit  zwar  unbegränzt  ift, 
aber  nicht  durch  Sprünge,  fondern  nur  all- 
inählig  und  ftetig  gefchiehet,  immer  Zeit- 
puncie  geben  müffen , wo  es  noch  nicht  reif 
und  vorbereitet  genug  ift,  gewifse  Wahrhei- 
ten anzunehinen.  wo  gewilTe  Mängel  und 
Irrthümer  mit  feiner  ganzen  Art  zu  denken, 
zu  empfinden  und  zu  handeln  fo  innig  ver- 
webt find , dafs , woferne  diefe  nicht  plötz- 
lich durch  ein  ungeheures  und  undenkbares 
Wunder  umgefchaffen  werden  foll  , es  nicht 
möglich  ift,  jene  Unvollkommenheiten  von 

der  belfern  Erkenntnifs , die  den  Menfchen 

% * 

I 

mitgetheilt  werden  foll,  zu  trennen?  Mufs 
aber  auch  nicht  diefe  Trennung  von  felbft 
über  kurz  oder  lang  erfolgen , wenn  durch 

e 

die  mitgetheilte  Erkenntnifs  nach  und  nach' 
bey  jenen  Menfchen  Empfänglichkeit  für  hö- 
here Vollkommenheit  erzeugt  worden  ift  ? 
Und  mufs  nicht  die  eigne  Thätigkeit  derMen- 
fchen,  wofern  fie  nicht  durch  andere  Ura- 

. ßände 
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Hände  gehemmt  wird,  diere' höhere  Voll* 

kommenlieit'  herbeyführen  ? ' 

« • 

I 

Könnten  Sie  aber  noch  an  der  Wahrheit 
dieres  Räfonqements  zweifeln  , und  es  für 
eine  leere  Speculation  , für  eine  blofso 
Schwärinerey  der  fich  felbft  erhebenden « im* 
mer  aufs  Erweitern  ihrer  Gränzen  gAenden 
Vernunft  halten:  fo  bitte  ich  SiCt  die  Ge- 

fchichte  ^cler  Offenbahrung  felbft 

« 

damit  zu  vergleichen.  Sie  und  alle  ver-‘ 

fiändigen  Freunde  der  Offenbahrung  ‘geben’ 

^ ♦ » 

zu,  dafs  die  OfFenbahrungen  Gottes  vor  Chri- 
fto  unvollftändig  waren  , und ' dafs  die  auf 
diefem  -Wege  erlangten  Religionseinrichten* 

immer  nach  und  nach  vollkommner  würden, 

♦ 

weil  Gott  den  Menfchen  nur  immer  fo  viel 
zuflicfsen  liefs , als  fie  nach  ihrer  anderwei-’ 
ten  Befchaffenheit  und  jedesmaligen  Fage  be- 
durften und  annehmen  konnten.  Wie?  folb 
te  nun  zu  Jefu  Zeiten  auf  eiuriial  das  menfch-  / 
liehe  Gefchlecht,  und  vorzüglich  derjenige' 
Theil  delTelben,  welcher  dabey  zunächif  in- 
tereffirt  war,  das  jüdifche  Volk,  den  hohen 
oder  höchften  Grad  von  Receptivilät  erhalten 
haben,  dafs  ihm  nun  das  non  p 1 u s u 1 1 r a ' 

D 3 alles 


Digitized  by  Google 


V 


^Hc5  religipfen  Wiffens  für  dlefes  Erddeben 
^ätte  raitgetheilt  werden  können?  Ift  es  nicht 
aus  den  chriftlichen  Religionsurkunden  felbft 
jiotQrifch  g^.wifs,  dafs  felbft  Jefus  fo  viele 
HindernilTe  b^y  feinen  eignen  auserlefenen 

I 

Schülern  fand,  dafs  er. ihnen  nicht  fogleich 
ajles  mittheilen  konnte  ? . Springt  es  nicht 
JUS  d^  ganzen  'Gefchichte  der  Entftehung 
und  erften  Verbreitung  des  Chrifienthums, 
weit  wir  fie  aus  dem  neuen  Teftamente 
kenneni  fehr  deutlich  in  die  Augen,  dafs  die 

Apoftel  felbft  , und  nahmentlich  P a u l u s » 

0 * 

weiter,  als  ihr  Herr  und  Meifter  ; gingen, 

und  feine  Lehre  in  einigen  wichtigen  Punk- 

• « - * 

ten  erweiterten?  — Wollte  man  darauf  er- 
' wiedern,  he  hatten  diefe  vollkommnern  Ein* 
Echten  ebenfalls  durch  Jefuin  während  der 
geheiiiinifsvpllen  Periode  ZN^ifcheii  feiner 
Auferftehung  und  Himmelfahrt  , und  befon- 
jd^rs  an  jenem  wundervollen  Tage  der  Glof- 
folalie  erhalten ; hier  aber  fey  ihr  religiöfes 
Syfteni  völlig  gefchlqffen  worden , hier  habe 
ihnen  der  Geift  alles  initgetheilt,  3vas  lie  und 
alle  Menfchen  nach  ihnen  in  Sachen  der  Re- 


li^ion  auf  Erden  willen^  füllten  ; fo  möchte 
ich  wohl  fürs  eifte  willen , woher  mau  fo 
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- genaue,  nnd  beftibirate  Nachrichten  über 
Gemiithslage  und  • Geiftesentwickelung  der 
Schüler  Jefu  hätte  ? Sodaim  widerfpricht 
aber  auch  das  Zeugnifs  der  heiligen  Gefchichte* 
Diefe  enthält  in  den  obwohl  fehr  unvollftän- 

•dieen  Erzählungen  von  den  Thaien  und 

« 

Schickfaleh  der  Apoftel  und  übrigen  Schüler 
Jefu  dennoch  Beweife  genug»  dafs  felbft  nach 
jenem  Zeitpunkte  die  erften  Lehrer  des  Chri- 
ßenthumd  in  'ihren  religiöfen  EinGcbten  ün- 
^vollkomnien  waren  ; dafs  fie  über  gewilEe' 
Dinge  erft  noch  neue  Äuffchlüffie  erhieltenr; 
dafs  fie  miteinander  in  Rückficht  mancher,  die 
Religion  betreffenden  , nicht  unwichtigen 
Dinge  uneins  waren  S) ; dafs  einer  weiter 

P 4,  . ging. 

g)  Ich  begreife  nicht,,  warum  man  Geh  fq  viel« 
Mühe  giebt,  Einfimmiung  zwifchen  Paulus 
und  Jacobus  heiauszukünftcln.  jLuthers  gs- 
übtes  und  feines  cxegeiifches  Gefühl  betrog 
ihn  wohl  nicht , wenn  er  Tagte,  Jacobus  fchreL 
. be  d i I*  e c t e contra  Paulum»  aber  fein« 
^ugußinfehe  Dogmatik  betrog  ihn,  wenn  er 
deXTenEpißel  ftramineam  nannte,  und  ihr 
die  indolem  evangelicam  abfprach.  — Auch 

- * 'die 
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t ging , als  der  andre.  Und  wie  konnte  diefs 

f ’ / 

>auch  anders  feyn  bey  dem  natürlichen  Uiiter- 

. I 

- fchiede  ihrer, Fähigkeiten,  der  felbft  aus  ih* 

« • 

?en  Schriften  fehr  deutlich  ' hervorleuchtet, 

\ 

und  alfo  von  Gott  nicht  aufgehoben  feyn 
'konnte.  Diefer  Unterfchied  aber  fchlofs  eben 
fowohl  alle  Gleichheit,  als  alle  abfolute  Voll- 
kommenheit  der  Erkenntnifs  aus.  . 

' jSetzen  Sie  zu  diefem  allen  noch  hinzu, 

* 

*dafs  * nirgends  in  der  Schrift  von  einer  fol« 
chen*  Vollkoinmenheit  der  Religion,  welche 
' Jefus  und  die  Apoßel  vortrugen , ein  Wort 

AehU  Wo  fagt  Jefus,  dafs  er  eine,- Religion 

\ « * 

offenbahren  wolle,  die  den  roenfchlicben 
rVerßand  aller  Mühe  des  weitern  Nachden- 
kens und  Forfchens  über  religiöfe  Gegenßän- 
‘de  überheben,  die  fo  vollkommene  Belehrim- 
*gen  über  Gott  und  göttliche  Dinge  jenthaltea , 

ft  * * « 

fülle,  dafs  fchlechterdings  kein  höherer  Grad 
von  Einficht  den  Menfchen  auf  Erden  er. 
yelchbar  ;feyn  werde ? Dafs  er  die  a h r- 

^ ‘ heit 

die  Apoßelgefchichte  enthält  bekanntlich  Be- 
lege zur  obigen  Behauptung»  Mdn  (ehe  Kap. 
11.  und  15. 
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heit  lehre,  Ta^t  er.  = Aber'werden\dimit 
alle  mögliche  Wahrheiten  der. Religion alles, 
was  fich  darüber  Tagen  läTst^  als  Inhalt.Teines 
Unterrichts  angegeben?  . Wird  dadurch'  alles 
Erweitern  und  Entwickeln  der  von  ihm  be- 
kanntgemachten/ Wahrheiten  ausgeTchloiredi 
und  verboten?  .DaTs  das  Ge.Tetzcerf 
füllen,  diefes  änderten  foHe,  wird  wohl 
niemanden  beyfallen*.  .Aber  gefetzt,  eshief^e 
foviel , .als , dieMoTairche Religionsverfallung, 
oder  überhaupt  die  altern  OlTenbahrungeii 
Gottes  vervollkoininneh;  ift  nun  damit  der 
Grad  der  Vervollkommnung  beßiinmt?  ift  da- 

m ( 

mit  jede  andre  Vervpllkpmmnuiig  durch  eigne 
Kraft  und  Thätigk^it  für  überflufsig  und  wi*^ 
derrechtlich  erklärt?  Und  wenn  der  Apoftel 

verlangt,  alles  zu  prüfen,  und  das  Qu* 

» • * * * 

le  zu  behalten:  fo  mLiireUiUiiter  dlefem  allen 
auch  die  eignen  Lehren  Pauli,  die  er  dort 
und  überall  vortrug , und  nicht  nur  dipfe, 
fondern.auch  die  Ausfprüche  und  Lelirfäize 
aller  übrigen  Apoftel  und  Jefu  fclhft  fammt 
und  fonders  begriffen  fej  n ; fo  mufs  das 
Gute,  oder,  welches  hier  eben  foviel  heiTst, 
üasBefste  dasjeuige  bedeuten,  was  jeder 

D 5 nach 


4t 


t 

nach'  dem  jedesmaligen  >Maafte  feiner  Einfich» 

ten  für  das  Richtigfte  und  Vollkommenft«  hal- 

0 

ten  rnurs ; und  wenn  wir  alles  prüfen  fol- 

» 

len,  fo  können  wir  nichts  anders>als  die  Ver- 

I » 

nunft'  überhaupt  zum  Maasftabe  bey  diefer 
Prüfung  nehmen,  fonft  ift  es  keine  vernünf- 
ti ge« Prüfung.  Damit  es  aber  auch  eigne 
Prüfung  fey , und  wahre  Ueberzeugung 
daraus  entfprihge,  fcv  ranfs  jeder  befugt  feyn, 
der* Fähigkeit , Zeit  und  Luft  dazu-  hat,  feU 
' |ie.  Vernunft  dabey  zu  gebrauchen.  • Das  Erfte 

hat  die  Natur  keinem  ganz  verfagt ; das 

* ♦ 

Zweyte  mufs  er  fich  nehmen  ; und  das  Dritte 
folUe  wenigdens  ein  jeder  haben!  ^ — Daraus 
ergiebt  fich  aber  die  unmittelbare  Folge,  dafs 

weder  Jefus  felbfl: , noch  feine  Schüler  an 

* 

eine  abfolute  Vollkommenheit  ihrer  Lehre 
gedacht  haben.  Denn  da  wäre  alles  Prüfen, 
Forfchen,  und  Nachdenken  nicht  nur  übey- 
flüfsig,  fondern  auch  höchft  gefährlich  9)^ 

A 


Vier. 

* 

% ^ 

. « * 

9^  Man  vergl.  die  T e M e r f c h e n Gedanken 
hierüber  hn  6 Kap.  der  Religion  der  Volllkomin- 

nern. 
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Vierter  Brief, 


t »>  i ^ i 


Alle  und'jec^e  Offepbalirung  hat  nach  dem 

einmüthi^en  Geßandnifs  ihrer  Freunde.*  deu 
Zweck,  dem  menff blichen  Verfbnde  zu  Hül* 
fe  zu  kommen  » weil  er,  wenn  er  lieh  felbft 
uberlaffen.  worden  wäre  , die  zu  feiner  geifti«, 
gen  Wohlfahrt  nothigen  Wahrheiten  .eptwe- 

ft  ( 

. der 


nern«  S.  5o.  fF.  neh/t  S.  ^8.  im  9 |Cap*  ' 

S,  64»  ß*  — I-iS  erhellet  ^ii^leich  aus  der  obir 
gen  Bemerkung  dafs  kein  kirchliches  Gluubeiis- 
fyßem  bey  der  VorausfeUung  einer  abfoluten 
Vollkommenheit  der  geoffen bahrten  Religion 

konfequenter  fcy,.  als  das  katholifche.  Ein 

*■  • • 

imlehlbarer  Glaubensrichter  und  blinde  Unter- 
werfiuig  unter  Ausfpi'ücho  dellelben  ill  er- 
• * fordexi- 


/ 


«I 


/ 
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% 

der  gar  nicht,  oder  nicht  Tobald,  oder  nicht 
fo  deutlich  und  einleuchtend  geFunden  haben 
' würde.  Wie  Gott  'ßch  dabey  gegen  diejeni- 
gen verhalte,  durch  die  er  fich  den  übrigen 
Menfchen  ofFenbahrt,  davon  ift  jetzt  die  Re- 
de nicht,  Rlos  das  Verhältnifs  unterfuchen 
wir^,  in  welcherp  Gott  gegen  die  üpht,  denen 
er  fich  durch  gewifle  .Mittelsperfonen  offen- 
balirt.  Unftreitig-r -iwwieferne  er  fich  offeii- 
bahrt,  d,  h.  gewiffe  vorhin  unbekannte,  oder 
doch  nicht  recht  erkannte  Wahrheiten  mit- 

• * • f 

theilt,'  in  dem  nehmlichen,  in  welchem  die 

Werkzeuge  feinär  Offenbahrung  gegen  die^ 

% 

übrigen  Menfchen  ftehen,  d,  h.  in  dem  Ver-' 

hält nifs  eines  Lehrers  , der 'unterrichtet  und 

« * 

erzieh tV  Nun  ift  der  Zweck  jedes  vernünfti- 
gen Umemchts,  * die  Fäbigkeiteh  des  Lehr-* 

* lings 

forderlich,  um  eine  folche  Religion  in  ihrer* 
Aechtheit  zu  erhalten.  Das  Proteftireii  eieo^eii 
folche  Anmaarsungen  iß  die  grofste  Iiikonfe- 
<juenz  von  der  Welt,  >venn  man  niclit  zugleich 
das  Fundament  wegreifst,  auf  welcliem  lie  be- 
^ vnlieii.  lAber  freylich  mufs  erß  dafs  Gebäude 
uit'dcrgcßül  tzt  feyn  , ehe  man  den  Grund  def- 
felbcn  entdecken  und  zerßören  kann. 
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lings  zu  üben  und  zu  ÜMrken  , und  eben  da«* 
• durch  das  fucceffive  VVachsthum  feiner  Er- 
kenntnifs  fo  zu  beför^lern,  dafs  der  Lehrlin<r 
nach  und  nach  immer  fähiger  werde,  durch 
, die  eigne«  Thätigkeit  feines  Geiftes  feine  Ein- 
ßchten  zu  erweitern , zu  verbelTefn  und  zu 
erhöhen.  Mail  will  ihm  nicht  auf  einmal  die 
vollkommenfte  Erkenntnifs^  die  man  felbft 
hat|  oder  die  für  den  Lehrling  je  erreichbat 
ift,  gleichfam  eiiigiefsen*  Denn  wenn  man 
auch  dazu  einen  Trichter  hätte,  fo  würde 
doch  diefe  Erkenntnifs  eben  darum  ^ weil  fie 
nicht  durch  eigne  Geiftesübung  erlangt^  nicht 
auf  feinem  eignen  Grund  und  Boden  einge- 
pflanzt  und  erzielt,  nicht  von  der  Natur  er- 
zeugt, fondern  von  der  Kunft  erzwungen 
wäre,  dem  Lehrlinge,  wie  eine  ausländifche, 
nicht  für  Menfchen  desgleichen  Bodens  und 
Klimas  gewachfene,  iin  Treibhaufe  erkünftel- 

te  Frucht,  wenig  gefunde,  kräftige,  feiner 
Natur  angemeffene  Nahrung  geben.  Nur 
felbftgedachte , nicht  naihgebete  Erkenntnifs, 
nur  folche  Wahrheiten,  die  in  das  Gedanken- 
fjftein  eines  Menfchen  gleichfam  eingewebt, 
aber  nicht  demfelben  nur  angeflickt  lind,  kön« 

nen 


t 
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txen^lhrem  Befitler  einen  währen;’  wfefentlii 
tlieri  und  dauerhaften  Nutzen  gewähren: 
penn  Kraftübung  tind  KraftefhÖhung ; die 
ohne  folche  Erkeniitnift  febr  unbedeutend 


feyii  wird  ; ift  doch  uhftrishig  der  vornehmfte 

< 

Zweck  unfers  ganzen  irdifchen  Strebend  nacH 

\ 

Wahrheit;  da  wir  von  dem*  Materialen,  das 


iins  hier  gegeben  wird,  um  unfrer  ](Cräfte  uns 

bewuß  zu  werden,  uhd  fie  daräh  iu  übeii, 

wohl  äufserft  wenig  mit  in  jeneS  Leben  hin**  • 

• • 

über  nehmen  möchten.;  wisil  wir  dort  immer 
«> 

heuen  und  ganz  ändern  Stoff,  urifre  Kraft 
iu  üben,  uhd  durch  dieUebung  vollkörarhner 
zu  werden , vörfinden  dürften.  Es  fcheint 
alfo  fchöri  der  Zweck  alieföffenbihfung  über- 
haupt jede  abfolute  Vollkommenheit  des  Ge- 
offenbahrten  auszufchliefsen,  j^de  Hülfs- 

. * * * • • . I 

leiftung  fich  hach  dem  Bedurfniffe  deffen^ 
dem  geholfen  wird,  und  jeder  Unterricht 

' • ' ^ ^ * * * I ^ 

fich  nach  den  Fähigkeiten  deffen , der  belehrt  , 
wird,  richten  rhufs,  wenn  beydes  zweckmäf- 
flff  und  brauchbar  feyn  Toll;  oder  mit  anderd 

® • . . i 

Worten : weil  das  Gefetz  der  Stetigkeit  und 
Sparfamkeit , wie  in  der  ganien  nchtbarcri 
' “ ■ Kä- 


/ 
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Natur,  fo  äuch  in  det*  Geifterwelt  alle  Spriiil- 
{C  und  allen  unnüt2en  Aufwand  ausfchlierst. 

. ^ I 

> t 

Was  nun  von  jeder  OfFenbahrung  über-* 
haupt  gilt;  das  mufs  auch  Von  der  chriftli- 

chen  insbefondere,  und  da  fie  die  vollkom- 

• » 

menfte  feyti  foll,  von  ihr  ganz  vorzüglich 
gelten*  Ich  könnte  De  alfo  gleich  unter  die 
obige  allgemeine.  Regel  Xubfumiren^.  IndeC- 
ftn.wird’  es  doch  vielleicht  nicht  unnütz  feynj 
in  das  Wefen  der  CTiftlichen  Religion,  und 
in  den  Zweck;  den  Jefus  bey  feinem  Unter« 
lichte  hatte,  etwas  tiefer  einzudringen,  weil 

V 

Dch  hieraus  Refultate  ergeben  dürften#  die 

• » 

jener  Betrachtung . mehr  ^ Gewicht  geben 
könnten4 


ift  über  den  Zweck  Jefti',  ülld  übet 
dfen  Plan,  den  er  zur  Ausführung  deffelbeii 
entwarf;  fo  mancherley  räronnirt  und  derä- 
fonnirt  .worden,  dafs  man  beynahe  furchtfam 
werden  follte,  fich  an  eine  heueUiiterfuchung 
diefer  unter  den  denken dfteh  Köpfen  fö  ftrit- 
tigen  Sache  zii  wagen.  Bald  follteJefus  ein 
irdifcbes  Reich  aufzurichten  zur  Abficht  ge- 

babt^ 
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habt,  und  feine  Lehre  nur.  als  Mittel  undVot* 

• ' • * . '■ 

hereitung  zu  diefem  politifchen  Zwecke  ge- 
braucht haben.  , Bald  füllte  fein  Plan  blos 

N 

itioralifcher  Natur  fein*  • Auch  diejenigen* . . 
-welche  das  letztere  behaupteten , fchränkten 
entweder  denfelben  bald  mehr,  bald  weniger^ 
ein,  oder  gaben  ihm  die  weitefte  Ausdeh- 
nung. Gemeiniglich  aber  drückt  .man  fich 
hierüber  fo  aus : Jeius  habe  eine  neue  Reli- 
gion  ftifteiij  und  dadurch  dem  nienfchlicbeu 

Gefchlecht,  über  , Gott  und  deflen  Verhältnifs 
• ♦ 

gegen  die  Menfchen,  über  die  ßefiimmüng 
derfelben  zii  einer  ewigen  Glückfeeligkeit, 
und  über  die  Mittel  fie  zu  erlangen  * folche 

i . f * ■» 

Auffcblüffe , und  Belehrungen  geben  wollen^ 
die  alles,  was  vor  ihm  von  den  vveifeften 

I < 

m 

und  befsten  Menfchen  über  jene  Gcgenftände  ' ^ 
gefagt  würden,  weit  überträfen,  und  daher 
dem  menfchlichen  Geifte  , weriigftens  für  diet 

Periode  diefes  . Lebens  weiter  nichts  zu 

• « 

wünfchen  öder  zu  erwarten  übrig  liefsen.  Ich 

; 

für  meine  Perfon  ftimme  von  .ganzem  Herzen 
der  Behauptung  bey  , dafs  der  Zweck  und 
Plan  Jcfii  allgemein  und  moralifcher' 

Natur 

N 

* 

» 

4 
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Nätur  Svar  *0)  j auch  wHl  * ich  nichts 

dein 


io)  Dafs  man  beydes  mif  volleni  pLCchte  anheb« 
inen  könne  oder  vieimciir  tnütfe,  iß  wollt  nacli 
dem , was  der  Verf.  des  vor tielli dien  Werkes 

• , . i ** 

über  den  Plan»  den  der  Stifter  der 

4rrxftlichen  Religio ii.z um  Beft^.eu  der 

Menfchen  entwarf,  (Wittehb.  u. Zerbß; 

17890  darüber;  befonders  S«  li 'gefagc 

hat;  keinem  Zweifel  unterworfen»  Wenn  man 

fich;  um  zu  beweifen , der  Plan*  Jefn  habe  fich 

blos  auf  jPaiäßina ; aber  heben  der  judäifchen 

Religion sverfafl’lih^  zugleich'  auch  mit  auf  die 

damit  iiinigß  verwandte  StaaisveifalTiirig  er- 

ßreckt ; auf  Matth."^  5,  17:  l8.  beruft , fo  bc- 

. * » 
denkt  maii  nicht,  dufs  ij  den  Ausleger  hichts 

zwingt,  VC//0?  blos  von  der  jiidiüfclieii  Verfaf- 
furig,  dem  Judentliume  zii  verfiehch,  als  habe 
Jefus  diefeni  blos  eine  völlkomirrncre  Geßalc 
ertheilen  wollen;  vielmehr  leitet  ün«  2)  der 

Ausdruck  x^cCpviräi  V..J8.  au ^ die  Idee 

• ^ ^ 

der  in  don  Schriften  des  Ä.  T.  eiitliakcnen  Re- 

i I «>  I 

*•  Ski  1 • • 

ligionsgruiidfiitze , die  freylÄi  mit  dem  politi- 
jfclien  Zußaude  der  Nation  genau  verbnndeh 
waren.  Jefus  konnte  alfo  3 ) wohl  iii«;cn  , er 

• * • * 4 CT 

fey,  nicht  Willens,  jene  Gruhdfatze  ganz  auf« 


V 


) 
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/ d€ii  Ausdruck  eriiineruv  Jefus  habe,  eine  neue 
■ ; - ■ ' Reli- 


• «..  V<  . > 


»»  < 
Vi  • 


4^ 


» 

t 


znheben,  fondern  blos  zu  vervollkommnen; 

, >»'  «*•  , f • » m < f < « » » 

denn  tlieils  erwartete  man  diefs  vom  Meffias, 

'I  ' *■ 

theils  erhielten  auch  wnrklich  die  altern  OfFen- 
'bahtun^en  Gottes  durch  die  neuern  eine  voll- 
' '*  kömmnere  Geltalt.  ’ Will  nian  aber  defleii  ^un- 
geachtet an  die*  religiöspolitifche  VerfalTung 
der  Juden  denken:,  Ib  bemerke  man  4)  dafs 
; . Jelus  Xelbft  anfangs  feine  Abficluen  ,wenn  li« 
..  .anders  auf  gänzliche  AbfehafFung  des  Juden-. 

tlnUns*  gerichtet  .waren  — nicht  deutlich  zu 
. erkennen  geben  durfte,  um  die  Herzen  der 

^ ^ > -W  r » \ k.  I ‘ 

Juden  nicht  gleich  von  lieh  zu  entfernen;  dafs 
6)  Jefus  hier  vorzüglich  mit  feinen  Jüngern 
• ,yedet,  und  Urnen  eine  Aiiweifnng  zu  geben 
. .fcheint,  wie  lie  fich  anfangs  bey  ihrem  Lehr- 
amte  verhalten  und  nicht  gleich  .mit  hümii- 
fchen  AngrüTen  auf  das  Jndenthum  beginnen 
.follteii;  dafs  ' 6^  die  Worte,  '^ravra  y£v>jra:i 
lieh  auf  die  Vollführiing  feines  Werkes  auf 

» •.  c?  • • 

Erden  erltrecken  (^vergl.  Job.  19,  3o.)  und  der 
ganze  V.  iS.  nach  einer  bey  den  Juden  gewöhn, 
liehen  Hyperbel  überfetzt  werdeii  kann : „Vor 
meinem  Tode  wird  und  darf  die.  jüdifche  Re- 
ligioiis-  und  StaatsverfafTiing , die  lieh  auf  die 
Schriften  des  A,'  T.‘ gründet,  »durchaus  * nicht 
anlgehoben  werden;^  und  dafs  endlich  j) 
weit  deutlichere  Stellen  ini  N.  Vorkommen, 

WQ 
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Religion  Aiften  wollen  Aber  aus  bey« 

£ 2 dem 

« 

I \ 

WO  Jefus  die  Allgemeinlieit  . und  den  blos  mo- 
ralifchen  Zweck  feines  Plans  unlängbar  andeu* 
det.  Man  fehe  die  ^igezogene  Schrift.  S.  i5,  fF« 

ii)  Es  ifl  nelimlich  inronei*  noch  eine  grofse  Fra- 
ge, ob  denn  Jefiis  würklich  eine  eigne,  von 
den  beyden  übrigen  damals  vorhandenen  got- 
tesdienitUchen  Hauptgefellfchaften  verfelüeden« 
und  abgefonderte  Religionspa  rtey  habe 
Riften  wollen.  . Nothwendig  brachte  diefs  fei- 
ne Lehre  keineswegs  mit  fich;  denn  fie  war 
ganz  auf  Beförderung  innerer  praktifcher  Weis- 
heit gerichtet,  und  verhielt  lieh  alfo  dem  Wc- 
fentlichen  nach  ganz  gleicligültig  ^egen  das 
• Aeufserliche  in  Religioiisfaclien.  Taufe  und 
Abendmahl  waren , wcnigftciis  nach  der*  A)* 
Zieht  des  Stifters’,  gai;  nicht  folche  Gebiäiicfe, 
die  einen  eignen  GottesdienlL , eine  cifi-nereli- 
giüfe  .GefelUcliaft  (eine  Kirche)  voiausDtzten 
oder  hervorbringen  inufsten.  Auch  finden  wir, 
dafs  die  eilten  Chriflen  aus  den  Juden  ohn® 
Widerfpruch  der  Apoltel,  ja  die  Apoflel  zum 
Theil  felbß , immerfort  Juden  blieben  , und 
’erft  Paulus  das  Judenthum  von  dem  Cliriften- 
thume  ganz  abfonderte.  Aber  freylich  war  et 
nach  der  Natur  des  in enfe blichen  Herzens,  das 
hch  iu  Religioiisfachen  fo  gern  an  Statuten  und 
" Obfsr- 
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' V ‘ ' 

dem  fölgt  doch  garf  nicht  nolh^Uretodig,  dafs 

Jefus 


"Öbfei*Tanz«n  - hängt  5 «nd  nach  der  tage  der 
Um/iände  nicht  anders  möglich,,  ^als  dafs  ein 

V . 

Cliriftentbinn  im  Gegehfatze  des  Heyden-nmd 
Jwdcnthiims  eiuftelieii  niufste.  Der  ausfclilief- 
fehde  Bcfitz  eines  hochgefchätztch  Gutes  trennt 
immer  die  Gemüther.  Auch  brachten  di® 
Chriften  aiis  deih  vorigen  'Unchrißfenihume  fa 
feltfaiiie  , znm  Tlieil  'fclnrähnerirche  ünd  aber*- 
‘fi-länbifclle  BöH;riife  von  Religion  iiiid  Gottes* 

r5  • o ^ 

tiienft  mit;  dafs  lieh  daraus  leicht  begreifen 
läfst  ^ nicht 'mir,  'wariihi  uberhauiit  die  Lehr© 

.»  r \ * t ^ ^ "« 

Jefii  hey  ihren  rrßcmBoheiinern  nicht  fo  gute 
Fiüdite  brachte , als  nuin  hätte  erwarten  fül- 
len, luuHvanim  he  fobald  in  Aberi>lauben  über- 
ginß:»  fondern  auch — warum  jene  eilten  Be- 
kenner znni  Par te)'hia dien  fo  geneigt  waren, 
liidefien  nmls  man  auch  ^eftelien  , dafs  felbft 
ias  Verhältnifs  dei*  chriftlichen  Lehre  zum 
Ilevden und  Jndeiitlmme  eine  trewilTe  Abfoii- 
deriaig  n(4iug  inaclite.  Der,sdelTen  religiofe 
TJeberzeugungeu  und  luoralifche  Geliumingeii 
hach  dem  Unterrichte  Jefn  ijebüdet  waren, 

V I " • ^ 

konnte  uiimc>glich  ferner  am  unhtilicheii  Go- 
tzendienfle  Tlieü  iichmen,  oder  am  £.eiitloreii 
Judenthiunc  Gelchinack  linden ; niid  in.  diefer 
Rücklicht  ilt.  Pauli  VeiiaJircii  vollkommen,  ije- 

rediu 
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« • 

}efus  die  voHkommenßc  Religion  lehren  muHif 
te.  Jener  Zweck  liefs  fich  eben  fo  gut  errei- 
c|ien,  w^nn.erdie  herrfchenden,  einer  allge« 

• £3  meinen- 

^ * • 

reclitfißitigt. ' Da  nun  Jefus  diefe  Lage  der  Sa- 
chen und 'das  menfcliliche  Herz  fehl*  gut  kante- 
te , Io  konnte  er  leicht  vorauslehen  , dafs  man 
ihm  bald  als  den  Stifter  einer  neuen  Religion 

f • f%  D 

und  eignen  Sekte  betrachten  würde;  und  in- 
foferne diefe  Vorüelluiig  fogar  einige  Vorihei- 
le , 'Wenigltens  für  die  weitere,  und  fchnellero 
. Verbreitung  feiner  rcligiöfen  und  moralifclien 
Grundfatze  gewährte : fo  fcheint  er  fie , da  er 
fic  einmal  nicht  verhindern  konnte,  durch  Auf- 
Itellung*  einiger-  Zerimonien-  felbft  begünftjgt 
zu  haben.  Aber  eben  darum , weil  das  Par- 
teymachen  nicht  feine  A b f i c h t war , fonderit  , 
er  es  nur  als  ein  Mittel  zur  Erreichung  höherer  , 
Zwecke  zuliefs,  fiilirte  er  nur  zwey,  und  noch 
dazu  äuflerit  liinplc  und  felbft  wieder  auf  ino- 
ralifche  Beflerung  hinweifende  Gebräuche  ein, 
damit ‘jene  Vdrßcllnng  fo  unfehädlich  als  mög- 
lich würde,  und  es ^ feinen  Verehrern  immer  * 
gegenwärtig  bliebe,  evkomme  bey  der  neuen  .* 
Religion,  zu  der  he  fich  be|teniietcn , gar 
nicht  auf  das  AeufseTliche  an.  Leider  hat  man 
aber  auch  hier  feine  weifen  Ab/ichten  o^anTi 
Terkannt  ^ ^ : 

■\ 
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♦ meinen  VerbelTerung  desMenfchengerchlechts* 
entgegenftehenden  Hindernille  wegräumte, ' 
Und  dem  menfchlichen  Verftande  den  Weg* 
zeigte,  auf  welchem  er  "nur  immer  fortvran« 

ft 

dein  durfte,  um  die  Abfichten  Gottes  und 

• 

Jefu  zu  erfüllen,'  Auch  iß  ganz  offenbar, dafs 
die  Bekämpfung  fchädlicher  V^arurtheile  das 

, I 

Erffe  und  Nothwendigfie  war , was  Jefus  zu 

% 

* # * 

thun  hatte,  wenn  die  beabfichtigie  religiöfe 

* * _ I 

Erleuchtung  und  moralifche  Befferung  erfol- 
gen follte.  Und  wenn  wir  nur  einen  flüch- 
tigen Blick  auf  die  damals  unter  den  Juden 
und  Heyden  herrfcflepde  religiöfe  Denkart 
und  fittjiche  Gefinnung,  fo  weit  wir  lie  hißo- 
Tifch  nennen,  werfen,  und  die  Lehre  Jefu 
dagegen  halten : fo  ergiebt  es  fich  von  felbß, 
dafs  Wegräumung  jener  Hinderniffe  die  Happt- 
gbficht  Jefu  war, 

r 

Es  ^ herrfchten  pehmlich-  zu  ,deh  Zeiten 
Jefu , voriiiglich  zwey  theoretifcbe  und 
zweyprakti  fche  Irrthümer,  die  aller  ver. 
nöriftigen  Gottesverehrung  und  wahren  Her- 

zensbeflerung  entgegen  waren.  Jene  waren 

* * > 

1)  die  , Gottheit  iß  ein  furchtbares  leiden« 

fchaft« 
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fchaftliches.Wefen;  ,2)  fie  hät  ebeildesw^geti 
für  gewiffe  Menfchen  eine  gewiffe  Vorliebe* 
Diefe  waren  l)  Man 'niurs  und  kann  «die( 
Gunü  der  Gottheit  durch  Opfer  und  GeCchen^. 
ke  fuchen»  Daraus  entßand  wUlkührliche« 
auf  abeiglaubifche  Furcht  .gegründete  ,Werk-^ 

I 

heiligkeit  , jf«^€Xo5pJ5^€i«  > haiffthai/xe^vta,)  ohjne 
BelTerung  des  Herzens  und  mit  Vernachläni* 
gnng  deileny  was  wir  uns.felbft  als  vernünfti«^ 
gen  und  inoralifchen  Wefen  fchuldig  lind*  la 
despotifchen  ^Staaten  vergifst  der  niederge« 
drückte  Geift  fehr  leicht  .feine  eigen thünüicbe; 
Würde  und  feine  Vervollkommnung,  2)  Je» 
der  fuche  fein  eigenes'  Glück  fo  gut  als«  mög«. 
lieh,  zu  befördern*  Daraus  entfprang  niedri- 
ge SelbÜfucht,  die  fi ch  zum  Zwecke  und  an- 
dre zum  Mittel  macht,  (^lÄavnat,  fxtcavSqwirtx,') 
mit  Vernachläffigung  deffen,  was  wir  andern 
Menfchen,  als  Gefchöpfen.  von  gleicher  Na- 
tur und  Würde  fchuldig  find,  ln  despotifchen 
Staaten  erlifcht  auch  der  wahre  Patrrotifmus, 
oder  die  vernünftige  auf  Gefühl  der  Pflicht 

f 

gegründete  Theilnahine  am  öffentlichen  Wohh 

» 

Diefe  Vorurtheile,  Irrthümer  oder  Fehler, 
wie  man’s  nennen  will,  die  mehr  oder  weni- 
ger , je  nachdem  es  gewiffe  günffige  oder  un- 

£4  günfli* 
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gönftigc  üi;nftäride  mit  (ich-  brachten/  im  ÄI- 
terthüme  nicht  nur  bey  der  niedern  Volks- 
klaffe,  fon dem  felbft  bey  einem  groffen  Thei* 
le  derer , welche  durch  Geburt,  Amt,  Ver- 

N 

mögen  oder  Kenntniffe  über  diefelbe  erhaben 

✓ * 

waren  , herrfchten,  inufste  alfo  Jefüs  vor  al- 
len  'Dingen  bekämpfen  upd  auszurotten  fa- 
chen, wenn  fein  Plan  gelingen  füllte;  und 
er  * that-  cs  , that  es  auf  die  zweckmäfsigfte 
glücklichfte  Weife,  Er  trug  nehmlich  haupt- 
fächlich-  folche  Wahrheiten  vor , die  jenen 
jSehlerhaftenGrundfätzen  entgegen  waren,  und 
nnterllützte  fie  mit  fo  nachdrücklichen  und 
(doch  populären  Vorftellungen  und  Gründen, 
dafs  Tie  felbft  dem  gemeinften  Verftande  ein-», 
leuchten,  und  auf  jedes  unverdorbene  Men- 
Ibhenherz  den  lebhafteften  Eindruck. machen 
piufsten  Gott  ift  ein  heiliges»  üe* 

^ . ' bevoK 

*'  • > -4  , . . 

«4  « 

• > 

>a)  Die  Frage,  ob  Jefii«  über  Keligion  und  Mo- 

raütät  etwas  ganz  Neues  bis  da^ii  Uiierhörtes 
getagt  habe,  dürfte,  wenn  man  blos  auf  die 
Materie  lieht , wolil  verneint  werden  müC». 

. * fen.‘  Nicht  leicht  möchte  wohl  jemand  einen- 
Ausfprnch  Jefu  aiTweifen  können,  zu  dem 

ßch  nicht  einGegenftuck  auffindeii  Riefte,  wenn. 

man* 


73 


bevolles  und  gerechtes.  Wefen  — fei- 
ne Liebe  erfireckt  Cch  auf  alle  Menfchen 

ohne  Uoterfchied  die  Menfchen  uiüflen 

1 • * • • 

E 5 ihn 

^ * 

% 

jnan  clesbalb.  alle  Pliilofophen  , Hiftorikei*n 
Redner  und  Dichter  des  gricchifchen  und  rü- 
mifchen  Alterthurns  nebft  den  heiligen  Schrif- 
ten andrer  Völker,  als  Juden , Pcrfei , Sinefen 
* n.  h vy.  durchfuchen  wollte.  Sielit  man  aber 

auf  die  F o rm  der  Lehre  Jefii , auf  die  ionio^a 

» • » • o • 

Beziehung  derfelbcn  auf  4as,  was  der  Menfchheit 

damals  Noth  war,  auf  ihre  Zweckniäfsifikeit  zu 

feinen  wohlthätigeii  Abfichten,  wie  er  gerade  die* 

jenigen  Sätze  heraushob  und  urgirte,  die  damals 

am  allgemeiiiften  verkannt  waren  , wie  er  fie 

gerade  mit  folchcn  Giündeti  untejßützte,  vrel* 

che  am  meiften  auf  feine  Zeitgenofren  wüikeu 

mufsten,  wie  er  fich  immer  an  den  gemeinea 
, » • • 

^ Mcnfclienverltand  und  das  in  jedem  auch  dem 
roheften  Herzen  nicht  ganz  erltorbene  morali. 
fchc  Gefühl  wandte , \nu  feiner  Lehre  Kütgang 
ZU  verfchaiFeii : fo  wird  man  , wenn  man  auch 
ganz  von  dem  geheiinnifsyollcn  Charakter  fei- 
ger Perfon  nn^  dem  erhabnen  Tugeiulmufter^ 
das  er  in  Leben  und  Tod  anfltellte,  abftiahirt, 
iich  dennoch  nicht  enthalten  können  , ihn  als 
den  weifefieu  und  gröfsten  Volkslehrer  aller 
Zeilen  imd  i^ation^  zu  bcwundeiu  und  zu 
verehren. 
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ihn  alfo  wieder  lieben," au^  I4eb e (nicht 

aus  fklavifcher  Furcht'  feineiit  Willen 

« 

thu'n,  und  ihn  iiii  Geift*  und  in  der -Wahr- 
heit , .durch  heilige  Gefinnungen  ^ 
ehren  — fie  müflen  auch  alle  andern 
Menfchen,  als  Kinder  Eines  Vaters,  als 
ihre  Brüder  lieben,  an  ihrem  Wohle  fhäti- 
gen  Antbeil  nehmen  — — diefes  waren 
die  Haupifätze  feiner  , und  auch  feiner  Schü- 
1er,  Lehre,  fo  weit  die  letztere  auf  blofse  rei- 
ne Lehrfätze  und  Vorfchriften,  und  nicht 

l 

zugleich  auf  gewifle  Thatfachen  ■ gegründet 

war^ 

« 

Aber  war  denn  nun  hiermit  alles  erfchöpft^ 
was  in  Rücklicht  der  Religion  und  Moralität 
gethan  und  gefagt  werden  konnte?  Setzte 
Jefus  nicht  die  grofsen  Wahrheiten,  ohne 
die  keine  pofitive  Keligiori  Grund  und  Veftig-  . 
keit  haben , ohne  welche  überhaupt  keine 
rcligiüfe  und' luoralifche  Gefihnung  ftatt  fin- 

i 

den  kann  — Gott,  Unfterblichkeit, 

c « 

und  Freyheit  — • blos  voraus ^ ohne  fie 

nach  ihren  Gründen  und  Folgen  gehörig  zu 

entwickeln?  Wahr  ifis  — und  wehe  der 

« 

jMeuIchheit , wenn  es  nicht  fo  wate!  — die- 

« « • * ^ ' 
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fe  Wahrheiten  liegen  unferem  Herzen  fo  na- 
he , dafs  ße  ihm  nur  in  ihf^r  Reinigkeit  ge- 
zeigt werden  dürfen  i ucn  ßs  fogleich  zur  An- 
nahme derfclben  geneigt  zu  ühden.  Jefus 
bedurfte  daher  als  Volkslebr^r  keiner  weither 
gehöhlten  Beweife,  keiner  tieffinnigen  Zer- 
gliederungen der  BpgrifFe,  brauchte  nicht  dif 
künftlichen  Wendungen  einer  didlektiTcheii 
Metaphyfik,  nicht  die  gründlichen  Deductip- 
nen  einer  kriiifphen  MoralphiIofoph|e  oder 
Theologie,  um  feine  Zuhörer  von  jenen  Wahr- 
heiten zu  überzeugen^  Er  durfte  nur  den 
gemeinen  Verftand  von  den  Voruriheilen  und 
Irrlhümern  befreyen,  an  denen  er  kranklag»  . 
durfte  nur  das  halb  erftorbene  mpralifche  Ge- 

I I 

fühl  wieder  aiifweckep,^  und  ßch  dann  an 
diefe  beyden  l eitfterne  alles*  wnfers  Willens 
und  Glaubens,  Thuns  und  LalTpns  wenden, 

I . ■ . f ' ' ■ 

mn  Ton  feinen  Zuhörern  verllaüden  zu  wer- 

I • I » « ' 

den,  und  feine  Ueberzeugungen  den  ihri-  « 
gen  zu  machen^  Wollen  und  füllen  wir  nun 
aber  bey  * dein  ftehen  bleiben , was  Jefus  feb 
nen  in  Hinfieht  auf  Religion  und  Moralität 
noch  fo  ungebildeten  Zeiigenollen  vorzulegen 

für  gut  fand?  Ift  es  genug,  wenn  der  Zweck 

/ 

, aller  Religion } und  vorzüglich  der  geoffen- 

bahr- 

* 

. ^ I 
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bahrten  erreicht  werden  foll,  jene  Wahrheit 
ten  auf  das  blofse  Wort  eines  Mannes  anzu- 
nehmen,  der  lieh  durch  mächtige  Thaten  als 
einen  Bothen  der  Gottheit  ankündigte?  Dür- 

I ^ 

fen  wir  nicht  nach  den  Gründen  deffen,  was 

f 

er  lehrte , fragen  ^ nicht  es  weiter  zu  entwi- 
ekeln,  unfern  Bedürfniffen  und  anderweiten 
Einfichten  gemäfs  zu  modificiren,  und  fo  auF 

* * X 

xlem  Wege,  den  er  uns  zeigte,  immer  weiter 
foftzugehen  fireben?  Ift  denn  durch  Jefu  und. 

% 

feiner  SchülerUnterzFicht  der  Umfang  und  die 
Befchaffenheit  unfrer  raoralifchen  und  reli- 

V 

giöfen  Kenntniffe  fo  genau,  fo  unabänderlich 
beftiiniTit,  dafs  wir  kein  Jota  hinwegnehmen 
oder  hinzuthun,  keine  Verbefferung  daran 
verfuchen  können  und  dürfen?  Und  ift  wohl 
irgend  eine  vernünftige,  vefte,  weder  durch* 

k » 

Reitzungen  des  Lafters,  noch  durch  Drohun- 
gen des  Unglücks  erfehütterliche  Ueberzeu- 
gung  von  d^n  Wahrheiten  der  Religion  mög- 
lich, wenn  es  uns  nicht  möglich  oder  nicht 
erlaubt  ift,  uns  durch  eigne  Thatigkeit  des 
Geiftes  zur  immer  hohem  Vervollkommnung 
derfelben  z.u  bearbeiten,  und  fie  dadurch  ganz 
in  luifsr  Eigenthum  zu  verwandeln  ? *-r 

Ooeb, 


^ % 


Doch I lieber  Fl-eund;  ich  'Will  S i d 
nicht  durch  endlofe  Fragen  bcrtürmen,  und 
Ihre  Einßiminung  ^leichfam  riiit  Gewalfzii 

j * • 

erringen  fuchen.  Ueberlcgen  SiefelbAdie 

Sache  mit  kaltem  Blute  und  ohne  alle  vorse- 

fafste  Meynung,  liiul  ich  bin  überzeugt,  Sie 

werden  eingeflehen  müll'en,  dafs  der  Zu^eck 

Jefu  unmöglich  ein  andrer  feyn  könnte,  als 

dem  menfchlichen  Verftande  durch  VVegräu- 

mung  der  vornehmften  HindernilTe  blos  den 

Weg  zu  bahnen,  auf  welchem  er  fich  nach 

und  nach  zu  einer  vollkommnern  Erkenntnifs 

und  Sittlichkeit  erheben  konnte;  keineswegs 
\ $ 

aber  eine  in  jeder  Rückficht  vollendete  Reli. 

/ 

gionstheorie  aufzüftellen  , uhd  hiermit  den 
menfchlichen  Geift  der  Mühe  alles  weitern ^ 
Nachdenkens  und  fernem  Bearbeitens  zur 
hohem  Vervollkommnung  derfelben  zu  über* 
heben# 

$ 

s 

• • V - > 1 % ^ t,m.»  ^ «>  •*  * * ^ ß • 
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F.  ü n f t fe  r , B r i ^ f» 
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i-^alTen  Sie  ürts  einmal  alles  bisher  über  un-r 
fern  Gegenftand  Gefagte  vergelTen , wert  he*. 

ft  er  Freund!  Laflett  S i e Uns  annehmeh^ 

> 

es  fey  die  Abficht  Jefu  gewefen^^  eine  abfolut 
voUkotnineiie  Religion  aüfzurtellen  , und  blos 
lu  fehen  4 . welche  Mittel  ünd  Maafsregeln  er' 
' felbft  oder  die  ihn  fendende  Gottheit  ergrif- 
fen habe^  um  diefe  Abficht  zu  erreichen^ 
Ich  glaube,. fie  könnten  nicht  fciilechter  und 
zweckwidriger  ausgewäbit  feyn,  als  fie  nns 
bey  jener  Voratisfetzuiig  erfcheinen 

ttiülTem  Denn  weder  die  Art  ünd  Weife» 

> 

wie  Jefus  feine  Lehre  bekannt 

machte*  noch  die  An  und  Weife*  wie 

'Gott 
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Gott  für  die  weitere  Verbreitung, 
Eihaltun/;  und  Fortpflanzung  der* 
felben  forgte,  wäre  jenem  angenomme- 
nen Zwecke  gemäfs,  und  nicht  nur  nicht 
gemafs , iie  wäre  ihm  rchnurftracki  Xüwidet 
gewcfen» 


Der  Menfch  beCtzt  bey  aller  Neigung  zur 
Trägheit,'  bey  aller  Änliänglichkeit  an  das 
Alte  dennoch  ^ befouders  wenn  er  in  feinen 
natürlichen  Talenten  und  den  äufsern  Um- 
fiänden  Anreitz  und  Gelegenheit  dazu  findet» 
einen  unwiderftehlichen  Trieb  zur  Selbftthä- 
tigkeit,  zur  Veränderung  und  zum  Neuen. 

* I 

Nie  bleibt  er  ganz  auf  Einem  Punkte  ftehen 
immer  will  er  vorwärts,  felbft  dann  noch, 
wenn  er  in  der  That  rückwärts  geht;  immer 
will  er  verbelfern , wenn  er  auch  eigentlich 

verrchlimmern  fdlhc.  Soll  dieTem  natürlichen 

/ * ^ 

Hange  Einhalt  gethan  werden  , fo  inufs  man 
fchlechterdings  dem  menfchÜchen  Geifte  fol- 
che  FelTeln  anlegen,  dafs  er  aus, den  ihm  an- 
gewiefenen  Schranken  nicht  weichen  kann ; 
fonft  wird  et  fich  felbft  an  den  heiligfien  Din»  , 
gen  vergreifen.  Hierzu  helfen  nun  blofse 

Ver- 
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Ä öd  — 

\ 

Vöi-bbtei  ' Ware  ihre  Uebferti-elüng  äucti  äü^ 

das  härtefte  — mit  Verlud  des  Amtes , des 

Leberts,  odef  gäif  ilet  ewigen  Sefeli^keit  — 

Verpönt i fö  viel  als  nichts;  lie  mögen  wohl 

den  grofsfen  Haufen^  zurdcfvfchrecken  ; von 

dem  man  ohnehin  nichts  zu  befürchten  hatte; 

aber  lebhaftere Geifter  reitzen  fie  noch  mehr; 

denn  — nitimür  in  vetituin.'  £s  müf* 

feil  würkfamere,  mit  der  Natur  des  ihehfch- 

liehen  Geiftes  felbft  in  einer  gewiffen  Hairmo- 

hie  ftehende  Maafsregeln  ergriffen  werden; 
• » * * • • • • 

fönft  ift  alles  Bitten , ,Warnen  , Drohen  und 

^ . . < . ««»*»>■•» 

Verbieten  uhifonft*  War  es  alfo  Jefu  oder 

* * 4 

/ j 

Gottes  Ablicht;  eine  abfolnt  vollkommene, 
iinabünderliche  und  unverbefferliche  Religion 

4 • • 

den  Mehfchen  bekannt  zu  machen,  fo  mufs- 

. < 

ie  gafaz  anders  verfahren  werden,  als  laut  deir 
evahgeiifchen Gefchichte  gefchahe»  Sollnehin* 
lieh  eine  Summe  von  Wahrli(?itcn , die  mäii 
veränderlichen , an  Fähigkeiten  des  Geiftes 
Ib  fehir  verfchiedenen  ivienfchen  übergibt,  vor 
aller  Umänderung  und  Verläirclinhg  gefjchert 
A.*yn:  To  imüffeh  Ge  auf  vefte  Principien  ge- 
baut, beftiinmt  erklärt,  genau  erwiefen,  ühd 
iln  ftrengßeh  Ziifaihmenhange  dargeftellt,  mit 

bine  nl 
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einem  Wortei  es  itiufs  einSyilenr  mit  beüimii^ 

tefi  Kunftwörtern  und  Formeln , die  nieman(| 

ändernf  darf deren  Sinn  unzweydeutig 

ift»  und  deren  blofse  Erlernung  dem  Geifta 

binl^gliche  Befchäftigung  gibt,-  veftgefetzt 

werden;  lonß.ift  man  nie.ficher,  feinen 

Zweck  zu  erreichen*  Allein  Jefus  that  von 
• # 

allem  diefen  das  gerade  Gegentheil.  Er  war 
im  fireiigßeri  Sinne  des  Worts  ein  populä- 
rer Lehrer.  • Er  lehrte,  in  kurzen  Sprüchen,  ' 
in  Bildern  und  GieichnilTen  oder  Erzählun- 
gen; er  trug  bald  diefcv  bald  jene  Wahrheit 
vor,  je  nachdem  fich  eine  Gelegenheit  darbot, 
etwas  recht  anfchaulich  und  eindringend  dar- 
zuftellen;  et  redete  ganz  die  unbeßimmte 
• Sprache  des  gemeinen  Mannes ; fprach  immer 
nur  zum  unverdorbenen  Wahrheitsgefühle 
des  gefunden  Merfchenverftandes ; er  definir- 
te,  dißinguirte , demonßrirte  nie,-  brauchte 
kein  einziges  Kuußwort,  diejenigen  ausge^' 
nommen«  die  man  nachher  im  Syßeme.  oft 
unfehicfclich  genug,  dazu  geprägt  hat.  Wi« 
war  es  nun  möglich  in  einer  folohen  Geßalt 
eine  Religion  zu  lehren,  an  der  nichts  geän- 
dert, nichts  verbeffert,  nichts  vervollkomm- 

. F ne8 
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ßet  werden  folUe  und  konnte?,  Freunde  und 
Feinde  des  Chriftenthums  haben  fo  oft  die 
Frage  aufgeworfen , ' warum  Chtiftus  kein  or* 
dentliches  Lehrgebäude  errichtet,  warum  er 
feinen  Schülern  und  Zuhörern  keine  förmli- 
che Religionstheorie  In  die  Feder  dictirt,  und 
' dadurch  allem  den  Unfuge  vorgebengt  habe, 
der  in  fpätern  Zeiten  mit  feiner  Lehre  getrie- 
beii  worden?  Man  hat  verfchiedene  Wen- 
dungen genottimen  , urti  diefes  Phänomen, 
das  freyiich  pach  der  gewöhnlichen  Voraus- 
. , fetzuhg  ein  unbegreifliches  Räthfel.ift',  zu  er- 
klären, und  dem  Vorwurf*  aiiszuweichen» 
'}efus  liabe  felbfl:  durch  feine  Lehrmethode 

r 

allen  Ketzereyen  Thür  und  Thor  geöffnet. 
Nun  hätte  man  freyiich,  wenn  man  richtige 
‘Begriffe  vom  Zwecke  Jefu  und  der  Beftim- 
mung  einer  geoffenbahrten  Religion  überhaupt 
gehabt  hätte,  auf  diefe  Frage  ' gar  nicht 
kommen,  können^  Wenn  fie  aber  doch  je- 
manden beynel,  fo  war  wohl  die  natürlichfte, 
leichtcßct  und  fimpelfte  Antwort,  dafs  Jefus 
keine  unabänderliche,  unverbefferliche  Reli- 
gionstheorie veßfetzen  wpllte,  konnte 
.und  folltei  fondern  nur  dem  menfchlichen 

Ver. 
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Verftande-^leichramden  erßen  Stofs  zu  gebeii^ 
ihn  zum  weitern  Nachforfchen  über  religiöRj 
und  moraUrche  Gegenßände  in  Umfchwutsg 

zu  fetzen,  von  Gott  beßicnmt  war«  Hier-, 


bey 


l3^  Auch  hier  war  JehüsaIem  dem  rechten  *G^ 
hchtspunkte  nahe.  Er  lagt  in  (einen  Betrach« 

tun  gen»  Th.  2.  Betr.,  2.  S,  86.  »»Der  Uii* 
terricht  fin  einem  zufammerihäii^endeii  Lehr- 

buche)*  würde  mit  den  veiTchiedenen  Stufen 
^ • 

des  natürlichen’  Lichts  nie  harmonirt  haben» 
und  den  Fähi2;keiten  der  Menfchen  nie  recht 
an^emelTeu  gewefen  feyn;  es  würde  eine  Er- 
fcheinunggewefcn  feyn i die  mit  dem  fo  verfchie- 
denen  rooralifchen  Zuftande  der  Welt  kehl 

f 

rechtes  Verteltnifs  gehabt,  eine  Erfcheinuu^ 
wovon  man  weder  den  Urfprnng  noch  den 
Endzweck  recht,  gefehen  hätte  “ , Deutlicher 
und  bcßimmter  aber  erklärt  fich  Semler  darr 
ftber.  in  der  yorrede  zu  Farmers  Brie« 
fen  über*  die  D^monifchen  j‘  S.‘  3o. 
„Ebendaher,“  (agt.er,  j,ift  auch,  iri  Evange- 
lien» iii  Apoltelgefchichte,  in  fo  viel  Briefen» 
gar  kein  Modell,  keine  Formel  niedergefchrie- 
ben  worden,  die  nachher  alle  Lehrer  zu  ihrem 
fernem  Unterricht’  als  die  einzig  bcfte  immer 
belialteii  und  fortfetzen  follten  ; denn  cs  war 
in  lieh  fclbft  ünxnöglich,  'eine' Lehfforitiel  fo 

iU 
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Vef  konnte,  er  und  der ; welcher  ihn  hmdre» 

I , 

wohl  vorausfehen  ; dafs  mancherley  Fehler 
•gemacht  werden  » Mifsbräache  ßch  einfchlei- 
chen , und  Streitigkeiten  entftehen.  würden^ 

aber  alles  diefes  inu&te  doch  endlich  feinen, 

\ 

Zweck  um  fo  mehr  befördern.  Sagt  er  nicht 
felbft  (Matth/ lOf  34"- 36).  voraus»  dafs  es  fo 
tominen  würde  und  ift  es  nicht  gäni  un^ 
läupbar*,  dafs  fchün  die  Apoftel  felbft  ’fn  ei- 
'nigen  Punkten  weiter  gingen  , als  Jefus,  und 
zur  vollkommnern  Ausbildung  feiner  Lehr« 
bereits  einen  glücklichen* Anfang  machten? 

; • ‘ .... 
f.  Aber  vielleicht  ift  eben,  durch  fid  • das 
Lehrgeb'äude  Jefu  vollendet  ? vielleicht  traf 
Gott  eben  darum,  weil  Jefu^  während  einer 

To  kurzen  Lebenszeit  nicht  alles  aüsführen 

% 

• ^ % - 

boniite,  die  Verahftaltung,  dafs  durch  Jefu 

Schüler  die  neue  Religion  mündlich  » und 
fchriftlich  in  ihrer  vollkomtnenften  Geftalt 
'dargeftellt , verbreitet  und  auf  die  Nachkom- 
men 

• ^ * / 

% 

KU  fAlTen , dafs  fie  für  damalige  Chriflen  , und 
für  alle  künftige  Chrliten  in  allen  Zeiten  gleich 
. gut  die  beßt  Formel  ge wefen  fey/' 


DIgitized  by  Google 


V • 


I 


mön  fbrtgepflanzt  wurde?  — So  laffen  Sie 
uns  denn'  jene  Veranftaltung  etwas  genaue! 
iil$  Auge  f affen,  und  fehen , ob  diefes 
•Vorgeben  damit  beftehen  körnte , fplch-  eijQ 
Zweck  dadurch^  erreichbar  fey», 

N - _ 

, 'Gott  fandte  verfchiedene  Männer,  als  LeV 
rer  der  neuen  Religion,  unter  die  Menfchen 
aus.  Diefe  Männer  waren  bekanntlich  nich^ 
gelehrte  und  fcharffinnige  , irn  ahftrakteu 
Denken  geübte  Leute,  fondern  rneiftens  Leute 
von  ganz  gemeiner  Art,  die.  blofs  mit  einenr 
gefunden,^  fchlichten  Menfchenverftande  eii^ 
gutes  für  die  Saphe  lefu  und  feiner  Religion 
eifriges  Herz  verbanden  , übrigens  ,aber  an 
Gaben  und  Fähigkeiten  einander  fehr  un- 
gleich waren.  Von  der  Art  und  Weife 

¥ 3 i,bre| 

14.)  So  viel,  glaub’  ich,  liifst  licli  behaupten^' 
cline.  gegen  das  zu  verftolTeri , was  TiiLLEn 
jn  der  Relig.  der  V ollk.  S.  i5.  ff.  mit 
{leclit  erinnert,  um  das  Vorurtlieil  zu  bevicli* 

I # ■ • k ^ 

tigcii, 

t 
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r|hres  Vortrags  könnto  wir  uns  theiU  aus  den 
'^Fragmenten  von  Reden,  ^die  in  der  [Apoftel* 
gefchicbte  aufbehalten  find , theils  aus  ihren 
-Briefen,  die  wir  noch  zum  Theil  haben*  ei- 
ne ziemlich  roÜftändige  Vorftellung  machen#’ 
Sie  kramten , wie  wir  fehen , nicht  auf  ein- 
"mal  alle  ihre  theologifche  Gelehrfamkeit  aus, 
^enn  fie  dergleichen  auch  gehabt  härten#* 
foudetn  trugen,  wie  ihr]  grofser  Lehrer, 
bald  die  eine,  bald  die  andre  Wahrheit  oder 
Vorfchrift  des  Chriftenthuras.var,  je  nachdem 

I 

|ie  es  den  Umftänden,  Fähigkeiten  und  Be<<^ 

dürfhififen  der  Zuhörer  oder  Lefer  angemef- 

fen  fanden.  IndelTen  war  immer  das  HaupU 

^ema:  Jefus,  der  Gekreuzigte , ift  der  grofse 

* / 

von  Gott  verheiffene  Men fchenr etter ; feine' 
Lehre  ni'ür$t  ‘ihr  gläubig  annehmen , und  fo, 
euch*  durch  denfelben  heiligen , rechtfertigen 
^nd  zu  Kindern  Gottes  umfchaffen , d.  h,  von 

dem 


X V ^ * 

ticcn , ab  f^yen  die  erden  Lehrer  des  Chri- 
ßentlniins  fc  gar  einfällige  und  niedrige  Leu. 

fc.*’  . ' • 

’ te , und  noch  dazu  alle  gewefeii. 
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dem  vorigen  .unflrtlichen  Wandel  und  den 
dafür  zu  fürchtenden  Strafen  befreyen,  und 
zum  Empfang’  und  GenuiTe  künftiger  Beloh- 
nungen würdig  und  gefchickt  machen  ialTen« 

* * 

Dabey  bedienten  ße  ßch  keiner  äusgefuchtei| 
Terminologie,  keines  künftlichen  Vortrags»' 

meditirien  nicht  lange  über  Sachen  und  Wor^ 

« 

te,  hielten  keine  ftundehlange  Predigten» 
fchrieben  nicht  gelehrte  Abhandlungen  oder 
gar  Kompendien  der  Dogmatik  und  Moral  i 
fondern  redeten  und  fchrieben,  wie  und  was 
ihnen  der  Geift  gab  aiiszufprechen.  Bey  fo 

bewandten  Umftanden  wären. die  erßen  Be- 

» 

kenner  des  Chriftenthums  wahrlich  übel  bc- 

* » 

rathen  gewefen , wenn  die  ihnen  bekannt  zu 

* 

machende  Religion  eine  abfolut  vollkommene 
hätte  feyn  Tollen.  Die  rneiften  hätten  da  im»' 
rner  nur’eiii  kleines  Stückchen,  einen  einzeln 
hingeworfenen  Satz  der  neuen  Religion  ge- 
wufst,  ohne  einen  vollftändigen  und  deutli- 
chen Begriff  davon  zii  erhalten;  ße  hätten 
auch  kein  Mittel  in  Händen  gehabt,  dieferu 
Mangel  abzuhelFen.  — Vielleicht  aber  ken- 
nen wir  den  mündlichen  Vortrag  der  Apoftel 
zu  wenig;  er  könnte  doch  wohl  weitläuftiger 

F 4 nnd 
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jünd  beftimmlcr  gewefen  feyn,  als  der  fchrift- 
liche,  den  wiV  in  blofsen  Briefen  ßnden,  wo  * 
' man  ßch  keines -kunftmafsigen».  Tyrtematifchen 
Vortrags  zu.  bedienen  pflßgU  Diefes  zu* 
gegeben,  wiewohl  es  höchft  unwabfrcbelnlieh 
ift,  .wie  ward  es. aber  nach  dem  Tode  der 
Apofiel?  rr*-/Da  irjufste  man  fich  doch  ledig- 
lich an  ihre  Scbtiften  halten»  Ple  vvenigfteii 
Geraeinentkpniiten.aber  Originalfchriften.det 
Apoftel  befitzen.j..  und  die,  welche  derglei- 
chen* befafsen , ; hatten  immer,  nur  böchßens 
ein  Paar ;«  Abfchrlften  aber  waren  damals  gC; 
wifs  noch  nicht. häufig»  Und  gleichwohl  müf«: 
fen  wir  öftizum  Beweife  einer  Lehre  die 
Stellen  aus  allen  Ecken  und  Enden  der  Bibel 

- ► • i 

^^ufammen Tuchen,,  und  uns  fchon  Glück  wün- 
leben  , . wenn  wir  nur  Eine  zum  Beweife  völ- 
,ig  hinreichende  gefundjeu  haben*  . Zuweilen 
befteht  gar; der  B,e weis  nur  in  5.chlüDTen,  die 
.ßus  der  Verglelchnng  mehrerer  Stellen  ge* 
zogen  find.  \Vie  (iihe  es  ^un  um  die.Vollfiän- 
.digkeit  der  yor  kprzem^  geoffenbahrten  Reli- 
gion in  cligfen  fpätern  Zeiten^aus?  , Sogar  die 
;Reinigkeit  derfelbcn,  mufste  leiden,,  da  fehr 
bald  falfche  Briefe , unächte  Evangelien  und 
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Aiicire  Abhandlungen,  ipit  Lügen  und  Unßnn* 
erfüllt,  unter  den  Chriften  ausgeßreuet  wur- 
den,:  von  denen  nicht  geleugnet  werden  kannt 
daTs  ße  hie  und  da  als  ächte  und  gute  Scbrijf- 
ten  ai^erkannt  und  gebraucht  vyurden.  So 
wäre  alfq  die  eingebildete  Vollkoinraenheit 
der  cbrißlichen  Religion  mit  dem  Tqde  ihrer 

i.  * * * 

erften  Lehrer  yon^  der  jErde  verfchwunden, 
qnd  den  künftigejq  Gefchlcchtern , ohne  neue 
OfFenbahirungen , kein  Mttel  zur  Herßellqng 
dprfelbep  übrig  geweffu. 

Wie  ftimint  diefs  nun  mit  der  vorgeblicheia 

Abficht  Gottes 'überein  , die  neugeoffeiibahr- 

te  chrifilicbe  Religion  durch  die  Apoßel  iq 

ihrer  ganzen  Vqllftändjgkeit  und  Reinigkeit, 

in  der  abfqlut  yollkorumcnflen  Geftalt  darflel- 

• * 

len  zu  lallen?  War  dies  der  Fall,  fp.  inufste 
wenigßens  durch  eine,,  geheime,  der  Kirche 
anveriraute  Ucberlieferüng  fpr  die  Erhaltung 
derfelben  geforgt  werden.  Weil  aber  diefe 
leicht  Verfäircliungen  leiden  konnte,  fo  inufs« 

* V 

ten,  die  Apoßel  ßcli  in  >pleno  verfammeln, 
jeder  ein  Stückchen  zu  c^inem  unabänderliche^ 
Glaubensbekenntnl'ire  machen,' und  alle  wie* 

F,S  de- 
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dernm  ihr  videtur  über  das  Ganze  geben»' 
damit  nicht  einer  den  Glauben,  der  andere 
die  Werke' zu  fehr  empföhle,  und  die  chrift- 
liehe  Welt  dadurch  in  Verwirrung  geriethe.’ 
Es  mufste  (iberc|erp  der  am  längften  Lebende 

♦ f ♦ * 

unter  *den  Appfteln  alle  Schriften  derfelberT 
gleichfam  s^ls  einen  weitlauftigen  Kommentar 
jenes  Bekenntnifles  fainrpeln,  nach  gehaltener 
Revifiori  und  hinzugefügten  Supplementen' 
zp  einem  Ganzen  vereinigen,  und  durch  ei-'" 

nen  beßimmten  Kanon  als  göttlich  auctotifir 

ren  ; und  weil  immer  noch  wegen  der  Aus- 

' ' ' . 

legijng  Streitigkeiten  entßehen  konnten,  fq 
nii/sien  ^ie  Väter  und  Vorßeber  der  Kirche 
bey  iiiren  Verfaminlungen  wegen  folcher  Strei- 
tiükciten  vom  heiligen  Gejße  felbß  in  alle 
Wahrheit  geleitet,  und  endlich,  um  jede  An- 
maafsung,  jedes  Streben  des  menfchlichen 
Geißes,  nach  Aenderung  und ‘Neuerung  im 
erßen  Keime  zu  erßicken  , ein  befiändiger 
Glaubensrichter  an  Chrifius  ftatt  beßellt  wer- 
den, der  mit  Untrüglichkeit  in  feinen  Aus- 
fprüchen  die  höchße  Gewalt  in  Staat  und 

* f j 

Kirche  in  Einer  Perfon  vereinigte. 
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- Ich  Tehe,  wie  Sie  erftaunen,  dafs  dieLü* 

I 

ge- fo  viel  konfehuenter,  als  die  Wahrheit, 
leyn  konnte;*  aber  diefe  Konfecjuenz.  wor- 
auf jene  ein  fo  furchtbares  Reich  gegründet 
hätte»  mufs  in  dem  Augenblick^  zur  armfe* 
ligften  Sophifterey  herabCnken  , fobald  das 
fr^(M)TOv  \p6vSog  entdeckt  ift , welches  der  gan- 
zen Schlufskette  Haltung  gab»  War  es  Got- 
tes und  Jefu  Abficht , die  Menfcben  blos  nach 
und  nach  durch  eigne  Kraft  und  ThätigHeit 
zur  immer  voUkörainnern  Religionseinßclit  zu 
führen , und  ihnen  durch  das  Chriftenthum 
dabey  nur  zu  Hülfe  zu  kommen;  fobraucheit 
wir  keine  Tradition » keine  Syinbola  , keinen 
Kanon,  keine  Concilien,  kejnep  Papft,  Alle 
diefe  Dinge  find  dem  wahren  Zweqke  der  Of- 
fenbahrung  nur  hinderlich  ; aber  um  diefe  Hin- 
dernifse  aus  dem  Wege  zu  räumen»  und  dem 
Aberglauben  feine  letzten  Waffen  aus  den 
Händen  "zu  winden  , giebt  es  kein  andres 
Mittel,  als  den  Grundfaiz  von' (^er  Perfckti- 
bilität  der  geoffenbahrten  Religion*  Ift  diefcr 
Grundfatz  einmal  allgemein  anerkannt  , fp 
inufs  das  Reich  des  geiftlichen  Despotismus 

ein- 


/ 


} 


I 


!Bin(lürzeiii  weil  der  Grund  , »uf  -dem  ;es‘  er- 
richtet wurde,  zerftört  ift,  und  das  von  Jefii 
gegiftete  Reich  Gottes  tnufs  iu  Teiner' ganzen 
^uf  Erden  möglichen  HerrUchfceit . den  yiata 
d.effeltjeii  eiqpehaien«  ; . 
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geofFenbahrten  Religioti. 
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Zweyte  AbtlieiluHg 
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die  VeTtheidiguug  des  Perfektibilitätsgrund-’  ’ 
' fatzes  gegen  mögliche  Zweifel  und 

Einwendungen» 
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Es  giebt  bey  philo fophifchen  UnteiTuchungen 
'keine  s;ewöliiilicbere.  und  dabey  tadelnswürdigei'e 
Art  zu  räfonniien , als  wenn  man  einen  Satz  da- 
durch zu  widerlegen  rucht , dafs  man  gefährliche 
Folgen  für  Sittlichkeit  und  Religion  ron  ihm  be- 
hauptet. Wenn  eine  Meynung  auf  Ungereimthei- 
ten führti  fo  ilt  lie  gewifs  falfch ; aber  es'  ift  nicht 
ausgemacht , dafs  eine  Meynung  deswegen  falfch 
fey  > weil  ße  von  gefährUchen  Folgen  iß.  Man 
follte  fich  diefer  Art  von  Gründen  ganz  und  gar 
Enthalten,  da  ße  nichts  zur  Entdeckluig  der  Wahr- 
heit bey tragen,  fondern  hur  dazu  dienen die  Per- 
ton  des  Gegners  verhafst  zu  machen, 

» t 

fiuME  U nterfuchu n'g‘e n über  den 
menfchlichen  V,erüand,  S,  313^ 
der  Ueberß  tqu  Teniiemann, 

' / 
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Sechfter  Brief* 
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Ich  habe  die  Ein  würfe » Z\veifelund  Bedenk« 
lichkeiten,  die  Sie,  mein  werthefter 
Freu  n d , der  Behauptung  einer progreflWen 

Vervollkommnung  der  chriRlichen  Offembah- 

* 

rung  entgegenfetzen , zum  Theil  erwartet# 
Sie  fordern  mich  auf,  darauf  zu  antworten 
und  ich  thue  diefs  um  fo  lieber  , weil  ich 
hoffe  i bey  diefer  Gelegenheit  theils  meine 

• I 

Meynung  noch  vollftändiger  entwickeln,  theils 

< , '' 

die  Anwendung  derfelben  zur  Aiiflörung  man* 

eher  ftfeitigen  Fragen  in  der  Theologie  zeigen, 

■»  % 

theils  endlich  manchen  Misbräuchen  vorbeu- 

* 

gen  zü  können , die  etwa  jene  Behauptung 
unfchuldiger  Weife  veranlalTen  mochte# 

' * t 
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Iht*  erfter  Eiriwurt  ift  vöri  der  Infpirä- 
iion  hergenommen;  jjWie  , Tagen  Sie  > 

* . s 

>,wenp  Gott  fich  felbft  herabläfsti  uns  tu  un» 
terrichieni  wenn  er  unmittelbar  gewifse 
Kenntnifse  mittheilt ^ wenn  fein  eignet 
S o h n 9 der  in  des  Vaters  Schoofse  war,  die 

Menfchen  über  reli^iöfeGegfenßände  belehrt  — - 

‘ ,1  ^ , 

Ivie  follten  da  noch  Mängel  und  Irrthilmer 

f 

Ilatt  finden ! Wiö.  Tollte  es  fich  von  dem  mäth* 
tigßeU  und  weifefteri  Schöpfer  allfer  Dinge* 

I 

dem  gütigßen  Vater  der  Menfchen  denken  laTr 
Ifen,  daTs  er  Teihe  Kinder  täufchtej  uu'd  ihnen 
das  Sctilechttere  gäbe,  da  es  doch  ln  feinet 
Macht  ßand,  ihnen  das  BeTste  und  Vollkötii- 

I 

xnenße  zu  geben  !*‘ 


Ehe  ich  iuf  d Jefeh  feiiiwartd  im 'Ganzen 
antworte,  mufs  ich  erß  vor  allen  Dingen  et- 

» j ^ 

was  darüber  Tagen,  dafs  Sie  in  deniTelbeil 
ein  befonderes  Gewicht  auf  den  Umßand, 
dafs  die  chrißliche  Religioh  von  dem  Sohne 
Gottes  Geh  herfchreibe,  zii  legen,  und  da* 
durch  zu  verßehen  zU  geben  fciieiiien,  eine 

I I » f ♦ , , 

Lehre,  die  ^ einen  Toi  eben  Urheber  habä, 
könne  unmöglich  mangelhaft  und  ünvollkoni- 

> men 
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men  feyn.  Allein  , fo  wenig  ich  die  höhere 
Natur  Chirifti  zu  läugnen  begf^hre,  fo  glaub* 

ich  doch,  dürfe  fie  hier  durchaus  nicht  in  Er- 

* 

Wägung  gezogen  werden.  Jefus  kann,  in 

t ^ 

wielerne,  er  Lehrer  einer  neuen  Religion,  und 
überhaupt,  fo  lange  er  auf  Erden  war,  nur 
als  M ejj  fr. h betrachtet  werden.  Die  Fähig- 
keiten Jefu  nahmen  mit  den  Jahren  «zu,  er  ‘ 
wufste  manches  nicht,  er  irrte  fich  zuweilen 

I 

gar,  er  ward  zur  Sünde  gereitzt,  und  unge- 
achtet er  diefe  Reitzungen  immer  glücklich 
bekämpfte,  fo  kamen  fie  doch  zuweilen  wie- 
der, (Luc.  4,  15.)  er  betete  zu  Gott,  er  wurde, 

wie  andere  Bothen  der  Gottheit  und  feine  ei- 

% 

genen  Schüler,  mit  den  Gaben  des  Geißes 
ansgrTÜfler,  er  fagte,  wie  jene,  dafs  er  feine 
Lehre  von  Gott  habe,  und  in  deflen  Nahmen 
verkündige,  auch  durch  delTen  Kraft  wörke, 
(Matth.  t2,  28..  vergl.  mit  Luc.  il,  20  . Kurz, 
Jefus  ward  gebohren,  lebte  und  fiarh  als 
Menfch,  und  es  ift  keine  Spur  im  N.  T.,  dafs 
feine  höhere  Natur  während  feines  irdischen 
Wandels  in  und  durch  ihn  würkfain  gewefen 
fey ; es  wird  vielmehr  dadurch,''  daf<  er  uns 
Menfchen  zum  Tiigendmufter  aufgeftellt  wird, 

zu  verftehen  gegeben,  er  fey  in  allein  feinen 

G Thun 


/ 


DIgitized  by  Google 


/ 


' ~ q6  — ^ 

i 

Thun  und  Lallen , mithin  auch  im  Lehren» 

» 

«Is  ein  hlofser  Menfch  zu  betrachten;  indem 
uns  die  Gottheit  wohl  als  Ideal  der  Hei- 
ligkeit zur  Richtfehnur»  aber  nicht 
als  Beyfpiel  der  Tugend,  die  fich  als 

I 

K ampfin  der  Sinnen  weit  ankündigt» 

zur  Nachahmung  dienen  kann.  Es  haben 

daher  längft  einfichtsvoUe  und  fehrrechtglau* 

bige  Theologen  die  Sonderbare  Meynung  von 

• ^ 

einer  Krypfis  oder  Verbergung  der  göttlichen 
Eigen Fchafien,  worüber,  iin  vorigen  Jahrhun- 
derte ganze  Facultäten  in  Streif  geriether, 
als  unftatthaft  verworfen , und  mit  Recht  be- 
hauptet, Jefus  habe  aufEfden  gar  nichtdurch 
feine  höhere  Natur,  oder  viehnehr  diele  ha- 

I 

be  nicht  in  jenem,  gewürkt;  wie  diefs  auch 
Paulus  Inder  bekauhten  Stelle ^ Philipjp,  2^ 
fehr  deutlich  zu  verßehen  giebt.  Wir  wer* 
den  ihn  aifo  auch  als  Religionslehrer  eben  fo 
anfehen  raüffen»  wie  jeden  andern  göttlichen 
Lehrer ; nur  mit  dem  Unterfchiede  , dafs 
felbft  die  natürlichen  Gaben  und  Anlagen 
feines  Geifles  und  Herzens  alles  übertrafen»  ✓ 
was  wir  bey  gewöhnlichen  Menfcben  oder"^ 

andern  Bothen  der  Gottheit  wahrnehmen.  ' 

f 

Was 

• w • 
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Was  nun. aber  Ihren  Ein wurf  überhaupt 
belrift,  fo  können  dai^auf  rnancherley  Aht 
Worten  gegeben  werden , von  denen  Geh  ei- 
nige fchon  aus  dem  ableiten  lalfen,  was  ich 
Ihnen  ln  den  voris;en  Briefen  ^efchrieben 
habe.  Ziierft  berufe  ich  mich  auf  die  Offenr 
hahrungeri  Gottes  vor  Chrifiö.  Vdndiefen  witd 
cs  doch  ' einige  wenige  ausgenommen,  die 
ilocli  immer  die  ganze  chriftliche  Glaubens- 
lehre^  im  alten  'Feftainente  finden  wollen  — ^ 
allgemein  zugeftanden , dafs  fie  weit  unvoIU 
kommner  find,  als  die  Offenbahrungen  des 
ChriftenthuinS.  Wolletx  Sie  ein  BeyTpiel 
diefer  Unvollkommenheit  haben,  fo  bitt*  ich 
nur  das,  was  das,  alte  und  neue  Teflaraenc 
von  den  beyden  Grundwahrheiten  aller  Re- 
ligion, Gott  und  U n f i e r bl  i c h k e i t fa- 
gen,  miteinander  zü  vergleichen.  Sie  werden' 
freylich  in  keinem  vonbcyd&n  erwiefen  ; äher 
dort  ill  das  Herrfchencle  in  der  V^orfiel- 
lung  von  Gott  Zorn,  Rache,  Eifer;  liier 
Heiligkeit»  Liebe».  Gerechtigkeit  ; dort  find 
nichts,  als  dunkle  Ahndingen  von  einem 
andern  Leben,,  wo  das  Verhältnirs  der  Glück* 

I 

feeligkeit  zur  leigend  richtiger  feyn  wird, 
Ahndungen,  die  manche  nicht  einmal  dafür 

Gz  er- 
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erkennen  wollten;  hier  die  de  itlichflen  Ans. 
fprüche,  die  freudigften  Hoffnungen^  Selbß 
ia  Anfehung  der  menfchlichen  Freyheit 

bey  fittlichen  Handlungen,  enthält  das  A*  T. 

, 0 

hie  und  da  Ausfprüche,  die,  we.»n  man  fie 
fo  nimmt,  wie  es  der  fimple  Woi iveifiand 
mit  fich  bringt,  und  nicht  durch  mancherley 

I 

gezwungene  Wendungen  au^weichen  will, 

' der  wahren  Freyheit  und  Moralität  ganz  zu. 
wider  find,  und  nur  mi.  dem  Kindesalter  der 

0 i 

xnenfchlicben  Veriiunft  entfchuldigt  werden 

können,  die  Gott  zum  Urheber. des  phyfi- 

« * 

I* 

fchen  und  moralifchenBören  machte, weil  fie  ihn 

I 

überall  in  der  Natur  fowohl  als  in  der  inenfch- 
lichen  Seele,  aus  Unkunde  der  Gofetze,  nach 
welchen  fich  die  Erfcheinungen  in  beyden 
' richten,  unmittelbar  würken  liefs.  Was  nun 
Gott  in  dem  einen  Falle  tbat  und  thun  konn* 
te«  das  mufs  ihm  auch  in  jedem  andern  Falle 
zu  thun  erlaubt  oder  anlländig  feyn,  wenn 

feine  weifen  Abfichten  es  erfordern.  Die  An- 

% 

Wendung  diefes  Oberfatzes  auf  unfern*  Fall 
werden  S,ie  leicht  felbft  machen. 

< 

Ferner 


t 


DIgitized  by  Google 


$9.  — 


I 


\ 


Ferner,  man  unterFcheidct  ja  .immer  das, 
was  Gott  unmittelbar  gewollt  und  ge-, 
würkt  hat,  von  dem  , wäs  er  blofs  zuge- 
lalTen  hau  Nun  mufs  ich  zwar  geftehen, 
dafs  ich  von  diefer  Dütinction  nicht  viel  hal- 
te, wenn  fie  zur  Rechtfertigung  Gottes  in 
Anfehungder  Unvollkommenheiten  und  Uebej 
io  feiner  Welt  angewendet  werden  Toll ; in* 
dem  Ce  ganz  auf  Anthropomorphismus  hin- 

ausläuft.  Menfchen  können  üch  wohl  ge- 

/ 

nöthigt  fehen,  wider  ihren  Willen  etwas  tu* 
zulaffen,  weil  Ge  weder  die  äuffern  Uinftän- 

t 

de,  unter  denen  Ge  würken,  noch  die  IVlittel, 
durch  welche  Ge  würken,.  fo  ganz  in  ihrer 
Gewalt  haben,  dafs  Ge  jene  nach  Gefallen 
einrichten,  und  von  diefen  zuui  voraus  ge. 
wifs  berechnen  könnten  , wie  weit  ihre 
Würkfamkeit  reichen  werde.  Aber  bey  Gott 
kann  diefer  Fall  nie  eintreten.  Wenn  wir 
ihn  daher  als  allrnüchiigen  Urheber  der  Welt 
denken,  fo  .können  wir  nicht  anders,  als  uns 
vorftellen,  et  roüffe,'  da  er  das  Maafs  der 

ft 

Kräfte  in  derfelben  und  ihre  Verknüpfungen 
ganz  in  feiner  Gewalt  hatte,  auch  alles,'  was 
diefe  Einrichtung  u'it  Geh  bringt,  gewollt 

G 3 . bä* 


t 
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haben,  fev  cs  nun  als  Zweck,  oder  fclos  als 
Miitel.  Glauben  Sie  indeffen',  alle  Uebel 

und  Unvollkommenheiten  in  der  Welt  aus 

...  • . ^ ^ , 

einer  folchen  ZulalTung  Gottes  befriedigend 
erklären,  und  feine  Weisheit  uud  Güte  da- 
durch  rechtfertigen  zu  können:  fo  künnen 
Sie  eben  diefs  auch  auf  den  VQrlie^endea 
■ Fall  anwenderi  und  ra|;en , Gott  habe  dgs 

^ p 

Wahre,  Gute  und  Brauchbare  in  den  chiiltli- 

< 

^ eilen  Religionsurkunden  unmittelbar  gewollt 
und  gewürkt;  die  Mangel  und  Irrthüinetr 
.aber  blos  zugelaffeii, 

■ Wollten  Sie  aber  ntm  weiter  fragen  : 
Warum  liefs  er  fie  zu?  konnte  er  nicht  eine 
ganz  reine  und  vollkommne  Religion  often^ 
bahren?  — fo  kanii  ich  in  Anfehung  des  er- 
ßen  l.^unkts  nichts  anders  thun  , als  Sie  atif 
die  Theodizeen  überhaupt  verweifen,  wo  man 

entw^eder  aus  der  eingefchränkten  Natur  end- 

!> 

lieber  Geschöpfe,  und  den  nothwendigen  Fol. 
gen  derfelben  , oder  aus  andern  Gründen  be- 
greiflich XU  machen  fucht , warum  ein  wei  fer 
und  gütiger  Gott  fo  vieles  pbyfifche  und  mo- 
. ralifclie  Uebel . fo  viele  Thorheiten , Verir- 

rungen 


/ 


s 


riino^en  und  Fehltritte  in  feiner  WcH  zuKers  ? 
Solche  Gründe  werden  alfo  wohl  auch  hier 


ftatt  gefuiulen  haben;  und  wenn  nun  Gott 
noch  überdies  durch  das  viele  Wahre  und 
.Gute,  das  er  in  diefe  neue  Offenbahrung  leg- 
te, dafür  forgte,  dafs  der  menfehheh*-  Ceill 
dadurch  gereiut.  geweckt,  geleitet  von  I^cloft 
zur  hohem  . Vollkomiiienbejt  emporßeigenj 
aus  eigner  Thätigkeit  das  Mangelhafte  ergänr 
xen  und  das  Irrige  berichtigen  koniite.  was 
liegt  für  Gott  Unanfiändiges  iu  jener  Behaupr 
tung?  Ja  folgt  aus  dem,  was  ich  Ihnen 
über  den  Zweck  des  göttlichen  Unterrichts 
in  feinen  .Offenbahrungen  bereits  gefchrieberr 
habe,  dafs  diefe  >'eranlairung  und Aufreitzung 
der  Selbfuhäiigkeit  unfrer'  Vernunft  gerade 
eine  von  den  Abfichten  uiid  Urfachen  vvar, 
warum  Gott  nicht  eine  ganz  reine  und  voU- 
liommeoe  Religionserkenntnifs  miliheilie.  — 

' Was  aber  den  zweyten  Punkt  betrift , fo  fra- 
ge ich  Sie  gegenfeitig,  ob  es  denn  fo  au.sge- 

macht  fey,  was  Sie  voranszufetzen  fcheinen., 
dafs  Gott  den  Menfchen  zu  irgend  einer  Zeit 
die  relnRe  und  yollkommenfte  .Religion  offen- 


bahren  konnte?  Jft  temporäre  Mittheilung 

G 4 ‘ ‘ ■ ■ atfo* 


-r-  xoa.  T-. 

i 

t I 

abfolut  rollkoinmener  religiöFer  und  inorali- 
fcher  Einfichten  überhaupt  wohl . mö^^iich  ? 

S ie  erinnern  fich  aus  meinen  vorigen  Br  iefen, 
dafs  ich  bemerkt  habet  vi^ie  bey  der  immer 
höher  fteigenden  Vollkommeuhei^;cJes  menfch- 

liehen  Gefchlechts  fich  Gott  bey  feinen  Offen- 

( 

bahrungen  nach  den  jedesmaligen  Fähigkei- 

t 

ten  der  Menfchen  , nach  ihrer  Receplivität 
richtete  und  richten  inufste,  wenn  diefe  Of^ 
fenbahrungen  einen  wahren  Nutzen  bringen 
folken.  Woher  wollen  Sie  aber  erweifen, 
dafs  diefe  Receplivität  zu  den  Zeiten  Chrifii 
die  möglich  höchfte  gewefen  fey?  Nach  dem 
natürlichen  Gange  der  ftufenweifen  Entwicke- 
lung konnte  diefs  der  Fall  nicht  feyn  , fo  vyie* 

er  es  hie  feyn  kann;  man  müfste  alfo  anneh- 

^ • 

inen' , dafs  Gott  fowohl  die  Fähigkeiten  derer, 

• ä 

durch  die  er  fich  offenbahrte,  als  derer,  de-  , 

— 

nen,  er  fich  offenbahrte , auf  .einmal  durch 
ein  Wunder  über  alle  Wunder  zur  möglich 

grofsten  Höbe  und  Stärke  erhoben  hätte* 

¥ ' 

Diefe  Erhebung  läfst  fich  aber  auch  an  fich 
nicht  einmal  denken.  Denn  da  unfre  Fähig- 

» X 

keilen  durch  Uebung  immer  mehr  geftärkt 
«» 

werden,  und  alfo  unfer  Waebfen  in  aller  Er 

kennt- 
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kenntniPs  unaufhörlich  iß,  fo  läfst  fich  gar 
kein  Punkt  angeben  , bis  zu  welchem  die  Er* 
hebung  hätte  gehen  Pollen.  Hätte  Gott  aber 
diePen  Punkt  willkübrlich  angenomniep,  fo 
muPste  er  entweder  nach  der  Erhebung  völ* 
ligen  Stilieftand  eintreten  laßen  — • welches 
eine  Aufhebung^  des  ganzen  Weltplans , und 
eine  weit  gröfsere  Unvollkommenheit  gcwe* 
fen  wäre,  als  wenn  die  Erhebung  gar  picht, 
ftatt  gefunden  hätte  — oder,  gefchahe  diefs 
nicht,  fo  würde  der  Vorwurf  der  UnvollKom- 

inenheit,  fwenn  anders  diefs  ein  Vorwprf 

V * 

genannt  werden  könnte«  ) immer  wieder  ha» 
ben  eintreten  muffen,  wenn  das  menfchiiche 
Gefchlecht  nach  diefetn  Sprunge  von  neuem 
an  Fähigkeit  und  Erkenntifs  gewachfea 

wärCo  , • , 


Bisher  habe  ich  nur  zeigen  wollen  , dafs 
fclbft  bey  Voransfetzung, einer  unmittelba- 

ft 

ren  Eingebung  der  Schrift  oder  der  in  ihr 
enthaltenen  Religionswahrheiten  keine  abfa- 
lute  VollkoHiinenheit  derfelbep  angeiaoi^nineii 
werden  muffe  oder  könne.  Aber,  lieber 
Freund,  foU  ich  Ihnen  meine  Meynung 

* G 5 unver- 
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unverhohlen,  herausragen;  fp  mnfs  ich  ge- 

f-  * ‘ 

ftehn  , dafs  mir  der  ganze  Grund  verdächtig 
fcheint,  aiiF  dem  Ihr  Einwurf  ruht.  Mich 
dunkt.*  die  Vorausfetzung. einer  unmittelbaren 
OfFenbahrung  ift,  eben  fo  willkührlich  uöd 
ungegründet,  als  die  Voraüsfetzung  einer  ab- 
foluten  Vollkommenheit  des  G hoffen  bah  rten  ; 
und  was  das  Sonderbarfte  ift,  die  eine  fcheint 
die  andre  hervorgebracht,  und  beyde,  wie 
in  der  innigften  Gemeinfchaft  oder  Wechfel- 
würfeuug  begriffen,  fich  einander'  iinterftützt 
*u  haben.  Man  nahm  an  , die  ganze  Schrift 

< 

fey  nnmittelbar  von  Gott  cingegeben;  aifo  — ' 
weil  Gott  nichts  Falfches  oder  Mangelliaftes 
lehren  kann  — inufs  alles,  was  fie  über  Re- 
ligion und  Tugend  enthält,  höchft  voilkom* 
men , wahr  und  gut  feyn.  Und  wiederur^ 
nahm  man  an,  alle  Ausfpriiehe  und  Lehren 
der  Schrift  feyen  fo  befchaffen alfo  — weil 
roenfchliche  Erfindungen  und  Gedanken  die- 
fe  Eigenfchafteh  nicht  haben  könnten  — 
inüfsten  fie  von  Gott  uninittelbar  gewürkt 
feyn  Natürlich  war  es  freylich,.  dafs 

der 

45)  Diefs  kat  Semcefv  gleichfalls  fclion  bemerkt, 
nt  fol»:cnden  trcifeudeii  Worten  : „Freilich 

X w ^ ' 

find 
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der  willkührlich  beßhnmte  Begriff  der  Offen- 
bahrung  auch  einen  unrichtigen  Begriff  von 
der  geoffenbahrteA  Religion  hervorbrachte^ 

Al 'ein 


lind  die  Chriden  felbll  von  jeher  über  (liefe 
Aufgabe  gclhöilt  gewefeii , weil  einige  die  Jie^ 

Ickaffeuhv?  i t d'i  e fei;  ^ S c U i i ft  e' u üdi 
ganz  verfchieden  von  allen  vVidern  S^liiif- 
ten  vorgeilellt  hab^en,  durcli  die  Tiieoric  oder  ‘ 


Hypothelis  von  ibrer  Ei  ii  geb  n n g ; wo^^ach 
znaii  eine  A 1 1 w i f f e,n  li  ei  t und  lantc^*nn. 
fehl  bare,  Iclion  yolleiidete  Walirlieifm 
darin  aniiahna  ; und  ganz  und  gArvei  ^afs, 
dafs  eine  fplche  Eingebung  geradehin  nnnnjuliclx 
feye.  Sic  widerspricht  niimittelbar  dein  wei^ 
feften  Plane  Gottes  vqi\  der  fuccefriven, 
ixnmer  in  aller  Zeit  eiitrteheiiden  neifcrujig 
ynd  Erweiterung  der  Kenntniüe,  wolclie  dia 
M enfehen  fowolil  von  natürliche^ , aU  looe. 

nannten  geifilichcn,  geoffenbaln  ton  W ahi  iieu 
ten  , nie  auf  einmal  ganz  riclitlg  niid  völlig 
fajnmiilii  und  bekommen  können.  Es  £,eJi<ncu 
anelliere  ürfachen  her  , welche  alleraiiiint  dicro 
ganz  falf<;:he,  ganz  unmögliche  Theorie  vo^ 
BelUnimmig  dev  Oi^t nbahiung  na(;U  und  nach 
belOrdert  und  bellati";t  haben.  Es  miifstc  « loiclu 
wohl  die  fo  eiusefclu unkte  Natnv  aller  Men- 
fchen  , aller  Propheten^  aller  Apoitel  bleiben, 
was  Ec  iit , wenn  auch  G®tt  einzclc  Din^a 

oJe^ 
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Allein  eben  diefer  innige  Jfufaininenliang  bey- 
der-  Vorausfetzungen  tnufs  unS|  da  wir  bereits 
die  Nichtigkeit  der  einen  gefaben  haben,  auf 
den  Verdacht  bringen,  die  andre  dürfte  nicht 
weniger  grundlos  feyu,  und  uisn  könne  viel» 

leicht 

oder  Be«;rifFe  an  einzelne  Menfclien  offenbahrt 
batte;  diefs  war  nur  ein  neuer  Anfang  von 
Kenntnifs,  aber  es  war  nicht  fchon  die  Voll, 
boiniucnheit  j das  ^anze  IVTaaTsder  Ei  kenntnifs, 
das  immer  in  künftigen  Zeiten  möglich  und 
entwickelt  wurde.“  S.  Farmers  Briefe  über 
die  Dämonifcfien.  Br.  4*  Zuf.  loi.  S.  225.  11. 
veigl.  mitZiif.  qq.  und  io5.  und  Br.  3.  Zuf. 
'60.  S.  i32.  woraus  noch  folgende  kraftvollen 
Worte  hier  ein  Plätzchen  finden  mögen  : 
diefe  unvcnneidliclie  SiiccefiTion  und  von  Gott 
felbft  beförderte  Verändern  11g  der  Stellung  des 
luenrchlichen  Verflaiides  und  der  nachherigen 
Menrcbenwelt  haben  Tlieologi  faft  gar  nicht 
gefclien ; weil  fie  den  Worten  und  Redens- 
arten eine  Infpiration  und  folglich 
eine  U n v e r b e f f e r 1 i c h k e i t und  u n e 11  d- 
licbe  V o tl  k o m 1.^  e n li e i t fchon  beyleg- 
ten,  die  dock  nicht  f .tU  finden  konnte;  eben 
we^eu  der  Unendlichkeit  der  Abfichten  ’ Got- 

TT 

tes,  bey  diefer  nun  entflekeiideii  und  immer 
fori  gehenden  ganz  andern  Religion  der  Clui- 

Ren.** 
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leicht  anhehmen,  Gott  habe  die  in  der  Schrift 
enthaltenen  Peli^ionswabrheiten  nur  un  mit- 
telbar geofft  nbal  Tt.  ln  Hiefem  Falle  wür- 
de aiis'  dem  Regrifle  r OfFenbahrung  f.  r die 
Vollkommenheit  des  Geb fFen bahrten  gar  nichts 
gefolgert  werden  können,  ürn  alfo  das  Uebel 

aus  dem  Grunde  zu  heilen  fo  laifen  Sie 

* 

uns  unterfuchen,.  welche  Art  der  OfFenbah» 

^ rnng , die  unmittelbare  oder  mittelbare,  mehr  . . 
für  oder  wider  ücii  habe*  . 

# 

Man 

’i6^  Der  Ton  der  Tnfpiration  hergenommeneEin- 
ivuif  gegen  den  Perfektibilitätsgi  niidfatz  be- 
hebt in  dem  hypothetifcheii  Schinne : Wenn 
eine  Religion  von  Gott  Omndttelbar) 

geoffenbahrt  ift:  fo  miifs  fie  abfo- 

« 

lu  t VQllkonim  en  feyii.  Atqnivernm 
prius;  ergo  ct  pofterin#.Es  wird  alfo  hier 
in  modo  peiiente  aus  der  (voransgefetzten) 
Wahrheit  des' VorderfLliedes  auf  die  Wahrheit 
des  Hiutergli^des  gcfchlofTen.  Da  in  der  eiTten 
Abtheilung  bereits  die  Falfcliheit  des  letztem*  * 
dargethan  ift , fo  wüde  es  nach  den  Regeln  der 
Logik  erlaubt  feyn , die  Schlufsart  iimziikeh- 
re«  , und  in  modo  t o 1 1 c n t e ans  d'efer 
Fklfchheit  die  Falfchhcit  des  Yordei  gliedes,  als 

der 
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Min  verfteht  nehmlich  unter  unmi  ttel- 
barer  OfFenbahrung  überhaupt  diejenige 
* Thäiigkeit-Gottes,  vermöge  welcher/ er  ohne 
alle  Zwifchenurfachen  in  der  Seele  eines  Men* 
fchen  gewiile  Vorftellungen  würkt,  die  ihm 

V 

bisher  unbekannt  waren,  und  die  er  durch 

I» 

Anftrengung  ftiner  eignen  * Kräfte  nicht  ge- 
funden  haben  würde.  Mittelbare  Offen-  . 

bah- 

• f *" 

/ 

rter:  Bediiignhg , tn  folgerrt.  tTün  iß  aber  iil 
liefern  Briefe  bisher  gezeigt  worden , dafs 
iiicht  Einmal  die  Konfequenz  richtig,*  und  der 
VordeiTatz  keine  würkliclie  Bedingung  deslliii- 
terfatzes  als  feiner  noiliwendigeii  Folge  ft*y. 
Mithin  kann  wegen  Mangel  des  Zufammen- 
, iiaii^s  zwirdien  den  beyden  Gliedern  des  Sch  In  f- 
fes  jene  Folgerung  nicht  fiatt  linden,  obwohl 
auch  aus  der  aufs  ßrengße  erwiefeiien  Wahi;- 
Fcit  des  Vorciergiieds  niclits  gegen  den  quälÜö- 
• hivten  Grundfatz  gefclilißen  werden  könnte, 
Soll  mm  aber  dem  SclilufTe  feine  ganze  fchein- 
bare  Bcweiskrsfi  genonirnen  , und  der  angege- 
bene Grundfatz  vor  aller  Gefalir  eines  Angriffs 
von  diefer  Sei  te  gcfichert  - werden  ,#  fo 
ift  iiocli  davznthun  , dafs  felhft  die  Bediii- 
gnng  des  Schliiffes  au  mul  fiir  fich  eine  griuid- 
• lofe  V orausfetznng  fey , mithin  ans  ihr,  auch 
bey  fonll  richtiger  Konfequenz,  -nichts,  gesclilüf- 
feii  werden  köiuie* 
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bahrung  hingen  würde  diejenige  VeranRal- 
tung  Gottes  iin  Ziiramjr.ei]lian«e  der  Dinge 
feyn  • veru.oge  welcher  er  in  dein  Geinüthe 
gevvilTer  daz.u  \'orzüc?hch  getchick^er  Männer» 
durch  welche  er  die  Welt  nach  und  nach  zu 
einer  richiiffen  Erkenntnifs  und  Vereh-' 
Tung  feiner  felhft  und  zu  einer  höiiern  Mora« 
litüt  führen  wollte»  reinere  und  beflere  reli- 
gio fe  und  moralifche  BegrüFe  enfftehen  lieff» 
als  birher  uiher  ihren  ZeitgenolTen  bekannt 
waren,  und  fie  ohne  diefe  befondre  wohlthä* 
tige  Veranftaltung  gefunden  haben  würden;  * 
wne  es  ScHMiD  im  Verfuch  einer  Mo- 
ralphi 1 o fo  p h i e (§♦  15*  c#  S.  52*)  aus-  ^ 
drückt:  „eine  OfFenbahrting  in  dem  Sinne, 
da  inan,  nicht  eine  den  Gefetzen  des  menfch- 
slichen  Erkenntnirsvennögens  unangemeflene 
Älittheiiung  gewilTct*  Begriffe  und  Lehren  — 
fondern  überhaupt  eine  Veranftaltung  der  Vor- 
ficht darunter  vcrfteht/  vermiiteHt  gewillet 
aufserordentlicher  Begebenheiten  die  Bekannt^ 
fchaft  mit  fiitlichen  Und  religiöfen  Wahrhei- 
ten und  den  Glauben  an  diefelbigcn  zu  be- 
fördern ur.d  zu  verbreiten,  und  dadurch  dem  ' 
Menfchen  die  Befriedigung  feiner  geiftigen 

Bedarf- 
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' Beddrfniffe  durch  fich  felbft  <zu  erleichtern* 
,, Wollen  wir  nun  über  die  Richiigkeit  und 

k 

Annehmbarkeit  diefcr  beyclen  Vorrtelluiiosar- 
ten  unparteyifch  urtheilen,  fo  ift.vor  allen 
Dingen  zu  bemerken,  dafs  die  Frage,  wel- 
che von  beyden  die  wahre  fey  , ganz  fpeku.’ 
laiiv,  und  in  praktifcher  Hiiificht , was  den 
Zweck  der  Offenbabruhg  an  fich  betrift,  von 
keinem  Belange  fey.  Denn  mögen  die  Leh- 
ren der  chriftlichen  oder  jeder  andern  pofiti* 
ven  Religion  unmittelbar  oder  mittelbar  geof- 
fenbahret  feyn;  wenn  ße  nur  wahr,  gut; 
brauchbar  und  dem  Zweck"  aller  Religion  über- 
haupt angemeffen  find,  fo  find  wir  verpflich- 
tet, eine  folche  pofitive  Religionsform  als  ein 
Gefchenk'der  Gottheit  anzunehmen  und  zu 
' verehren.  Nur  die  Folgerungen , die  man 
aus  der  einen  oder  andern  Hypothefe  ziehen, 

und  die  fowohl  für  den  ‘theoretifchen  als 

1 

praktifchen  Vernunftgebrauch  gefährlich  wer. 
den  könnten , (z,  B.  wenn  man  aus  der  un- 

4 * 

‘ mittelbaren  Eingebung  die  UnverbelTerlichkeit 
■ und  Uiiveräiiderlichkeit  einer  pofitiven  Reli> 
gion,  oder  einen  blinden  Glauben  an  diefelbe 
folgern^  wollte , ) geben  jener  Frage  ein  fol- 

ches 
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cbes  TnterelTe  ftir  Vernunft,  daffs  fie  nicht 
umhin  kann,  eine  Entfcheidung  darüber  zu 
wagen ; und  dafs  diefe  Entfcheidung  für  di^ 
tnittelbäre  Offenbahrüog  ausfallen  mtiCTe,  wirdl 

hoffentlich  aus  folgender  Betrachtung  ziur 
<rnüge  erhellen* 

Wer  eine  unmittelbare  Thätigkeit  Gottes 
in  Ruckficht  der  Offenbahrung  behauptei| 
wollte,  dem  würde,  ungeachtet  er  behauptet» 
dennoch  nach  demlogifcben  Kanon:  negan* 
fi  incumbit  probatio,  der  Beweifs  un* 
0rUirslich  auFerlegt  werden  mülTen.  Denn 
es  iß  in  der  Ordnung’,  dafs  alles  nach  natürli- 
chen Gefetzen  und  durch  natürliche  UrEachea 
gefchehe,  und  es  iß  eine  Regel  derVfemunft 
diefen  Zurainmenhang  der  Dinge  durch  nichts 

f ♦ f-  * 

Uebernatürliches  unterbrechen  zu  lallen.  Wer 
alfo  eine  unmittelbare,  OfiPenbahrung  behaup- 
tet, der  läugnet,,.dars  die  Errcheioungen 

I • 

io  der  Welt  immer  und  überall  natürlich  her. 
Torgegangen  feyen,  und  hiithiti  muFs  er  Grün- 
de anführen,  warum  er  diefs  läugne  i?}. 

Die 

• • • * . 

1,7)  Gewölinliclier  Weife  haben  die  Dogmatiker 

lehr  lißig  den  Spiefs^  umgedrelit , und  dem, 

'dtr 
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I)i6  Grunäd' zilt  .Erbärtung  feinet  läugn'enden 
Behauptung  könten  nun,  -wenn  man  dhs  Sa,- 
‘che  überhaupt  beträcht’et , Gründe  a pr i o r i 
oder  a ‘pt)  f re ri  o r i feyn. ' Jene  x kö^nnten 
'Mfiederum  entweder-  aus  dem '«Begriff!  einer 
Offenbahrung  überhaupt,  der,'  Wiedie  Kri* 
tik  aller  0 f f enl)  äh^rü n g in  der  De- 
düctidii  dielfes  Begriffs  (§.  4 — 7^  vornehrfilich 
99*  ffO  er  weifet , keineswegs  aus  der  Er- 
fahrung entlehnt  und  durch  fie  gegeben^fon»' 
äem  ä rioVi'  in  x\et  Vetüuhft  zw^ar  nichc^ 

' tioih- 


I » 
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'der  ‘ nur  eine  mittelbare  Offenbalirung:  ahnimmt, 
als  dem  ncgireiiden -Tbeile  den  Beweis  der  Un* 
mOoliclikeit  einer  luunittelbaren  aufgebürdet, 
Freylich  iß  er  der  Verneinende,  w^n  alle  Welt 
das  Gegentheil  bejahet.  Aber  es  iß  die  Frage, 
ob  üiid  was  iilAcli  dem  geWöhhÜclicnLaiife  der 
•Dinge  bejaht  wrden  folltb?  Man  wird  bey 
aufmerkfamer  Betrachtung,  doginatifcher  -Strei- 
tigkeitai  bemerken,  dafs  die  Kirchenpoleniik 
fich  mehrmals  diefes  kleinen  Fechterßreichs  be- 
diente  , - um  gewifle  uiigegründete  Anfpi  üche 
durchziifetzen ; und  faß  fclieint  es,  als  hätte  fie 
deiifelben  ans  der  Maxime  der  Staatspolcmik 
abfiraiiiit,  OJIeniivkiiege  für  defenßve  ausxu 
geben. 
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licltlii^eiidlg:  rorbanden,  äb6r  döth  möglicb 
Ift^  oder  aus  deft  Eigen rchaften  Gottes,  wie- 
ferne ^ uns  diefelben  a priori  durch  reine 
praktifche  To  Wohl  als  tbeoretifche  Vernunft 
gegeben  lind-,  hergenommen  werden« 


t 


ddm  Begriffe  einer  Off dn bah« 


f u n g • im  r allgemeinften  Sinne  des  Worts 
liegt,  weiter -gar  nichts  , als  die  Bekanntmä- 
chung.  vorher  unbekannter  D|ngd; , und  ob- 
gleich der  durch  Vernunft  geleitete  SpraebgO« 
brauch  mit  Recht  diefd  allgemeine  Bedeutung 
;des  Worts  blos  auf  die  von  der  Go  ttheit 

_ f 

her  rühre  Ilde  BekannttnaGbung  relig^ü* 
fer  und  ; m or alifcher  > Wahrheiten' bö- 
/chränkt  hat;  fö  i^  dock  diirchdiereBefchrän- 
kung  noch  gar  nicht  ausgemacht , wie  die 
Bekanntmachiing  von  der  Gottheit  hertühre» 
ob  durch,  unmittelbare  Würkfamkeit,  odet' 
durch  mittelbare  Vcfanßaltung?  Wollte  man 
aber  fchon  in  den  Begriff  einer  Offenbabrung 
die  umnittelbare  Würkfamkeit  Gottes  hinein- 


legen,  fo  würde  diefs“ entweder  eine  unver- 
zeikliche  p e t i ti  o p r i n c i p i i feyn , oder^ 
wenn  man  ja  etwas  zur  Rechtfertigung  an-' 

H a fnhrett 


^ führen  wollte,'  rdkönnte  es  nut  folgender  Zir- 
kelbeweis feyn : «^die  geoffenbahrten  Wahrhei- 
ten find  tron  Gott  unmittelbar  gewürkt , ' weil 
!fie  in  keines  Menfchen  Seele  - durch  eigne 
Thätigkeit  und  den  Zufatmnenhang  der  Dinge' 
entliehen  konnten ; diefes  erhellet  aber  dar- 

f 

eus  • dafs  fie  infpirirt  find , weildiefs  nicht 
^efcfaehen  feyn  würde,  wenn  fie  Gott  den 
Menfchen  hätte  mittelbar  mittheilen  können.^* 
Denn  auf  die  Natur  diefer  Wahrheiten  felbft 
dürfte  man  (ich  zum  Beweife  derUnmöglich- 
keit  des  natürlichen  Urfprungs  derfetben  daV 
rum'  nicht  berufen^  weil  diefs  ^ ein ‘Beweis 

* r ' • 

•a  pofteriori  feyn  würde ; hier  aber  die 
Kede  davon  .ifi;,  ob  ein  folcher  Beweis  a 
ipiriori  möglich  fey?  ^ 

♦ * " ' 

I 

, Es  bliebe  alfo  nur  der  zweyte  Fall  übrig, 
dafs.  man  nehmlich  aus  den  £ i g e o fc  h a f* 
ten  G o 1 1 e s argumentirte.  Nun  wird  es 
freylich  niemand  zu  läugnen  wagen,  dafs 
Gott  durch  unmittelbare  Thätigkeit  in  den 
Zufammenhang  der  Dinge  eingreifen,  und 
übernatürliche*  Würkungen  in  der  Seele  eines 
Menrchen  hervorbrinseu  könne.  Auch,  wird 

ficb 


fich  memand , befgeben  bflba , zn  beweifeo» 
dafs  es  unmaglich  einen  Gruiid  geben  könncu 
wodurch  Gott  beftimmt  werde»  au,  wolleiv 
dafs  irgend  eine  Wahrnebmi^g»  gernäfs  dem 
Begriff’  irgend  einer  dadurch  zu  gebendeil 
' Belehrung,  als  Zwecke  derrelben » durch 
ne  unniittelbare  Thätigkeit  ia  einem  menfch« 
liehen  Gemüth’  entftehe..,  ..Aber  aus  der  blof> 
.fen  {Möglichkeit  läfst  lieh  ja  nichts  für  die, 
Würklichkeit  folgern,  und  dafs  würklich  eia 
foicber  Grund , ein  Begriff  von  einer  gewif- 
fen  empirifch  befHaiinten  Offenbahrung  nebff 
dem  Entfchluff'»  etwas  ihm  Korrefpondtren* 

Ä ■ * ' * 

des  in  der  Auffenwelt  darzuftellen»  in  Gott 
vorhanden  fey»  wird  ebenfalls  kein  Menfch 

<■  f ^ I 

aus  blofsen  Begriffen  von  den  göttlichen  £i- 
genrehaften  herausvernünfteln  können»  Er 
müfste  alfo  einen  folchen  Grund  in  irgend 

einer  «Thatfache  der  äuffern  oder  innern  Er* 

' 

fahrung  auffuchen»  mithin  wieder  feine  Zu« 
flucht  zu  Beweifen  a pqfteriori  neh« 
men. 

i / 

Was  nun  diefe  Art  von  Beweifen  betrift. 

k 

(b  labt  ßch  fchon  aus  Gründen  a priori 
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^fehen;  dafs  auf  diefem  Wege  die  Frage, 

/>b  Gott  etwas  iu'  der  Sinnenwelt  Gegebene^ 

^ % 

unmittelbar  oder  mittelbar  gewürkt'  habe, 

* • ' 

eben  fo'  wenig  ausgemittelt  werden'  könneji 

i * ’ 

äls.auf  dem  vorigen*  Um  aber  hier  nicht 
zu  viel  im*  Allgemeinen  zu  fpekulireri,  fo  wolr 
len  wir  lieber  gleich  nach,  einem  erfchopfen/ 
den  Eintheilungsgrunde  die  einzelnen  Fälle, 
die  fich  etwa  als  fo  ‘ viele  Möglichkeiten  den* 
ken  liefsen,  um  bey  einer  gegebenen  Offen«^ 
bahrung  auf  die  unmittelbare  Thätigkeit  Got-^ 

t ^ ^ * m.  t ^ 

tes  als  Urhebers  derfelben  zu  rchlier<:en,  aiis- 
findig  zii  machen  , ' und  die  Beweiskraft  eine$ 
Jeden  zu  * prüfen  fliehen*^  Man  könnte  alfo 
I)  aus  der  Natur  und  BefchafFen-^ 
heit  der  geofFenbahjrten  Wahrheiten  felbft,' 
oder  2)  aus  der  Art  und  Weife  ^ wie  die, 
welche  fle  zuerft  lehrten,  darauf  kamen,  be-^ 
weifen  wollen,  Gott  fey  der  iinraittelbare 
Urheber  derfelben,  Diefs  würden  innere  und 
objekiivb  Gründe  a pofieriöfi  ‘für  den 
unmittelbaren  Goltheitsurfprung  der  Offen/ 
bahrung  , theils  ihrer  Materie  (dem  Inhal- 
’ te)‘,  theils  der  Form  (der  Entfiehungsart) 
fiach^feyn»  J^lan  könnte  aber  auch  einen  foU' 

‘ eben 
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chen  ürfpriing^  entweder  3)  durch  fremde» 
oder  4)  durch  eigne  Erfahrung  bewogen,  an- 
nehmen. Diefs  würden  äulTere,  aber  fub- 
}ective  Gründe  feya,  wiöferne  man  entweder 
dem  ZeugniiTe  der  erden  tnenfchlichen  Ur* 
heber  einer  Offenbahrung,  oder  dem  Zeug- 
nifle  feines  eignen  Herzens  glaubte,  es  fey 
di^felhe  unmiUelbar  von  Gott  gewürkt  worden# 

a 

/ 

Aus  der  Natur  und  Befchaffenheit  der 
geofFenbahrten  Wahrheiten  kann  die  unmit- 
telbare Eingebung  unmöglich  gefchloITen  wer- 

‘ V ^ 

den fie  mögen  noch  fo  erhaben , wunder« 
oder  geheimnifsvoll  feyn,  weil  die  Gefchlchte 
der  inenfchlithen  Geiftesproducte  lehrt , dafs 
Jemand  auf  gar  mancherley  Vorftellungen  fal- 
len kanni  voti  denen  es  uns  äuflerß  reltfani, 

^ 10 

unerwartet  und  unbegreidich  fcheint,  dafs 

ein  folcher  Menfch  Colche  Gedanken  haben 

♦ ■ 

konnte,  ohne  uns  gleichwohl  deshalb  für 

« 

berechtigt  zu  halten , einen  übernatürliche^ 
yrfpriing  derfelben  arrzunehinen. 

Eben  fo  läfst  ßch  auch  aus  der  Entfte-’ 
• » 

hungsart  einer  Vorftellung  im  Gemüthe  eine? 

H 4 Men« 
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Menfcheii  kein  ficherer  Sehlufs  auf  die  Urfa« 
chet  die  fie  hervorbrachie , macheu,  weil  die 

I 

BHdiing  und  Entwickelung  der  Vorftellungen 
eines  denkenden  Wefens  eine  geheime  Ge- 
fchichte  ifl,  die  nur  dem  allwilTenden  Iler- 
zenskündiger  durchaus»  uns  aber  nur  nach  ein» 
zelnen  Thatfachen  bekannt  feyn  kann,  deren 
wahre  Urfachen  und  Triebfedern  wir  oft 
nur  durch  Vermuthuiig  auffpiiren  können« 
Am  allerwenigften  läfst  fich*  ioi  vorliegenden 
Falle  auf  diefe  Art  etwas  aiisinachen » theils« 
weil  wir  die  ganze  Lebensgefehichte  der  Of- 
fenbahrungslehrer»  z.  B»  Jefu  und  der  Apo- 
ßel»  weder  als  Augenzeugen  beobachtet,  noch 
in  vollßändigen  Nachrichten  von  andern  über- 
liefert haben ; theils  aber  auch  darum » weil, 
wenn  uns  auch  jene  aufs  genauere  bekannt 
wäre»  wir  daraus»  dafs  wir  nicht  ein fähen, 
wie  diefe  Männer  zu  gewiffen  Vorftellungen 
' und  EinGchten  im  Zufammenhange  mit  vor- 
hergegangenen  Ideenreihen  und  nach^  ganz 
natürlichen. Gefefzen  der  Gedankenentwicke- 
gelangen  konnten,  ohne  einen  gewalti- 
gen Sprung  nicht  auf  unmittelbare  göttliche 
Eingebung  fchliefsen  dürften# 

. \ In 
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In  Ahfehung  des  vierten  Falles*,  xiehm- 

I 

lieh  des  Zeugnifses  nnfers  eignen  Herzens, 
liefse  fich  wieder  eine  doppelte  Möglichkeit 
denken.  Entweder  könnte  die  dadurch  her- 
Torgebrachte  üeberzeugung  vom  unmittclba* 
xen  Gottheitsurfprunge  der  Offenbahrung  aus 
dem  befeligenden  Eioflufse  der.  OfiFenb'ahrungs* 
lehren  felbft  auf  unter  Herz,"  oder  aus  einer 
neuen  raittheilenden  Einwürkung  Gottes,  ei« 
ner  übernatürlichen  Erleuchtung  entliehen. 
Wie  fehr  aber  bey  religiöfen  Empfindungen, 
Gefühlen  und  Rührungen , wenn  man  daraus 
auf  folche  Urfachen  fchliefsen  wollte,  alles 
auf  Selbßtäufchung  und  zuletzt  auf  Schwär* 
merey  hinauslauFen  vtfurde,  haben  andere 
längß  mit  fo  einleuchtenden  Gründen  darge« 
than , und  S i e felbft  find  davon  fo  fehr^ 
überzeugt,  dafs  Sie  mich  gern  der  Mühe  über- 
heben werden,  noch  ein  Wort  darüber 

« « 

verliehren« 

,H  y Es 

* / 

I 

Man  vergleiche  auch  eine  treflliche  Stelle  dar- 
über in  Kaäts  Religion  innerhalb  der 
Grenzen  der  b l o f s e ii  Vernunft.  St» 
3.  Abth.  1.  Ncn  S,  155«  und  i56* 
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‘ Es  bleibt  aifo  weiter  «icKts  übrig,  um 

4 

die  unmittelbare  Eingebung  zuTetlen,  als  das 

Zeugnifs  der  Infpirirt^n  felbft;  und 

/ 

dieFs  iß  denn  auch  der  einzige  Beweis  9 der 
noch  von  denkenden  Männern  für  jene  Be-  * 
hauptung  angeführt  m werden  pflegt,  und 
daher,  weil  er  auch. in  derThat  von  einigem 
Gewichte  zufeyn  fcheint,  .einer  ausführlichern 
. Beurtheilung  bedarf.  „Jene  heiligen  Männer., 
könnte  inan  Tagen,  lehrten  die  vortreflichßen 
Wahrheiten  , waren  mithin  in  Dingen,  welche 
die  Religion  betreffen,  aufgeklärt  genug,  um 
keine  Schwärmer  zu  feyn  ; Ile  waren  zugleicfa, 

foweit  wir  aus  dem , was  wir  von  ihnen  wif- 

» ^ 

fen , auf  ihren’  inncrn  Charakter  feHliersen  könr 

nen,  zu  ehrliche  Leute,  als  dafs  fie  in  irgend 

einer  Sache , wäre  fie  auch  ihrem  Haupt- 

zweke,  für  den  fie  Ehre  und  Leben  auf- 

\ 

opferten,  noch  fo  förderlipb  gewefen,  Be- 
trüger hätten  feyn  Tollen,  Wer  wollte  es 
il^nen  alTo  nicht  auf;^  Wort  glauben,  wenn  fie 
geftehen  und  behaupten,  nicht  fie  felbfi,  fon- 
dern  die  Gottheit  in  Urnen  fey  Urheber  der 
Lehren , welche  fie  rorträgen  —r  Hier 
.könnie  man  nun  fürs  erfte  eintvemlen,  ob  fie 
dßun  damit  Tagten , dafs  die  Gottheit  gerade 

der 


\ 
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der  unmittelbare  Urheber  davon  fey?  . 

Indeflen  da  es  nicht  glaublich  iß , dafs  fie 

> 

folche  fpeculative  Unterfchiede  machten  « fo  ' 
•will  ich  gern  zugeben , dafs  fie  eine  unmittel- 
bare EinwürRung  der  Gottheit  auf  fich  glaub*^ 

9 

« * 

ten ; behaupte  aber  gleichwohl,  dafs  w;irt 
bey  aller  ihrer  fonßigen  Ehrlichkeit,  die  fern 
von  jedem  vor fatzl  ichen  Betrüge  war, 
und  bey 'aller  ihrer  fonßigen  Einficht,  die  je- 
doch nicht  über  alle  Unvollkommenheiten 
und  Irrthümer  erhaben  war,  noch  weniger 
fich  auf  die  Naturgefetze  äußerer  oder  innct 

rer  Erfcheinnngen  erflreckte  / keines.weges 

% 

verbunden  ihren  Glauben  in  diefer 

Sache  zudem  uhfrigen  zu  machen;  undzw^v 

um  folgender  Gründe  willen  • ‘ 

♦ # 

0 

m 

Niemand  kann  die  ürfache  einer  Wtirkung, 
eines  gefcheherten  Eindrucks,  eines  in  ihm 
gegenwärtigen  Zußandes  unmittelbar  empfin. 
den,  oder  wahrnehmen;  nur  fo  viel  lelirtihn 

fein  eigenes  Bewufstreyn,  dafs  etwas  in  ihm 

% 

vorgehe , dafs  er  gewiffe  Vorßelluugen  oder 
Empfindungen  habe,  dafs  etwas  gewürkt  fey* 
Diefs  wird  .vorzüglich  ?dann  der  Fall  feyn^ 
Wehn  die  vorgebliche  Urfache  cinp  außer  uns 

VP?" 


1 


I 

* , 

Vorbändeiie  überrinnliche  Teyn  foU:  Dats  lieh 
aIfo=  diejeBigen,  durch  welche  Geh  uns  die 
Gottheit  offenbahrt  hat,  oft  in  einem  aufler* 
ordentlichen  Zuftande  befanden,  den  fie  für 
eöttliche  Einwürkung  hielten,  kann  und 
ronfs  man  ihnen  auf,  ihr  Wort  glauben,  weil 
fich  nach  Maafsgabe  der  übrigen.  Umtlände 
nicht  einfehen  läfst,  warum  fie  diefs  aus  Be- 
trügerey  hätten  vorgeben  Tollen,  .-^Ob  .aber 
diefer  Zuftand,  diefe  lebhaften  Vqrftellungen 
und  Bilder,  diefe  Ekffafen ,,  diefe  Träume, 
diefe  Erfcheibungen  unmittelbare  göttliche 
Einwörkupg  ai}f  ihr  Gemüth  oder  ihre  Sin- 
■ nenvyerkiseuge , oder  blos  das  Refultat  ihrer 
natürlichen  <3emütbsbefohaffenheit , ibre?  be-; 
fondern  Empfindungsart  , ihrer  hoheq,  reiti, 
baren  Einbildungskraft,  und  des  EinHufses 
äufferlicher  ümftände  ' waren,  upter  denen 
fie  fich  befanden?  diefs  konnten  fie  doch 
nicht  zugleich  mit  empfinden  oder  wahrnehr 
men  ; wenigftens  wäre,  wenn  das  erftere  der 
Fall  feyn  Tollte,  zu  einer  folchen  Empfindung 
oder  Wahrnehmung,  die  fie  . auch  über  die 
Urfache  der  vorhergehenden  belehrt  hätte, 

eine  neue  göttliche  Einwürkung  nöthig  ge* 

we* 
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1 

wefen#  »8)  Wir  mürsten  alfo.  eine  doppeM» 
Art  der  reiben  annehmen  *;  die  eine  , durch 
welche  in  dem  Vorftellend&n  Subjecte  ge- 
wilTe  Vorfiellungen  oder  Gedanken  be- 
wörkt;  , und  die  andre*  durch  welche  es 
Überzeugt  wurde  , diefe  Vorßellüngen  und 
Gedanken  feyen  das  iProdUOt  einer  gött- 
lichen Einwurküng.  Diefe  Üeberieügung 
könnte  aber  nicht  anders , als  durch  eine 
neue  Vorftellüng  erzeugt  werden  ; folglich 
bedurfte  es  Wieder  einer  neuen  EiAwurkung, 

riaCi 

i 

l8)  Man  vergi.  die  Krit.'  aller  OfFcnb.  S.  pi-gS, 

! ' WO  mit  der  grOfsten  Bündigkeit  gezeigt  ift, 

dafs  .9  da  die  Urfache.  einer  Erfcheiniiii^,' 
^ durch  welche  fich  Gott  ofTenbahren  wollte, 
nicht  w a h r g e n o m m en  , foiidein  nur  o^e- 
fchldffen  werden  könne,  man  Weder  in  der 
Reihe  der  würkenden,*  noch  in  der  Reihe  der 
Endiirrachen,  aind  überhaupt  weder  a priori 
noch  a p öfter iori  zu  einem  Schluffe  be- 
reell tigt  fey , welclier  uns  die  Gottheit  als  un* 
mittelbaren  Urheber  fener  Erfcheinting  erken- 
nen liefse.  Auch  9;  von  der  phyfifcheii 
Mügliclikeit  einer  ölTcnbalvung  kann  hier 
verglichen  werden. 
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#fs  au<5h  diefe  Vorftellung  von  jenet-BefchaP-  ' 
fenbeit  fe>:;  et  fi'e  • in  . in  f i n i tu itn.  -Wie 
leicht  aber  eine  folche  ehrliche  SelbUtänrchüng, 
eine  fogEHannte  fallatia  cauffae  jioa' 
oauffae»  ut  cau  ffae  niöglieh  fey ^ d^von ' 
kann.  Sie  das  Beyfpiel  folcher  .(zuin.  TheU 
techtfcbaffenen'  und  in  andern  Dingenr.ver/- 
ßändigen)  Mfenfchen  überzeugen , die  noch 
bis  auf' den  heutigen.  Tag  den  unmittelbaren 
Einfluft  güttlicher  Gnadenwirkungen  auf  ihr 
Geintitb.  empfinden  wollen,  .und  fich  <ihri 
Einbildung  bey  der  Lebhaftigkeit  ihrer  reli- 
giöfen  Gefühle  nie  werden  ausred en  laflen* 
was  auch  ein  S palding  dagegen  Tagen  loö- 
gei  Ein  l’olcher  Fehlfclilufs  konnte  aber  ia 
der  alten  Weltbund  bey  linkuiiivirten  Geinü« 

f 

tbern  um  fo  ehet  ftätt  finden,  je  gröffer*  der 

^ t ' 

Mangel  prycholögifcher  KenntniUe.,  und  je 
gewöhnlicher  es  dahet  war»  rorzüglichö  * 
Geiftesgabentind  lebhafte  Empfindung^,  dein 
EinritiTse  höherer  WeTeh  zuzufchreiben.  Künft* 

. 1er  und  tlichter,  Sibyllen  und  Kailandren  ga* 
ben  übernatürliche  Begeißning  vor.-  (Wir 

verwerfen  ihr  Vorgehen^  und  das  mit  Recht« 

.Weil 
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weil  weder  ihre  Werke  das  Maafs  toenfch- 
lichfer  Schöpfuni'skraft  überfchreiten  ; noch 
ihre'Ausfprüche  das  Gepräge  der  Gottheit 


tragen«  Wollen  wir  aber  darum  anneh» 
meiii'  dafs  ße  Jnsgeraioint  Betrüger  warea^ 
und  nur«  uM  üch  in.Anfeben  zu  fetten  oder 
Gewinn  daraus  zu  ^ziehen  ^ lieh  für  infpirirt 
ausgabeii  ? Bey  vielen  mochte  diefs  wohl 
der  Fall  feyn , aber,  gewifs  nicht  bey  allen. 
»9)  Dafs  durch  diefe  Vergleichung  die  Pro* 
* jrhe- 


*•  19)  Wenn  2.  B Tele  mach  beym  Homeh 

• 

(Odyir,  1,  347  — 49.)  feiner  Miiiter,  die  dein 
PKemios  verbot  j ' eineii  för  Jie  zu  traurigen 
* Gefang  anzultiiilnicn  , . Jiefes  aus  dem  Grande 
verweifet,  weil*  nicht  die -Sänger  Urfaclie  ihrer 
jedesttialigen  DichtiUigeh  feyen , fonderu  ihnen 
Zevs,.  was  beliebe  j eingebe;  fo  iit 

' ‘ • diefe  Aenfsei  itfig  Homers  gewifs  keine  blofse 
J)öetilbhe  Flöfkel,  fohdci'u  ein  Dogma  feiner 
Zeit,  au  das  er  ohne  Zweifel  felbi't  glaUbte> 

' “ tyenn  hohe  Beseelt ttiflg  feiiie  Seele  in  des  Olym- 
pus Gütterpalläfie  , oder  des  Oreüs  ’Schatteng;e'i 
. hlde , in,  das  GeLümmel  der  Schlaebt,  oder 


das  Gewiiiil  der  ubermiithiged  fiihtte. 

Felne  'Aiiiiifiiiigch  aii  die  Mufe  riiid**dnlifei-  ge- 
wifs  eriilUicji  gebieyht/  ob  lie*  gjliich  bey  fpä- 

tern 


128  ‘ — 


pheiert,und  Äpoßel  keineswegs  zu  Betru* 
gern  oder  betrogenen  Schwärmern  herabge- 
würdigt-werden,  hatöabler  in  (einefEin* 
leitiing  zur  E i c h ho  r n i fch  eu  Urge-  , 
fchich’te  20)  meines  Erachtens  fehr  bün- 

t 

dig  erwiefen*  Wir  find  vielmehr  verpflich- 
tet, diefe' Männer  jenen  vorgeblich  Infpirirten 
weitvoriuziehen,  weil  ihre  Ausfprüche  unge^ 

j 

mein  vlelGuteir%nd  Vortrefliches  über  viele  zu 
ihren  Zeiten  fo  fehr  und  fo  allgemein  verkann. 
te  Wahrheiten  enthalten,  und  für  die  damalige 
Lage  der  Welt  die  böchßeBrauchbarkeit  hatten* 


tern  JDicliterrt  blofse  kalte  Nachahmungen,  wa* 
ren.  Merkwürdig  ift  auch  in  Hmficht  auf  den 
vorliegenden  Fall  die  bekannte  Stelle  des  Philo; 
^ wo  er  behauptet;  feine  Seele  werde  öfters  von 
. Gott  ergriifen , pflege  dann  von  Dingen  zu  re- 
den, die  ihr  fonfl  unbekannt  waren,  und. ihm 
; den  verborgenen  Sinn  del*  Schrift  zu  entdecken. 
Er  glaubte  alfo,  auch  beym  Äuslegen  der  Schrift 
infpirirt  Zu  werden ; und  er  wollte gewifs  nicht 
’ dadurch  täufchen. 

go)  Tb.  I.  S.  85  — 95.  womit  auch  verglichen 
Werden  kann  Th,  !ßd.  1 S.  — 73.  undBd. 

• * k 

a,  S*  242.  fl.  die  Anmerk.  x. 
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zwar  in  der  erften  Betracbtut)g;.des  2tenTheilt 
feines  anßerblichen  Werkt  über  die  var-  * 

i 

% 

nehrnften  .Wahrheiten  der  Reli« 

« 

. gicHi,  S.  694  ff.  auch  den  unmittelbaren  Of- 
fenbaihrung  das  Wort  zu  reden  fcheint^  aber  ^ 
in  der  folgenden  Betrachtnng.  S«  lio,  wo  von 
Erfindung  der  Sprache  die  Rede  ift)  einge- 
Aeht,  billigerweife  nur  da  erft  eine  unmittel« 
bare  Hülfe  des  Schöpfers . annehmen  kann^ 

1 • 

Wo  die  natürlichen  Kräfte  zur  Erreichung 
des  gefetzten  Endzwecks  nicht  hinrekhen; 
r^iemand  aber  zu  zeigen  im  Stande  ift’,  dafa 
jene  Ausfprüche  von  Gott  mittelbar  nicht 
gewörkt  werden  konnten:  fo  folgt  fehr  na- 
türlichy  dafs  wir,  wenn  wir  nicht  ohne  hin- 
längliche  Gründe  Behauptungen  tui  Felde  der  » 
Ueberfinnlichkeit  wagen  wollen  « nur  eine 
mittelbare  Offenbahrung  anzunehinen  beredi- 
tigt  find# 

% • 

Meine  Meinung  wäre  demnach  diefe : 
läfst  ßch  zwar  nicht  völlig  begreiflkh  machen# 
wie  in  den  Männern , durch  welche  Geh  Gott 
^ffenbahrte#  diefe  oder  jene  beßioimte  Vor- 

1 ßel 

% 
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f**  ■ * **  ' . * ' T-  ♦ * 

"'Heilung; entRandenTey;  allein  'da  es  fich  auch 
« nicht  erweifen  läfst',  dafs  di’efs  auf  eine  über- 
natürliche Art  iuging : i'ö  kann  man . ohne 

I I 

• der  göttlichen  Äüctorität  ihrer  Ausfprüchet 

als  welche  auf  fich  felbß  beruhet,  zu  nahe 

..  ..  ’ > • ' 

zu  treten , ännehmeii , dafs  fich  jene  Vorfiel- 

•.  * . « * * 

^ lungeh  bey  den  Werkzeugen  der  göttlichen 
‘ Belehrungen  nach  Maafsgabe  ihrer  eigenen 
■natürlichen  Fähigkeiten,  nach  den  Gefetzen, 

I ^ i 

’ welche  die  ihenfchliche  Seele  fonfi  bey  ihren 
Thätigkeiteh  zu  befolgen  pflegt,  und  ▼erniö" 
ge  des  ZufammenflulTes  aufserlicher  Umftände 

t , 

von  ’ felbfi  nach  und  nach  entwickelten  ^ und 

' diefs  um  fo  mehr,  da  Gott  nach  feiner  Macht 

\ 

die  Einrichtung  der  Geniüthsbefchaffenheit 

/ 

jener  Männer  und  des'  Zufamrnenhangs  der 
' Dinge  völlig  in' feiner  Gewalt  hatte,  und 
nach  feiner  Weisheit  beyde  fo  harmonifch  zu- 
fammenfiiminen  konnte,  dafs  gerade  diefe 
und  keine,  andern  Vorftellungen  feinen  Ab- 
ficbten  gemäfs , obgleich  der  freyen  Selbft** 
' thätigkeit  ihres  Geiftes  unbefchadet,  davon 
xefultirten«  Ihre  Ausfprüche  find  daher,  was 

I 

f 

den  Inhalt  betrift,  auf  den  doch  eigentlich 
alles  aQkommt,  eben  fowohl  £äx  göttlich  zu 

halten, 
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balten,  als  wenn  fie,  wie  fie  felbft  ans  ünbe- 
kanntfcbaft  mit  der  Entßehungsart  ntancher 
von  ihren  auf  Religion  und  Moralität  lieh  be- 
xiehenden  Vorßellungen  glaubten , unter  deni 
unmittelbaren  Einflüße  der  Gottheit  geßan* 
den  hätten.  Nur  läfst  es  fleh  nun  leicht  be- 
greifen  und  einfehen,  dafs  ihre  Einflehten 
nicht  das  non  plus  ultra  alles  Wiflens 
und  Glaubens  in  moralifchen  und  religiöfen 
Dingen  feyn  konnten , dafs  diefelben  noch 
mit  manchen  Mängeln  und  Irrthümern  verr 

mifebt  feyn  mufsten.  Denn  Gott  erhöhte 
ihre  natürlichen  Fähigkeiten  nicht,  et  würk* 

te  nichts  unmittelbar  in  ihnen,  fondern  alle 
die  belTern  Einfichlen , die  fie  ihren  Zeitge« 
noßen  mittbeilten  , entwickelten  fich  bey  ih« 
nen  fo,.  wie  bey  andern  Menfchen,  und 
mufsten  daher  der  Lage  der  jedesmaligen  Um- 
ßände,  und  der  Summe  moralifcher  und  reli- 
gio fer  Weisheit,  die  bey  diefer  Lage  möglich 
war,  gemäfs  Teyn.  Es  konnte  daher  nicht 
fehlen , dats  noch  manche  Unvollkommenheit 
dabey  mit  unterlief;  fo  wie  diefs  von  aller 
menfchlicben  Erkenntnifs  nicht  trennbar  iß; 

• Unfre  Pflicht  ift  es  aber,  ihre  Einficbten  zu 

I 9 benur 


i 


r 


I 
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'/ 
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Wnutieo  i und  mit  Hülfe  d,erfelb«n.  mmier  ' 
/weiter,  zu  ^ehen  2i)i> 

• I 

* ^ieTj'en- 


.#  . 


^ t 'Lm 


. I 


*fet)  Man  verjl.  ^as  neue  (^yorgebUch^'eml^r- 
und  Tellerifche)  Lelirgebäude  der 
Religion,  weicheg  Jacodi  (Zelle  ^77^*) 
\>ekamit  rhacbte , ‘ und  in  der  Allg.  Ö.  BIbl» 
Bd.  25.  S.  77.  k^lrz  dargeftellt  ill.  Auf  gleiche 
Weife  urtheiit  Doedereexn  übei* liiTpltation, 
„Cetfeium  t)bfervare  liceat,**  Tagt  T?i*  in  der 
inftitut.  th  eo  log.  Clirifn  §♦  Slo.  S.  gg. 
d^-  iieüeßeii  Ausgabe,)  ,,plurima,  \^uae  quii 
’ fcviptoic  facro  ,‘  ingeiino' ac  kd&'digno  verL 
-tätig* interpre^®»  jiifte  ac  ca\itne  tequilircrit, 
propriis  eoriim  vir  ihn  paratis  ad 
iie^otium  tarn  gvaVe  tamqtie  arduum,  per  n 11- 
hl  i n i 8 pi- o vid en  tiam  rcTumque 
uruni  facile  pötuilbi  pi'eftari,  ^ • Niirhinis 
cura  «remt'j  iit  liis.vifis  in  hoc  tiegotio  oc- 
cafiohes  et  adnvinicula  praclto  efle;it, 
quorum  ufu  inirifice  adjuvarentu^jlad  detegen- 
•daxn  veritateiti,  ad  decutiendiuü  Vetei‘is  erro- 
vis  et  fiipeiTtitionis  jugum  , ad  chucleandam 
liiculeiitius  doctrinam,  ad  et:cQgitaiidum  id, 
quod  aptiun,  luile,  futuria  quoque  eccie/iis 

accc- 


I 


\ 


DIgitized  by  Google 


f 


X 


Siebenter  Brief« 
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I Ll  I . . . * 

» ^ * 

p'  . 

M^s  reuet  mich  nicht,  lieb  ec..  Freu ni^ 
^afs  ich  Ihnen  felbß  die  Waffen  zur  Bekäm* 

▼ t 

p.(upg  der  ’im  vorigen  Briefe  anfgeftellteu. 

• ' • "X  ^ * 

Theorie  über.  Ii^lpiration  und  Offenbahrung^ 


fLcceptrnnforet.**  MouYisinder  epit.  tKebX 
C ll  V i f c.  ProL  £ßct;  4«  27.  iind4>iUssBACUt  * v\ 

feinen  iiv  4cn  Jahren  1784  • 881  hemiagegcbenca 
Ätirict.  ip  lo^tünjf  de  tli  eopivf^  u ftia 
libr.  facr*  geben  ebenfalls  lehrreiche  Winke, 
und  treftende  Erläuterungen  über  dicfeh  wiclt,  , 
ligcn  Gegcnlland,  Kritifch  ift  er  aulfer  ^enr  ' 
* Vetf.  der  Of fenha hru n gskri tik  auch  ^ 
yoii  ScHMSD  im  y f r fu  ch*  einer  Moralphi- 
lofophic,  5.  60,  S,  97^  109«  behandelt  worden* 
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in  die  Hände  gegeben  habe. . Da  es  mir  nicht 
darutn  zu  thun  ift , ' meine  Meynung  zti  ver> 
fechten  ^ fondern  mit  Ihnen  geineinfchaft' 
lieh  Wahrbeit  zu  fuchen,  und  eine  vefte  Ue- 
berzeugnng  auf  Gründe  zu  bauen , fo  ift  mir  ' 

s 

jede  Aufforderung  zur  Prüfung  diefer  Gründe 

war  mir  daher  fehr  liebi 

^ t f 

aus  den  Jerufalera» 
fchen  Betrachtungen  angeführte  Stel- 
le  über  Offenbahrung  von  neuem  aufmerkrani 
«i  ^ mich  durch  die  Erklärung,  fle 
Icheine  Ihnen  alle  Anßöfse  und  Einwendim*'^ 

•»  ‘r  ; 

gegen'  eine  unmittelbare  OiFeiibahrung' 
aus  dem  Wege  zu  räumen , zu  einer  genauem 
Erwägung  derfelben  nöthigten.  Das  RefuI-' 
Unter fuchung  werde  ich  Ihnen 
in’ gegenwärtigem  Briefe  vorlegen  , und  dann 

üt?cf  • W“  ' 01)4  W e i fs  a- 

’ * / 

'^hinzufügeB,  weil  Sie  (ich  wan- 
dern, dafs  ich'»kein  . Wort  davon^im  vorigen 
BHefe  gefagt  hätte*'  da" doch  diefe^beyden 
Dinge  mit  der  neuern  Theorie  über  OfFen- 
bahrung  in^, einem  fühlbaren  Widerrpruche 
Aunden und  dagegen  die  alte  Vorftelliings 
art  fehr  begünßigteH  / indem  dadurch  gleich- 
sam 
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fam  Gott  felbft  feine  Gefändten  als  in  fdineni 
Nahmen  reden4  und  unter  feinem  EinflufTo 
fiehend.  angekändigt  habe«  Sie  werden  au^ 
dem,  was. ich  fdwöhl  über  den. erßen  als  an'<^ 
dern  .Punkt  ZU  Tagen ' habe,  leicht  felbft  er-’ 

melTen  kpnnen  , ob  Sie  mich  mit  Recht  der* 

• ' * 

in  würenfchaftlichen  Streitigkeiten  zwar  nicht 

«,  % « * t • ^ ^ ” 9 • • 

feltenen  • ' aber  gewifs  nicht  * ehrenvollen 
Kriegslift,  furchtbaren  Feinden  lieber  gar  aus- 
zuweichen, als  fich  mit  ihnen  auf  Gefahr 
des  Be&egtwerdens  teinzulafleh,  befchuldigt 
haben» 

ft. 

. . • ' ' 

Was  alfo  zuerft  Jerufalems ^Gedanken 
über  Offenbahrung  betrift,  fo  wird  es  nöthig 
fcyn , unt[  diefelben  mit  der  möglichften  Deut- 
lichkeit und  Präcifion  vorzuftellen , und  fie 

vön  allem  jenen  Schmuck’  und  Reichthume 

* ■* 

der  Dictiön  zu  entkleiden,  der  Zuweilen  did 
Augen  des  Lefers  mehr  blendet,  als  mik  einein^ , 
fanftftn  wphUhätigen  Lichte  erhellet  I.  fetzt 
dein  Ein  wurfe  der  Gegner  einer  ünmittelbaren' 

k ^ . * 

Offenbahrung,  'dars  es  gegeri  die  Würde  und 
Beftimmung  der  Vernunft  fejr,  bey  ihren 
Fortfchritten  in  der  Erkenntnifs  von  Gott  auf- 

I 4 eine 
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aufl^r ordentliche  Weifie  ' linle^üzt  zu 
Wetden,  die  Beraerkung  entgegen , ^dafs  die 
^öfsten,  wichrigftea  und  heUfamften  Ent- 
deckungen in  : der  Phyfik  , Arzney künde» 
AItronomie/.u^  f.  ,w. . nicht  durch  eigne  An- 
itengung  und  ab&chtliche  Rich^hng  der  V’^er- . 
^unft  aii^f  diefe  Gegenwände  getnacht  Ayorden, , 
Condern  aus  ganz  .unerwarteten  zyfälligen » 
Veranlaffungen , deren  Möglichkeit  .die  Ver- 
^nunft  vorher  nicht  einitial  denken  . konnte, 
^ch  j^Ieichfam  yoo  felbW  ergehen. hätten.  Die^ 
Vernunft  habe  alfo  jene  allgemeine  Wahrhei« 
gen  und  KenntnilTe  nicht  felbll  erfunden, 
Sondern  bJos*,. wie  iie  fich  ihr  darboieu,  mit  ' 
^ufmerkfäipkeit  bemerkt^  ihre  .Wahrheit  und 
I!7urzbaikeh  eingefehen  , ihnen  nacbgeda.cht, 
üe  mit  andern  verglichen  und  verbunden, ; 
J9[eue  Folgen  daraus  hergeleitet , rpit  einem  - 
Worte . — fie  nur  - weiter . entwickelt  und  an- 
gewandt  So,  meynt  er,  fey  .Gott  auch  der 
yerniinft  in  der  Entdeckung  der  wichtigÄen, 
r^Iigiöfen  und  muralifchen  Wahrheiten  za 
Hüjfe  gekointnen  , und  leitet  ^daraus  folgende  ^ 
Erklärung  der  .Offenbahrung  ab;  Sie  fey* 


jSberhaupt  eine,  voo  GptMn  piaein  Menfchen 


ver- 
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venmlafste  und  erweckte  oder  ihm  niitgetheiU 
te  Erkenntnifs  folcher  Wahrheiten  , worairf 

der  Menfch.  durch  feiiie  eigne  Einficht  ent<> 

* ^ 

weder  gar  nicht , oder  eben  nicht  zu  der 
Zeit  gekommen  wäre,  oder  die  er  in  dem  Gra* 
de  von  laichte  nicht  erhalten  hätte*  , 

h 

Hier  .bemerken  Sie  nun,  dafs,  wenn  die 

I 

Meynungdes  würdigen  Mannes  dtefe  wäre.dafs 

der  menfchliche  Geifi  auf  diejenigen  Wahr- 

< 

beiten,  welche  geoffenbahret  heifseil, 
gerade  auf  die  nehmlic h,e  Art  ge- 
kommen fey,  als  es  bey  Entdeckung  aller 
übrigen  Wahrheiten  und  KenntniiTe;  welche 
zum  Unterfchiede  von  jenen  natürliche 
genannt  werden,  hergihg,  er  mit  feinen'Geg*' 
nern  gar  keinen  Streit  haben  würde.  Ent. 
Weder  alfo  läuft  jene  Vergleichung,  auf  eine 
bloFs  entfernte  Aehnlichkeit  hinaus,  oder  ea 
ihüFsten  i wenn  fie  ftrcng  genommen  werden 
foll>  alle  natürlichen  Kenntniffe  infpirirt  feyni 
lind  die'  Erfindüng  des  Schiefspulvers , ’ die 
Entdeckung  des  Uranus*,  die  Verfertigung 
der  Aeroftaten  Wären  lauter  Offenbahrungen 
Gottes,  Welches  von  beyden  J,’s  wahre  Mey- 

J % nuDg 


I 


ijS  — 


. * > 

niing  gewefen  rey  ; <raufs  Geh  aus  «reiner  .wei- 

lern  Entwickelung  jener  V ergieichung  ergehen , 

t 

der.,  wir  daher  Schritt  vor,  S.chr^tt  bedächtig 

folgen  wollen*  Er  legt«  nehmlich  feinen  Geg- 

* 

jiern  folgenden  Einwurf  gegen  die  aoaebraebte 
Vergleichung  in  den  lV|und:  Jene  durch  un*« 

t * O-  *>.  9 V.  /■ 

erwartete  Zufalle  veranlafsten  Begriffe  und 
ETkenntniOe  würke  Gott  nicht  unuiittglbari 
fondern  die  Veranlaffungen  dazu  lägen  in  den» 
einmal  geordneten  Laufe  der  Natur,  ^ wo  Ge 
fich  der  Vernunft  von  felbft  darböten  ; ein« 
Offenbahrung  ,b*Pgegen  .„fey  - unin^ttelbare 

Wbkung  Gott,es , ein  Wunder,  wodurcU  die- 

» 

fer  von  ihm  felbft.  geordnete  Lauf  aufgehoben 
|iud>  unterbrochen  ‘werde ; und  diefs  wider 
fpreche-feiner  VVeisbeit  und  Macht,  vermöge 
.yijelcher.er  die  nä^rlichen  Fähigkeiten  de« 
Menfcben  und  ^en  natürUchea  Lauf  der  Din- 
ee  fo  hätte  einrichten ' können  , dafs  wir  auf 
religiöfen  EinGchten,  w^^^^  uns  durp^h 
Offenbahrung  mUgeiheih.  werden  Tollten, 
»ach  und  nach  eben  fo  »geleitet  worden  wä- 
xen,  als  -aüf  jene  naturlichefi  Erkenntniffe# 
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Hicrduf  erwiedert  nun.  folgendes:  i) 

Man  könne  eben  fq  wohl  Tagen,  dafs  Gott 
an  der« JCntdeckung  ^er  nicht  reiigiöfen  nnA 
nicht  geofFenbahrten  Wahrheiten  u n in  i 1 1 e K 
baren  Antheil  bab^  ? «Penn  als  Schöpf^ 
und  Regierer  .der  Welt  habe  er  a)  die  Reitia 
der  Begebenheiten  fo  veranftaltet , d^Ts  ii| 
derfelbeu  gevyiffe  Veranlaffungen  zu  gewiffeq 
neuen  Entdeckungen  rlagen ; b)  eine  gewifsq 
Vernunft  mit  diefen  Fähigkeiten,  mit  dielen 
Organen,  mit  diefem  Grade  von  Empfindi 
lichkeit  und  Scharfßnn  gefchafFen,  derglei- 
chen  zur  Wahrnehmung  und  Anvyendung  je- 
ner VetranlalTungen  erforderlich  war  j und 

c)  diefe  Vernunft  mit*  jenen  Begebenheiten  fq 

vereinigt  dafs'  fie  durch  diefelben  würklicji 

• • 

veranlafst  wurde  , gewiffe  neue  Wahrheiten 
zu  finden  , und  dafs  diefe  Veranlairungen 
auch  gerade  in  dem  Zeitpunct’  und  an  deni 

Orte  zum  Vorfcheine  kamen,  wo  es  dieWfls^ 

- 

heit  Gottes  zur  Erleuchtung  der  Welt  nach 
ihrer  jedesmaligen  Lage  am  zuträglichflen  er- 
kannte, Darum  nennten  wir  nun  diefe  Ver- 
anlalTungen  mit  allen  ihren  Folgen  natür- 
lieh,  weil  fie  in  dem  Laufe  der  Na'tut 


4| 


^ I 
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fo  geordnet  wären,  daFs  fie  eben  von  dem 

m 

in  eben  dem  Augenblicke  bemerkt  ’ werden 
wufsren;  nicht  wejl  in  der  Natur  der  Din* 
ge  der  Grund  lag,  daFs  fie  fo  und  nicht  an- 
ders erfolgten,  Gott  fey  alfo  hier  nicht  we- 
niger würkfam  , als  bey  der  OfFenbahrung.  — f 
Hier  fcheint  nun  in  der  That  J.  anftatt  der 
OfFenbahrung  zu  den  mittelbaren  Würkungen 
Gottes  herab  zu  ziehen,  lieber  die  natürlichen 
Erfindungen  zu  den  unmittelbaren  Thäligkei- 
teil  Gottes  hinauf  ziehen  zu  wollen;  er  be- 
gebt aber  dabey,  wie  mich  dünkt,  eine  kleine 
gophifierey,  indem  er  zwiFchen  dem  Laufe 
der  Natur,  und  der  Natur  der  Dinge 
einen  Unterfehied  annimmt  , über  delTen 
Grund  und  BefchafFenheit  er  weiter  keine 
RechenFcbaft  giebt.  Die  Natur  der  Din- 
ge (nehmlich  die  erkennbare  — denn  von 
^er  Natur  dpr  Dinge  an  fich,  und  dem,  • 
was  in  ihr  gegründet  fey  oder  nicht,  “wlffen 
wir  nichts)  ift  doch  in  foferne  mit  dem 
Laufe  derNatur  ganz  einerley,  wieferne 
diefer  nur  das  Refullat  von  jener  il];,  und 
wie  ferne  bey  Erklärung  einer  Begebenheit, 
ßg  fey  Erfcheinung  des  äuffern  oder  innern 
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Sinnes»  darnach  gefragt  wird»  ob  und  wie 
fie  in  dem  natürlichen » nach  Zeit  und  Raum 
beftimmten  Zufarnmenhange  der  ürfachenund 

\Virkungen  gegründet  w ar.  Wenn  alfo  N e \v^ 

• » 

ton  durch  den  Fall  eines  Apfels  auf  die  er« 
habne  Theorie  der  Bewegungsgefetze  des 
VVeltfyßems,  und  Schwarz  durch'die  zu- 
fällige Mifchung  geWilTer  Stoffe  auf  die  Ver- 
fertigung des  Scliiefspulvers  geleitet  wurde, 
fo  lag  die  Urfache  davon  einerfeits  in  der 
Natur  des  Baums,  der  eine  vertrocknete,  faule 
oder  reife  Frucht  von  fich  ftiefs,  tind  jener 
StoiFe.  die  durch  ßarkes  Reiben  eine  Explo- 
fion  von  fich  gaben,  andererfeits  aber  in  der 
Natur  jener  Geifier,  die  gerade  diefe  Fähig- 
keiten 4 diefe  Gemüthsfilmmungen , diefen 
Grad  der  Aufmerkfamkeit,  u.  f.  w.  halten, 
um  einen  gewifsen  Ümftand  zum  weitern 
.Nachdenken  zu  benutzen;  nicht  aber  in  einer 
Unmittelbaren  Thätigkeit  Gottes,  die  den  Apfel  ' 
^om  Baume  \Varf,  oder  das  Herz  dgs  Mön- 
ehes  regierte,  Salpeter,  Schwefelund  Kohlen 
in  einen  Mörfel  zu  thun , und  zu  zerffolfen. 
Man  kann  alfo  mit  Recht  Tagen,  dafs  alle  ua- 
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türiicfaen  Entdeckungen  in  der  Natür'der 
Dinge  ihtgn  Grund  hatten*,  wiefeme  diever« 
anlaffendeh  Biegebehbeiten  odelr  Gegenftände 
und  die  beobachtende  öder  verfuchende  Ver- 
nunft voll  folcher  'BefchafiFenheit  waren,  dafs 
jene  * Entdeckungen  hervorgehen  konnten» 
Vom. Laufe  der  Natur  hiilg  es  blos  ab,  dafs 
beyde  nach  Zeit  und  Raum  zufainmengeord* 
net  waren  , und  auf  ^einander  würken  müfs« 
ten.  ln  wie  ferne  nun  diefe  Einrichtung  der 
Natur  und  des  Laufs  der  Dinge  von  Gott  als 
der  intelligibelen  Weltürfache  nach  andern 
Gründen  abgeleitet  werden  mufs kann  man 
freylich  auch  Tagen,  .Gott  war  hier  würkfam  ; 
aber  damit  ift  ja  keine  folche  Würkfamkeit 

gemeynt,  viel  weniger  erwiefen  , als  bey 

« * 

der  Offenbahrung  gewöhnlich  vorausgefetzt 

wird,  eine  unmittelbare,  ein  Wunder  in  der 

♦ •> 

ftrengen  Bedeutung,  Dort  heifst  es:  Eine 

gewilTe  Seele  nahm  ein  gewiffes  Ereignifs 
wahr;  es  entftand  dadurch  in  ihr  eine  oder 
mehrer#Vorfiellungen  , auf  eben  die  . Art,  wie 
bey  allen  ^andern  Menfchen  zu  allen  Zeiten  ; 

♦ 1 • 

a'ber  die  eigenthümliche  fo  und  fo  beftimmte 
Fähigkeit  oder  Würkfamkeit  der  Seele  ver* 

folg- 
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folgte  und  enfwickelte  ntin  das,  was  fie  \vahr« 

ft 

genommen  hatte,  Indem  fie  nach  denürfachen 
fpürte,  und  gewifse  allgemeine  fVahrfieiten 
' oder  Regeln  daraus  ableitete;  und  fo  kam  fie 
durch  fich  felbft,  obwohl  von  äuflen  verau- 
lafst,  und*  nach  den  Abfichten  des  Welturhe* 
bers  und  Weltregierers  auf  gewifse  neue  Ent- 
deckungen im  Reiche  der  Wahrheit*  Hier 
aber  foll  die  Gottheit  felbft  gewlffe  neuc'und 
auHerordentliche  Vorftellungen  oder  Bilder  in 
der  Seele  des  Begeifterten  erweckt  haben: 
ße  foll  alfo  die  unmittelbare  ndchfte  Urfache  • 
der  geoffenbahrten  Wahrheiten  gewefen  feyn* 

J.  Tagt  2)  die  von  Gott  von  Ewigkeit  ge- 
' wählte  Ordnung  der  Dinge  werde  durch  die 
OfFenbahruog  als  Wunder  betrachtet,  nicht 
aufgehoben,  weil  Gott  auch  eine  OfFenbah- 
rung  in  diefe  Ordnung  habe  mit  einllediten 
können,  und' in  diefem  Falle  diefes  Wun- 
der felbft  mit  in  den  Lauf  der  Dinge  ge- 
hören würde.  — Hier  kömmt  es  lediglich 
darauf  an*  was  Ordnung  der  Dinge, 
Lauf  der  Natur  heifsen  foll  ? Mey nt 
man  damit  eine  blofse  , nicht  in  fich  felbft 
beftiinmte,  Folge  von  Begebenheiten,  wie  et- 

' wa 
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Wa,ein  Verftand  fich  diefelbe  wltlküln-Ubh 
deuken  möchte,  ohne  auf  ,die  Form  dea 
W eltla ü^s * d*  h.  die  An  und  Weife  ihrer 

* 

Entftehung  zu  fehen ; fp  hat  J.  wohl  RechU 
Verfteht  man  aber  nach  4em  eigentlichen»  ge- 
meinen ürtd  philofophifchen  Sprachgebrau* 
che  darunter  den  beftiTntnten  Zufamraenhang 
der  Dinge»  und  die  ftetige  Verknüpfung  ihrer 
Veränderungen  nach  dem  Gefetze  der  GauITa^ 
iität  und  Geineinfchaft  (wobeyes  zu  einem 
:andern  Gebrauche  der  Vernunft  immer  er« 
iaubt  bleibt^  fich  die  Gottheit  als  den  oberften 
und  letzten  Grund  diefer  Anordnung  zu.  den- 
ken): jfo  'wird  die  Ordnung  und  der  Lauf 
der  Natur  durch  üntnittelbare  ThätigkeitenGot- 
tes  offenbar  aerftört  und  unterbrochen,  DieVer* 

nunfc 

• / 

♦ j Matt  Vcrgl.  die  Vott  IGiNt  bereits  im  X 1768 
herausgegebene  Schrift ; d e r e i 11  z i g m 6 g. 
liehe  Beweisgrund  zu  einer  Dew 
inonftration  des  Dafeyns  Gottes» 
ßetr.  3i  S.  73.  fE  wo  es  fehr  richtig  heifst: 
i,E$  ßehet  etwas  unter  der  Ördiiung  der 
Katar»  in  foferne  fein  Dafeyli  oder  feine 
yeräiiderung  in  den  Kräften  der  Natur  zu« 
reichend  gegründet;  iß. 


/ 


/ 


--  145  -4 

I 

nunft,  aber  kann  lieh  nie  für  berechtigt  bd«' 

ten,  einen  folcben -Eingriff  des  Schöpfers  it| 

^ ♦ 

die  Naturordnung  anzunehmen ; yielcnebr  i(l 
Ce  durch  ^^gne«  von.  eben  dem Telben 

t * 

Schöpfer  abzuleitende  VernunfteinriebtUDg 
gedrungen « die  Erkläru^  aus  und  nach  Na« 

turgefetzea  zur  beftändtgen  Maxime  ihrer 

^ * • 

Beurtheilung  zu  machen  i wenn  lie  gleich 
auch  auf  der  andern  Seite  nicht  im  Stande  ift. 

y t • 

aus  theoretirchen  Principien  die  Unmöglich- 
keit  unmutelbarer  Einwürkuogen  der  Gott« 
heit  zu  erweifen« 


h fetzt  endlich  3)  hinzu  i wenn  man  be- 
haupte , Gott  habe  als  ein  höchft  mächtiger 
und  weifes  Wefen  die  menfchlicbe  Vernunft 
fo  einrichten  könneni  dafs  Ce  durch  den  Zu« 
fammenhang  deir  Dinge  von  felbft  auf  die  ge« 
offenbahrten  Wahrheiten  geführt*  worden 
wäre ; wer  alFo  eine  (unmittelbare)  Offen« 
bahrung  aniiehine  # fetze  entweder  voraus^ 
Gott  habe  etwas  Üeberflüfsiges  gethaui  und 
folglich  unweife  gehandelt^  oder  er  müfle 
beweifen , dafs  Gott  jenes*  nicht  habe  thun 
können:  fo  fey  xu  bedenken . dafs  uns  Gote 

K-  "in 
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'iii' dieförn ' t’ärie  zu  einer  ganVanderit’  lttäire 
. von  vernünftigen  Wefen  hätte 'erheben'  liiüf- 
1‘en;  für  uns  'als  Älenfchea  ybn  diefef  ^be* 
ßimmten  Nafftr'  uhd ' Befcbaffenliwt  tey  eine 


Offenbährung'allördings  riöthig,  und  "fie  fetze 
eben  fo  vvenig  «nÄ.’ Mangel  dfer-  AlIwilTefl» 


heit  und  Allmacht  Gottes  voraus,  abßieArz- 
heykräfte'und  alle  übrigen  Mittel, -^v^darcfa’ 
Oött ' die  'aus  höliern  A'büchten^  zugelafTenea. 
Mängel  in  der. 'Matur  erfetzt  habe,  einen fol- 
chün- Mangel ‘bewiefeä»  Allein  .in  Anfe*; 
hung  des  erften  Theils  diefer  Behauptung, 
'fcheinen  zwey  fehr  verfchiedene  Dinge  mit- 
einander verwechfelt  zu  feyn,  -nebmlich  eine 
ft)  Völtkommene.  Vernunft , die  gleich  anfangs 
öhilfe  ällen  lirthuin,  und'  Fehler  die  Wahrheit 
in:  der  Religion  erkennen  konnte  rr:  eine  fol- 
' che  konnte  üns  Gott,  wenn  wir  die  Stelle 
in ' der  Weltwefenreihe  einnehmen  follten,, 
die  v»ir  befitZen,  .allerdings  nicht -geben  — . 
' und  eine  Vernunft , die  ungeachtet- der  Irr- 
thäüier  und  Fehler,  in  die-fie  nach'und  nach 
verfiel , dennoch  bey  einer  weifen  Veranftal- 
4yng  innerer  und  . äufferer  Umftände  durch 
■ ihre  Selbftthätigkeit  Cch  empbrarbeiten , auf 
den  verlohrnen  Weg  der  Wahrheit  zurück. 

keh- 


w 


Jceht&iii  öcJer,  "Svenn  fie  ihn  noch  niebetr^ 

, ‘ * V 

ten  hatte,  denielben  auffutben  , . und  immet 
weiter  darauf  fortwandeln  konnte«  Den  Be- 
weis, idafs  uns  Gott  ein$  folche  Vernunft, 
ohne  unfer  ganzes  Wefen’  zu  ändern,  nicht 
geben  konnte,  dürfte  wohl  fo  leicht  Niemand 
, übernehmen  wollen.  In  .Anfehung  der  zu- 
letzt angebrachten  Vergleichung  aber  fcheint 

• * 

zwifchen  den  Arzneyinitteln  und  einer  (un- 
mittelbaren) OlFenbahrung  gar  nicht  p'ar  r a- 
tio  zu  feyn*  * Unfer  Körper  'mufste^  wenn 

t 

wir  foIcJie(?-Gefchöpfe  feyn  follten,  als  ‘wiifr 
• find  , gewifsen  zerllör enden,  Uebeln  unter- 
worfen feyn  ; aber  die  Macht , Weisheit  und 
. Güte  Gottes  hat  die  Natur  fo  eingerichtet, 
dafs  fie‘  gewifse  Heilkräfte  dagegen . befizt, 
und  es  fo  yeranfialtet,  dafs  uns  diefe  nach 
und  nach  durcb  glückliche  Zufälle,  angeßellte 

Beobachtungen  und  Verfuche  bekannt  wur** 

• 

den,^  So  mufste  auch  unfer  Geiß,,  wenn  wir 
die  Klalle  von  Wefen  feyn  follteh,  die  wir 
find,  allerhand  Irrthümern  und  Fehlern  un- 

• ' ’ Am  ' 

terworfen  feyn,  und  , nur  nach  und  nach  kann 
er  fich  davon  losinachen.  .^  Gott  wollte  uns 

^ i . * 

nun  hi^rbey  gleichfalls  zu  Hülfe  kommen, 

...  ^ K 3 ' E* 
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* 


Es  firagt  (jch.airo,^'a^  wekbe  Art?  Wollen» 
« ^ 

wir  hier  nichts,  ojbiie.  Grund  annehmen ,,  fo 


jntiffen  wir  glaubf^n,  ^Goit  als  .ein  fo.  mächt^ 
fires  und  weifes  Wefen  habe  wohl  den  Zn- 
fammenhang.  der  Pinge,  der.  unCpre  Mängel 
^tnit  fich  brachte»,  fo  eimichten, können •'  dafs 


*er  wie  in  allen*  übrigen  Fällen  , alfo  auch 
•hier  zugleich, die Hülfi^mittel  dagegen fenthielt* 
•£r  ^konnte  demnach  vermöge'der  Einrichtung 
' diefes  Zurammenbangs . gewilTe  Perfoncn  von 
hefondern  Geiftesanlagen'^  und  Empfindungs» 
Werkzeugen  tu^gevyilTen  Zeiten»  uo4  i an  ge- 
wiflen  Orten  auftreten'  laßen’;  er  konnte  de 
in  folche  Umftände  verfetzen,*  fie  folche  Ver- 
änderungen treffen  laßen , durch  welche  er- 
weckt und  .reränlafst  «fie  nach  ihrer  befondem 
öemüthsanlage  auf^neiie  Vorftellungen  ge- 
riethen^  durch  deren  Mittheilung  Oe  wieder 
bey  andern  beflere  Einfichten  und  G'efinnun- 
gen  ‘ erweckten  und  veranlafsten*  Sie  fclbfi 
hielten  diefe*  Vorftellungen  für  Einwürkun- 


gen  eines  hohem  Geißes;  und  vielleicht  war 

4 ' ■ 

/elbft  diefe  irrige  Einbildung  zur  Beförderung 
der  AbGchtenr  Gnttes'’dienlich.  .Denn  dadurch 
«rhielt  einerfeits' ihi^e  Thütigkeit  bey  Mitthei» 

luag 
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hing  der*  belTern  Kenfitnifle  mehr  Energie,- 
und  fie  waren  felbft  zu  Aufopferungen  ‘ und', 
lu  Uebern'ehiTiung  ^ofser  Gefahren  bereit,^ 
wenn  Ce  göttlichen  Drang  zu  fühlen , gött* 
liehe  Stimme  zu  vernehmen  glaubten  ; andrer* 

t 

feits'  äber  gab  ihnen  eben  diefes  bey  ihren 

Zeitgenölfen  I die  zum  eignen  Prüfen  nicht 

immer  Fähigkeit  oder  Luft  genüg  hatten,^ 

mehr  Anfehen  und  ihrer  Lehre  mehr  extenClrd' 

und  intenCv^  Würkfamkeit«  Hierbey  wird 

nun  wed^y  f^was  Gott  Dnanftändiges , noch* 

etwas  feinen  .Eigenfcbaften»  fo  wie  wir  uns' 

diefelben  yorzuftellen  genöthigt  Cnd,  Wider* 

fprechen^e^  yqrausgefetzt  ^ fondern  es  fcheint 

vielmehr  der,  Gefchöpfen  von  fo  eingefchränk* 

ten  Einfjcht  nöibigen,  Demuth  undBefchei* 

denheit  zuwider,  (wiewohl  man,  wie  Kant 
# * 

fehr  treffend  fagt,'  mehrentheils  in  der  Be- 
hauptung  der  Wunder  eine  demüthigende  ^ 
fich  felbft  entäufsetrnde  Denkungsart  zu  beweL 
fen  vorgibt,)  wenn  man  behaupten  wollte, 

' t 4 

Gott  habe,  als  er  durch  feine  Gefandten  dem 

* ' i 

menrchltchen  Gefchlecbte  beHere  Kennti^ilTe 
iniuheilen  wollte,  nothwendig  zu  übernatür- 
lichen HüIfsmittelVi  4eine  ZuHucht  nehmen, 

K 3 und 
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< _ 

und  unmittelbar  eingrelfen  müfTen  , weil  cs 
ihm  nicht  möglich  gewefen  fcy,  fo  etwas  auf 

^inem  natürlichen  Weg^  und  mittelbar  xtf 
bewürben*  ' • 


Sie  fehen  alPo,  mein  wer. t heftCT'' 
Freund,  aus  diefer  Beurtheilung  der  Jeru^ 
falemfcben  Gedanken,  dafs  , wenn  es  wurk* 
lieh  feine  Abftcht  war,  die  Unmittelbarkeit' 
der  Offen bahrung  g^g^n  alle  Einwürfe  der 
Gegner  zti  retten,  die  angeführten  Gründe 
keineswegs  zum  Ziele  treffen.  Indeffen  niuFs 

ich  Ihnen  gefiehen,  dafs  ich  zweifle,  ob 

• ^ 

diefs  feine  wahre  Meynung  war.  Vielmehr 
fcheint  mhr  das  fonderbare  Beftreben,*  auch 
. bey  Entdeckung  folcher  Wahrheiten,  wo  nie- 
mand etwas  Uebernatürliches  veriimther, 

V • 

nen  unmittelbai^n  Antheil  der  Gottheit  zu  er* 
weifen^  fwodurch  denn  doch  die  geoffenbahr- 
fen  Wah/heiteo  ihrer  Enffehungsart  nach  mit 
jenen  in  eine  Klaffe  gefetzt  werden, ) und  ei- 

pe  andre  Stelle  in  feinen  Betrachtungen 

1 

wo 

0 * 

* * 

32^  Th.  2.  Bd.  2.  Bctr.  4*.;^Abrch.  S.  35i. 

^ ©teile  Uutet  fo;  „Gott  hatte  diefe»  aufsei  or. 

* ' dent- 
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WiiS  er, .{^happtet,  man  dürfe  die  eigne. Kenn.<^* 
jlifs.  und  Klugheit  dies  Mofes  bej  den  dufc^ , 
ibn  gegebenen  GeFef^en  keineswegs  ausrchiieC? 
fcD , zu.  ye;i;raiheu  • dafs  * er,  eigentlich  blo^ 
eine  xuit^lbare  Offenbahrung  annabm , vieL 
leicht  aber  entweder  zu  rcbüchtern  war,  tei* 

, ' • ; r , V.  ,1 

ne  Meynung  ganz  unverhohlen  darzoflellen, 

* * 

oder nur^  die  kühnen  Anfprüche  der  Gegner* 
Reiche , gai;  die  Unmöglichkeit  unmittel^ / 


K4 


. 4^^Utlichen  Mann  fclwn  vor  fainer  Geburt  zii 
. . .dicfem  crofsen  GeTchäfFt’  erwählet  und  zuberei- 

: r ■*  * ' ‘ *"  . ' * ' " 

tet,  fo  wie  er  andre  Menfchcn , die  er  zu  duf- 
i^-ier ordentlichen  Werkzeugen  feiner  FiUfehung 
aiiscrrelicn  hat,  zu  ihrer  grofsen  Beftiminung 
^ hcreitct.'  £r  fchafft  ihre  &elen  mit  den  dazu 
/ ^ benüthigten  giofaen  Anlagei\,  und  läfst  lie 
/ ^''  7^  folche  Situationen  und  7[JmIlände  kommen, 

. worin  dicfe  Fähigkeiten  ihrer  Beltimmung  ge- 
'7*  * niäfs' ficli  entwickelfi  und-  ausbüdeii  können, 

lf'3^ ‘damit  t\x  der  Zeit,  die  er  nach  feiner  Weis- 
^ heit,  erwählet  • fein^  Abücht.  durch  he  erfüllt 
werde.  In,  unfern  Augen  wüilgei^  diefe  blgjs 
als  Menfchen/,  in  der  That  aber  find?ßc  W^ik- 
zeuge  Ul  feiner  Hand,  die  mittelbar  das  aiis- 
^ richten,  was  er  durch  fie  auszufüluen  befchlof- 


( ^ 
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tiMrer  Wfirltnngen  Gottes  , ntithiin  auch  einet 

t ✓ , 

folchen  OfFsnbahruiig  zu  beweifen  vetfuch* 

* • 

ten , in  ihre  GrMnzen  zurück  weifen  wollte: 

I ’ ' 

I,  dürfte  alfo  eher  für  als-wider  uns  feyn,  und 
es  bedurfte  fonach  nicht  der  Krieg&lift » ihm 
als  einem  Ffinde  euszuweichenv 

t 

Was  nun  aber  die  Wunder  und  Weif- 
fagu  ngen  betrift«  durch  welche  die  Lehrer 
der  OfFenb^hriing  folche  Männer  cbarakteri* 

I 

fjrtfeyn  rollen^  die  unter  umnittelbarem  göttli- 
chen Einflulle  ftanden ; To  werden  Sie  hoifent. 
Jich  keine  weitläußge  Theorie  über  diefelben 
von  mir  erwarten,  da  fchon  einige  wenige  Be- 
merkungen hinreichen  werden , zu  zeigen, 
dafs  Qe  als  Beweife  einer  unmittelbaren  Offen* 
hahrup^  nicht  zugelalleii  werden  können« 

Tagt  wr*  feiner  tJuterfuchung 
^ber  *den  menfchiichen  Verftand 
(Abfch«  IO«  Th«  2«  S«  308«  der  Tenneman- 
nifchen  üeberf,)  j „Alle  Weifsagungen  find 
in  der  That  würkliche  Wunder,  und  nur  in  , 
diefer  Eigen fchaft  können  fie  als  Beweife  ei- 
Ster  OlieubahraDg  zugelalTen  werden,“  Eben 

fo 


I 


— ;i5s  — 

fo  theilt  Less  in  feiner  ' Schrift:  Über  3i% 

Wahrheit  der  chriftlicben  ‘Relr 

gion  (§•  36^  S*.396,)  die  WundeirVverke  ein 

in  Wunder  der  K ep  nt  nirs^  . uif4  Wunde^ 

der  Mach^;  pnd  yerftehj  unter  .jenen . dif 

Weissagungen,  unter  diefen  aber  die  wunder* 

tfaätigen  Handlungen«  .oder  ei)?entlich  fogc^  , 

nannten  Wunder«  Man  könnte  aber  vielleicht 

mit  ebeq  fo  grofsein  liechte  qUe  Wuiujer 

• * 

(fowohl  die  miracula  pptepti^c«  a)s 
die  rn ir a p 4 la  pra  e feien  t i a e unter  demj 
generifchen  Bf grififc  der  Weif^agungeni 

d«  h«  unbegreiflicher  Apkündigiingen, 

' • * * , 

inenfaffen.  Wunder  und  Weifsagungen  ( iui 
gewöhnlichen  und  ürengen  Sinne)  find  nehnt^ 
lieh  beydes  Erfplge  , die  picht  von,  der  Th4* 
tigkeit  delTen,  der,  he  ankündigt»  abhängep 

füllen , fondem  , entweder  voq  Gott  f^bd,  , 

« « 

oder  dem«  heh  nacb.pnd  nach  entwiekelodaii 

f 

Laufe  der  Dinge  ihre  Würklichkeit  erbaUfP» 

> » 

. Ereignet  fich  die  angekiindigt«  ßegebenireU 
augenblicklich»  fo-liefat  man  ihren  ^ufainnieii* 
bang  mit ' den  vorhergehender!  Urnftänden 
und  Begebenheiten  nicht  ein,  es  fey  nun, 

dafs  die  Begebenheit  felbft  wundervoll  iß, 

K 5 weil 
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«Mil  fie  d«ra  Lanle<  d«r  Natur  zu.  widetftceiteo 

% 

icheint , oder  dafs . 6e  ’ an  uch  ganz-  natürlich 

tfti  und  das 'Wunderbare  nur  darin  liegt,  wie 

» 

fie  auf  eines  Menfeben'  Ankündigung,  die 
buch'  ah  Befehl  eingekleidet  feyn  kann,  an- 
genbHcklich  erfolgte.  War  aber  die- Erfüll 
lung  der  Änkündigüng  crft’m  der  Ferne  zu 
erwarten,  fo  ift  fie  für  die  Zeitgenofifen  des. 
Ank'ündigen  eigentlich'  kein  Wunder,  dem» 
diefe  wiffen  noch  nicht,  ob  lieh  die'  angekfi»* 
digte  Begebenheit'  auch  ' wüirliKch'  ereignen 
yrerde,  ob  fie  fich  gleich  darüber  verwun« 
/^ern  mögen,  wi»  der  Mann  folche  Dinge 
zu  wilTen  yorgeben  könne.  Höchßeits  kön- 
»en  fie  ihm , wenn  er  bereits  im  An.Fehcn 
' 'eines  Propheten  bey  ihnen  fteht , aufs  Wort 
‘glauben,’  fein  Ausfpruch  werde  in  Errülhuig 
gehen,  Bios  für  die'Nacbköimn^  , die'die* 
fe  Erfüllung  vor  Augen  fehen  , und  denen 
zugleich  jener  Auslpruch  bekannt  wur^ , ift 
'es  ein  Wunder;  weil  fie  fich  nicht  begreiflich 
'machen  können,  wie.  jemand  aus  feinen  Zeit* 
vmftänden , oder  fonft  auf  irgend  eine  Weife 
, zukünftige.  Begebenheiten  diviniren  konnte* 
. Jn 'allen  diefen  FäUen  nun ift.  dfe  eigentliche 

V Schwie- 
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Schwi)M>iglreit  nicht  die,  wie  und  wodarch 

’# 

diß..  Begebenheit  möglich  war.  Mögen  ficH 
* 

. die  natürlichen  Urfachen  derfelben  nachwei- 
ten  lallen , f z,  B.  wenn  ein  mächtiges  und 
blühendes  Reich,  dem  lange  vtirher  der  Un- 
tergang angwlrohet  war,  endlich  würklich 
Vnterging,)  oder  nicht,  (s.  B.  wenn  einKrao* 
^ ker,  dem  die  Gefundheit  angekündigt  wurde, 
■ 9hgenblicklich  genas, fa  befteht  das  Wua- 
der.volJe  iininer  nur  darin,  dais-  man  nicht 
begreift,  wie.  d^r  Ankiindiger  da5  wiJIen 
konnte^  Denn  was  das  AulTeroxdentlicha, 
Ungewöhnliche  un4  Seltfame  der  Begehen^ 
beit,  felbft  h.euift  • fo  gefchieht  täglich  fo.  viel 
'Sonderbares,  und  ifl;  in  der  ganzen  Natur  fa, 
viel  .Unbegreifliches  ^ .dafs  ohne  voriiergegan-t 
gene  Ankündigung  kein  verltändiger  Menfch 
a^-if  'die  Da:^wirchenki4nft  eines  hohem  We«* 

^ fens,  fondern  blps  auf  feine  UnwiHenheit 

« 

£chlieCsen.  wihrde.  Woher  nun  bey  d^ 
fcheinbaren  Thäter  des  Wunders  oder  ilem 
Weifsager  die  fo.  zuverQchtliche  Erwartung 
eines  Ei/olgs,.  dafs  er  ihn  ohne  Bedenken 
‘ öffentlich  als  gewifs,  fey  es  im  Augenblick* 
oder'ifl,<l«r  Fetn«,.  fegtiprftehead,  ankündigte  ? 

• • 


I 


flellnnp  eines  Erfolgs  und  die  'Erwattüng  de& 
felben  io  dem  Änkündiger  unmittelbar  erregt, 
würde  alle  .die  Schwierigkeiten  gegen  fich 
V haben , die  jede  uhmittelbaie  Einwürkung 
der  Gottheit  gegen  Tich  hat,  wenn  Qe  nicht 
überhaupt,  als  blos  hiöglich,  fondern  in 
^iipem  würkUchen  Falle  *,'  als  Erfcheinung  in 

4 

der;Sinuenwelt,  erwiefen  werden  foll ; und 
ich  brauche  hier  nicht  zo  wiederhohlen,  was 
ichw  bereits  im-yprigen  Briefe'  darüber  gefagi 
h#be.  ’ ^ bleibt  alfo  nichts ^übrig , als  eine 
mittelbare  • Vpranlallüng  an^ünehmen,  deren 
Wie‘  und*  .Wodurch  uns  freylich  nicht  imrner 
einleuchten  wird,  deren  Aföglichkeit  aber 
«fich  ebe^  fp  wenig  abläügneii  läfstf  Weml 
nehmlich  Gott  durch  natürliche  Urf^chen  in 
dem  Verftande  gewiffer  Menfchen  Voffiellun» 


gen , die  ihnen  felbfi:^  und'  andern  aufseror^ 
dentlich  und  übernatürlicb  in  Anrehüng  ihrer 
Entfiehung  fcheinen  » erregen ; und  wenn^er 
durch  eben  fo  natürliche  Urfachcn  im  Laufe 
der- Dinge  Begebenheiten  veranfialten  kannp 

• # I » 

die  eben  diefes  Gepräge  des  Aufserordentli- 
ghcB  und  Uebernatürliehen  an  Cch  haben : fo 
•üÄ  mufste 


DIgitized  by  Google 


•Ä  «« 
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muFste  er  auch  wohl-izwirchen^gewiflen  Be.- 
gebeiiheiten , als  Veränderungen  der  Äufsen« 
Welt  — fie  mögen  gewöhnlich  oder  unger 
wohnlich,  nahe  oder  entEe^nt  feyn  — uncf, 
zwifchen  den  Vorftellungen,  und  Erwartun- 
gen gewiffer  Männer als  Veränderungen  der 
Innenwelt  oder , des  Gemüthstuftarides  ^ 
wenn  er  etwa  die  Abfich^. hatte,  entweder 
einer  jetzt  lebenden  Perfon  Anfehcu  zu  * ver» 
fchafifen  oder  auf  eine  künftige  Perfon  ode^ 
Begebenheit  aufinerkfain  zu  machen  — fine 
folche  Uebereinftiminung  bewürken,  köi^nen^ 
dafs,  wenn  jemand  feinen  Vprftellungen^und 
flrwartungen  gemäfs  , einen  Erfolg  entweder 
als  augenblicklich  oder  erft  in  fpätern  Zeiteii 
eintretend  anköadigte,j  'weder  er,!tiocl^  di^ 
Nachwelt  fich  geiäufcht  fand.*  Es  würde  alfo  . 

•*  i f 

zwifchen  dem  Gemüthe-  eines  folchen  Mail? 
Des  und  der  Aufsenwelt  blos,  wenn  ich  fo  fa^ 
gen  darf,  eine  Art  von  praeftabilirter  Hartnol 
nie  ftatl  gefunden  haben , vermöge  Welcher  , 
er  mit  zuverfichtlicher’  Erwartung  einen  £Jr* 
folg  ankündigte;  und  fie  mit  willigem  Gehen 
fani  den  Felben  hervorbrachte.  Beydes  .aber 
gefchahe  durch  die  weifefte  Veranßaltung  Got^ 

tts 
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nsrch'  gdtit  'GftTeffeetl'* 

* iGruhd  nnd  2uratnm$nhäng  tnit  -den  uns  be« 

kannten  Nätürgctfetwefi  und  Kräften  wir  frejr 

\ 0 • '* 

lüh  nidi't  dctrcbaus  begreifb«  können»  . ' ' 

' ••  r-  ■ 

* ^ -• 

Bis  bietier'  häbe  ich  Vo'A  Wünäöt'h  tfÄÄ 
Weifsägifngeri  immer  ^urifer  der  VbväüsTetiuirg 
gefprocTien,  e5  habe  wäAlidi  ^fgidclieA 
iki  dei  Welt  gegeben*  ‘ Bevor  man  tiün  ihei 
dieCe  Vorausretzung  als  g^lHg  anerkenireti 
kann,  Fo  müffen  bey'tef^^ni  Erfolg*  und  Ans*» 
rptttdie,  der'  üch  als  Wunder  öder  als  Weifsa* 
güng  ankündigt;'  folgende  drey^  Punkte  tnit  ^ 
der  fofgfältigften  Gemuigkeit  in  Erwägting 
gezogen  werden : l)  <Jb  einem  Erfolg*  oder  , 

Ausfprüche  der ' Nähme  "eines  Wunders  oder 
einer  Weifsagung  nach  dem  Sinne  der  Nach* 

t 

richten,  die  uns  davon  gegeben  ßnd,  würk* 
Uch  zukomme  oder  nrcbt?  indem  oft  Misver* 

V 

ftändnifs;  der  finnlichen  dichten fcben  Spra« 

. ,he  • in  welcher  ein«  Begebenheit  dargefteJJt 
aus  der  Begebenheit' reibft' ein  Wunder, 
oder  aus  der  Darßeiiting  * eine  Weifsagung 
machte,  2)  Ob  die  "Erzählung  eines  wunder- 
baren Erfolgs , und  die  Nachricht , eine  WeiC^ 

" Tagung 


/ ' 

\ 


I - 


» • 
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« 

fagüng  fctreibe  fichvon  einem  geWifTenMan^ 

ne  und  aus  einem  gewiffen  Zeitalter  her,  Glan- 

^ * \ 

ben  vei'diene  ? . indem  nicht  alle  erzählte  Wun-; 
der  und  angebliche  'Weirsagtingen  falrtifcll 
als  foTche  erjviefen  find  , fondern  heilige  Tra- 
ditionen oft  natürliche  Begebenheiten  zo^^un- 
dem  machten , und  fpät  abgefafste  Schrifteti' 
•für  Werke  i früherer  Männer  ausgaben.  3)  Wie 
viel  an  der  Realifirung  öder  Vorherfehung  ei* 
nes  Erfolgs  die  eignen  Einßchten  und  Fertig- 
keiten delTen  , der  ihn  ankündigte , Antheil 
haben  konnten  ? indedi  jemand  durch  natür- 
liche Kräfte  ein  wunderbares  Ereignifs  bewür- 

ken,’oder  aus  gewiffen  Uhißändcn  ein  zu- 

$ 

künftiges  ahnden  kann  , ohne  dafs  feine  Zeit^ 

« 

.genoffen, ‘nnri  vieileicht'auch  alle  naebfoigen* 
,de  Gefchlechter,  von  jenen  und  von  diefen  hin- 

V * ^ 

länglich  unterrichtet  find.  Diefe  drey  Punkte^ 

welche  Less  im  angeführten  Werke  (§*23*S^ 

266, Anin* 245.) die  beTmeneutirxhe»  hi- 

ftorifche  und  p hilo  fo  phifche  Gewifs- 

heit  eines  Wunders,  nennt , und  welche  ange- 
« 

zeigter  Maafsen  auch  bey  jeder  Weifsagung  in 
Unterfuchung  kommen»  müflen  völlig  aufs 
Reine  gebracht  feyni  ehe  man  aus. Wundern 

I 2!^  * - _ -M  ’ 7 a a A a t ^ 


• ri-  ( .%/ • . • ^ f 


und 


tio4'Wetrs'aj{ungert' etwas  er.welCen  kann ; und 
lief  ift  es  denn  . eine  ;merkwiirdige,  Erfchei-, 

„uiig,  dafs  de»  Glaiibe  an-Wunder  und  Weit* 
fegdngen  immer  mebT,verfch windet,  je  tiefeit 
die  Pbilöfophie  in,  die  UrPacben  der  Dinge 
und  ihre  Wüikungsgefewe  im  PhyfiPchen  und, 
PfycbologiPcben  -cindringt,  und  je  genauer 
hiftdrifche  Kiitik  und  Hermeneutik  die  Urkun- 
den , 'Unter Pucbeii-' und  betrachten in  welcben 
KaCbrichten  von  Wundern  und  WeiPsagun- 
^en' enthalten  fmd ; eine  ErPcheinung,  die  j^ 
den  .‘'  dem  esmnugründiicbe  Ueberaeugüng  zu. 
fhurt  "ift  » 'änfserfi  behutfam-  machen  .TöJIte^ 
lieh  tutn  BeweiPe«  irgend  eines  Satzes  ,auf 
Wunder  und  WeiPsagungen  zu  berufen , wenn' 
man  aüch  nicht  irn  .Stande  feyn  foUte,  alle, 
aurserordeniiichen.  Dinge  und  Begebenheiten, 
die  in  der  Schrift  enthalten  lind,  leicht,  und 
ungezwungen  ferklären  und  als  ganz ; natürli» 

che  Erfolge  darftellen  tu  können  *3),  Denn- 

. es. 


i. 


: aS)*E*iß  auch  iii-dev  That  eine  mifsricbe. Sach« 

. . mit  .folchen  Ve«fu(^n . WundeigeCchichtenr 

I.  . dm'Cb.  verborgenen.  IJifacUe^ 

} ^e  dabey  wüi'kikm  waren,  zu  eiiträthfeln,  und 


den 


/ 


/ 


— i6c  — 

• - t 

f ’ ' ' * 

es  ift  Maxime  des  vernünftigen  und  bedäch» 
tigen  Forrchens  nach  Wahrheit » feine  Ueber« 
Zeugungen  nie  auf  äufsere  Umftände  und  Nef. 
bendinge  ' zu  gründen»  . mit  der  Sache 

a felbft* 

* 

< den  ^ möglichen  kei*gang  der.  Sache  gleichfam 
vor  Augen  zu  legen.  Au  den  meiften  vermirst 
man  jenen  Charakter  der. Leichtigkeit  Und  Un« 
gezwungenheit;  und  während  man  anf  dex 
einen.  Seite  genöthigt  ift»  den  Witz  de»  £rfin* 

• de:^einerünnreichenHypothere  zu  bewundern» 
fo  miif»  .man  ‘ oft  auf  der  andern  den  mAhla« 
men  Fleih' beklagen , ,der  auf  folche  Grübeleyen 
, . ohne  Wahlen  praktifchen  . Nutzen  verwände 
Wurde*. . Man  konnte  von  folchen  Wunderer« 
klärungsveifuchen  eben  das  Tagen  , wai  dort  ^ 
S o c r a t'e  s beym  Plato  Aber  die  Deutungen 
äufseit,  welche  die  Weifen:  feiner  Zeit  von  den 
Fabeln  '’der  Mythologie  machten , um  he  als 

• Tcrnüriftiiiäfsig  darznftellen,  »,Ich  betrachte« 
tagt  er  i‘ dergleichen  Erklärungen  zwar  alt  be- 
luftigend  V’  aber  übrigens  äl»  die  Arbeit  eines 

“ ihühfamch^  und  laftbareit,-  und  dabey  nich^ 
fehl*  glücklichen  Manne» , find  nicht»  weiter.  , 
Denn  ift  er  mit  diefer  Erklärung  zn  Stande,  fo 
mufs  er  hothwend^  auch  yön  der  Geftalt  der 
Ilippözehutuen,  und  dann  wieder  von  der  Ge^ 

• . »...  * .»*  jftalz 

• . ' L 
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felbft.  von  welcher  die  Rede  ift,-  in  keinent 
ünmiitelbaren  innern  Zurammenhange  ßehen* 
Ein  Gebäude»  das  auf  folchem  Gründe  ruht^ 
ift  und  bleibt  ewig  fchvvankead»  :es  fordert 
* > * # einen 

k ^ 

I 

p 

K 

. 'fialt  der  CtiimKra' Rechenrcbafc  geben*.  Dann 
‘firöiiit  ihm  der  ganze  Trupp  Von,  Gorgonen 
und“  Pegafiiflen , 'und  andern  fowolil  Zahl  als 
' Verinmft  übevfchreitenden  Wunderlhiereii  ent- 
" welch©' alle  zu  läugn^i  und  mit  arbeit* 

' ' (eiliger  Spitzfindigkeit  als  aUegorifche  Fabeln 
zu  cirklären » einen- Mann« von» vieler. '.Mufse  er- 

N 

i * Jokern  würde! ’ *•  ünd^  diefe MuiÜe  fehlt  mir 
j.>fi  ganz.  Die  Ürfache  davon  iÄ  diefe  : Ich  kann» 
^''wi©  das’DclpKifcho*  Orakel  befiehlt»,  mich  felbft 
^ ' >tioch  nicht  kennen  Icrn^ and  es  kommt  mir 
lächerlich  vor,  mich,'  da  ich  noch  hierin  un- . 
4«  wifiend  bin,  um  etwas  fremdes'  zu  bekümmern* 

'Daher  ^ebl.icli.  diefeii Dingen  gute  l^acht,  und 
bekümmere  mich « ^dem  obgelagten  J^felile  ge» 
horfam»  ^ni^lit  um  fie,  fpn4<^n  ^um  mich 
.felbit » ‘ ob  . ich  vielleicht  ein^  Ungeheuer |»  das 
^i]z  den  'Typhpn  ^i.  4-i‘glift  undrHopUwndr  über- 
••  rrift »‘  oder. ein  .zahoaieies  jund Jh’ömmeres  Thier 
bin»  dem. die  Il^atyr  das/götv4ehe  Lo<^  der 
Demuth  befehieden***  AU  ein  fib^lpll^hlfcher 
>^aUrhaIt  pragmatilcher  ^^pmmentar  diefer 
jl.i  VtfrU'eiU<^ea  fiteJUe  aus  dem.Phaedrus  des 

J Pia  t o» 


einen  ^oTTen'^^pparat  'Von  Materialien  ’znt 
Errichtung,  Aueflickung  und  ünterftüuung, 
über  deffeu  Herbeyfchafifung  Zeit  und  Mühe 
verfchwehdet , und  det  praktifche  Gebrauch 
des  Gebäudes  zur  fiebern  und  bequemen  Be- 
wohnung verfäurat  wird.  Wir  wollen  uns 
daher  mit  der  üeberzeugiiug  begnügen  T dafs 
Gott,  um  den  Lehrern  neuer  Keligionskennt- 
niffe  und  hellerer  inQ^ralircher  Grundfätze 
Anfehen  und  Aufiiieikfanikeit  zu  verfchafFen, 
manches  veranilalten  konnte,  das  uns  unbe- 
greiflicli  ift,  ohne  aus  ’diefer  Unbegreiflich- 
keit auf  eine  unmittelbare  Würkfainkeit  der 
Gottheit  in  der  Aufsenwelt  und  in  den  Seelen 
jener  Männer  fchliefsen , und  daraus  gar  eine 
^bfolute  VolIkommehlTeit  der  durch  fie  "be- 


kannt gemachten  und  verbreiteten  Lehre  föl 

. i'*  1 ‘ * 

,1  ■ I.*  . • ^ • W 4 1 * i , 

gern^zu  wollen»  . • 

® r » J'  «I  .»  1 f ^ ‘ J r ^ , J I ^ 

. ^Plato,_,rd  eren  Verdeutfcliun»  ans  der  V o ffi- 

• * *--  r ' . i 

IcHea  U eher  fetz  ung  von  Bi.AKvvsLi.’a 

U n fe r lu  cli u ii g ' fl b e r H o'm e r s L e b o1n 

• tirtd  Schriften.  S. ' ^58.  entlehnt  ift,)  ver. 

^ "dient  die  a 1 1 gern  e m e i n e A n m e r c k un  g 

zum  2 St.  von  Kants  Rel..inner  h a Ib  der 
c * * 

f*  Glänzen  der  blofsen  Veriiiiiift.  S 

^ iiachgelefen  und  beherzigt  zu  werden, 

öl  uLi  I i*; 


•*  r 
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Achter  Brief. 
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*lhr.zweyter  Einwt^irf,  lieber  Freundt 

oder  klingt,  Tieltnehr  weit  'fürubterlichet 

' * * * 

der  erde;  er,  wird  fich  aber  dennoch,  hoS* 
ich^  gleicbfalls  zu  Ihrer  Befriedigung  heben 
laflen.  1(1,  fagen  Sie,  die  chrißliche  Reif* 
|0Oi|f  fo  wie  fie  in  der  Schrift , geoiFenbabrt 
iß,  nicht  die  vGllkoannenße;  enthalten  die 
Urkunden  , die  wir  als  den  ErkenntniFsgrund 
derfelben  anieheh  ‘'rnüITen;  mancheileir  Män- 
^gel , und  Unvollkoiumenheiten  ik  AnFehung 

^ ^ 4 'i  ^ 

< theoretiFcheii'  fowohl  ,,  als  praktiFcben 

/ * 

Keligions wahrheilen:  dann  lebe. wohl  Ruhe 

lind  'GewiFsHeit  unfrer  Ueberzengüng  ,*  Veßig- 

i^eit  und  ZuverCcht  unfrer  HolFnuhgi  Stand- 
* , ' • ^ . 

haCtigkeit  und  Muth  iiQ  Kampfe  der  Tuge  ndt 

• *■  ' Wo* 
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Wo  iß  'dann  weher  eine  zuverläfsijife  Richer» 
ichnur  unfers  Verhaltens»  eine  lautere  Quelle 
^ unfers  Glaubens!  Welche  Sireitigkeiteo»  wel< 
che  Reli^ionsfehden  werden  fich  dann  erhe«^ 

f * $ i * 

ben ! Wird  nicht  ^ J^er  fich  die.  Erlaiibivift^ 

« 

nehmen,  nach  Willkühr ah  der Offenbahrung^ 
zu  ändern » und  vorgeben,  fie  zu  verbeßern? 
Wird  cliefe  Vervollkonnnnungsrucht  nicht  jeden 
unberufenen  Phantaften  anwandeln,  der  altes} 
nur  nach  feinem  Kopfe  imodeln  will  ? Und 
foll  die  Vervollkoramnung  ,wohl  ins  Unend* 
liehe  Fortgehen^  ohne  dafs  es  irgend  einen 
feften  Punkt,  auf  welchem. wir .fufsen,  oder 
ein  letztet  2Ae\  gebe,  auf  welches  wir  hin* 
arbeiten  könnten?  Was  wird  dann  zuletzt 
ans  der  geoffetd^ahrten  Religion  werden  ? 
Wird  wohl  eine  einzige  Wahrheit  derfelben 
unangetaftet, bleiben  ? Wird  nicht  — doch 
ich  breche  ab,  Ihre  fürchterlich  bangen 
Ahndungen  der  fcbrecklichen  Folgen  , die 

I» 

'mein  Grundfatz  haben  foll,  zu  wiederhoblen; 

r ' ' • 

ich  würde  dadurch  nur  I h ir  e PhantaOe  von 

• r 

neuem  mit  Bildern  erfüllen , die  eiu,  unpar* 
theyifcbe  Prüfung  untnöglieh  machten.  Laflen 

Sie  uns  daher  die  Sache  ganz  mit  kaltem 

» ( 

Blute  überlegen , und  uns  nicht  vor  der  Zeit 

L 3 durch* 
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durcH’  felbß*  g^fchaffene  SchreckbiMer  tSii’ 
fcben*,  Es  werden  fich,  denke  ich,  beyeineni 
ruhigen  Blicke  des  Geiftes  auf  Vergangenheit 
und'  Gegenwart  Ausfiehten  in  die»  .Zukunft 
eröffnen,  die  alle -I  hte«  Beforgniffe- zu  zer-^ 
ftreueh  venhögend*  find.  » ‘ . » 


r 4 ^ 

i « ♦ V 


‘ l 


^ -Vor  allen.  Dingen  «wird  es  nöthig  feyn» 
Ihren  Eitiwurf.in  eine«  beftimnUe  und  deut« 
liehe  Formel  zu  « kleiden  t*  oder,  wie  es  die 
Schule  * ausdruckt,  ^^den  f ta  tuHi  ^ contro- 

s 

verfiae  gehörig ♦ anzugeben  ,**.ura  defio  bet 
ftimmter  und  deutlicher-darauf  antworten  zu 

* ^ V 

können«  Irre  ich  nicht , To  läuft  alles , was 
Sie  in  Rückficht  der  traurigen  Folgen  des 
Perfectibilitätsgrundfatzes  gelligt  haben , dar* 
auf  hinaus:  „Es  werden,  wenn  es  zum  all^ 
gemeinen  Giaubhnsartikel  würde,  diegeoffen« 
.bahrte  Religion  fey  einer  immer  grölTem  Vet“ 
vollkommnung  fähig  und  bedürftig,  u n e n d • 
liebe  Streitigkeiten  über  diefelbe 
entfiehen,  bey  denen  es  an  fiebern  Ent- 
feheidungsgründen,  und  überhaupt 
. an  einem{veften  Fuiidamento  derRe> 

ligion  fehlen  wird.“ 

' ' • . ♦ * ' ’ ' 

• ■ 4 * 

Hier 


Digitized  by  Google 


i67  — 


Hier  möchte  ich  Sie  nun  wohl  rererft 
fragen,  ob  es  denn  vom  Urfprunge  des  Chri» 
ßenthums  an  bis  auf  unfere  Zeiten  herab  je* 
nials  belTer  gewefen  fey,  als  Sie  es  für  die 
Zukunft  aus  meiner  Vorausfetzung  ahnden? 

. Hat  man  nicht  bey  allem  Glauben  ah  die  ab- 
foliite  Vollkommenheit  der  Offenbahrung  un- 
aufbörlich  an  derfelben  gekünftfit,  gedreht 
und  geändert  ? Hat  nicht  faft  jedes  Jah'r- 
hhndert , das  die  chrißliche  Religion  durch- 
laufen  ift,  fo  viel  Streitigkeiten  darüber  auf- 
zuweifen, als  es  Jahre  zählt?  Sie  willen  ji 
wohl,  dafs  es  von  jeher  gutmüthige 
Schwärmer  gab,  die  ihre  Hirngefpinfte 
mit  der  Religion  zu  vereinigen  luchten 
fchändliche  Betrüger,  die  unter 
dein  Deckmantel  einer  verfälfchten  ReligioÄ 
die  niedrigften  Abüchten  verbargen;  delpa- 

tilche  Wütriche,  deren  Herrfchfucbt 

% 

die  entweihten  Lehren  der  Offenbahrung 
begünftigen  foHten  ; After  -Philofo- 
phen  , die  mit  platonifchem  Gefchwätze, 
pythagorifchen  Träumen  und  Ariftotelifchen 
Sophifraen  die  Religion  entftellten;  heilige 
• Väter,  die  aus  frommer  Einfalt' jeden  Un- 
- ' 4 , £,.4  ■ V finn 


film  gbubten  t*  der  die  Miene  der  Heiligkeit 
hatte;  kühne  Zweifler  endlich»  die  bald' 
diefe»  bald  jene,  bald  alle  Lehren  der  OfFen- 
bahrung  überhaupt  beftritten  und  verwarfen. 
Dadurch  aber  ßnd  von  Jeher  eine  ungeheure 
Menge  vonReli^ionsßreitigkeiten  entßanden; 
und  was  das  fonderbarße  ift,  diefe  Streitig- 
keiten waren  immer  dann  am  häufigften  und 
wüthendßeni  wenn  man  die  vermeynte  ab* 
folute  Vollkommenheit  am  reinßen  zu  beüt- 
^en  oder  für  ihre  Erhaltnng  am  forgfältig-^ 
ßen  zu  wachen  glaubtet  und  fo  traten  nach 
und  nach  imChrißenthume»  delTenGeiß  dem 
eigentlichen  Sektengeifte  fo  feUr 
zuwider  iß»  ,oine  eben  fo  ungeheure  Menge 

von  Sekten  auf»  deren  jede  meyiue  oder 

< ' 

noch  meynt»  das  Kleinod  der  abfoluten  Voll* 
kommenheit  unverfebrt  zu  beßtzen»  leb  glau- 
be demnach»  lieber  Freund»^  meine Vor- 
. ausfetzupg  werde  in  diefer  RückGcht  keine 
fchädlicben  — vielleicht  wohl  gar  heilfame 
Ond  gute Folgen  hafien  ; und  um  Ihnen 
diefs  recht  Cyßemetifch  zu  beweifen»  fo  bitte 
ich  Sie  folgende  drey  Punkte  in  Erwägung 
SU  ziehen:  l)  Streitigkeiten  find  von  einer 


poßtiven  Religion , d^gleichen  jede  geoSm 
bahrte  i(l,  weder  trennbar,  noch  für  fia 
fchiinpflich«  2)  Die  Vbrausfetxung  ihrer  ah^ 
foluten  VollkotnmenheU  aber  facht  jene  Streik, 
tigkeiten  weit  mehr  an,  * als  die  entgegeuge- 
fetzte«  3)  Ein  vefter  Grund  in  der  Religion 
bleibt  aiich  bey  Vorausfetzung  ihrer  Perfekti« 
bilitat  immer  Aehen« 

Man  hat  dem  ChriAenthum*  immer,'  wie^ 

t 

wohl  mit  grofseni  Unrecht*,  einen  Vorwurf 

* # 

daraus  gemacht,  dafs  es  fa  viele  und  Tq  bit« 
tere  Streitigkeiten  über  die  Religion  veran* 

latst  habe.  Einige  haben  ßch  , um  digfen 

» 

Vorwurf  abzulehnen  , >guf  den  Ansfpruch 
ChriAi  berufen , „e s,  m ü fs  t en  A e rg  e r * 
niCfe  k om ni en und  , „er  fey  nicht 

t 

io  die  Welt  gekommen,  um  i^rie* 
den  zu  ftiften;“  und  dief$  fey  fo  zu  ver* 
Rehen:  es  werde  immer  böfe  und  fchlechtn 
Leute  in  der  Welt  geben  , die  allem  Wahren 
und  Guten  widerAreben,  und  die  Verehreir 

deAelben  anfeinden  würden.  Allein,  ich 

* 

glaube,  man  thut  dem  ChriAenthuin*  indem 
inan  es  auf  diefe  Art  in  Schutz  nimmt,  Tower 
oig  als  dem  erhabnen  Stifter  deAelben  eine 

L 5 grofr 
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grofse  Ehre  an  , und  verkennt  gerade  das* 
was  der  chriftUcben  Religion  den  höchfteii 
Vpriug  vor  allen  andern  pofitiven  Religionen 
giebt.  Streitigkeiten  an  und  für  lieh  enteh- 
ren nie  eine  Religion,  und  man  könnte  wohl 
fagen,  je  mehrere  und  wifchtigere  über  die- 
felbe  geführt  worden  ßnd,  einen  defto  ftär* 
kern  Beweis  hat  fie  a p o f t e r i o r i von  ihrer 
Vortreflichkeit  abgelegt.  Denn  je  erhabnere 
- nnd  wichtigere  LehrfäUe  eine  Religion  ent- 
hält, je  mehr  Einflufs  lie  eben  darum  auf 
Herz  und  Leben,  und  auf  die  ganze  Wohl- 
fahrt des  Menfchen  hat ; deßo  mehr  mufs  li® 
den  Verftand  zum  Nachdenken  reitzen  und 
wecken,  defto  verfchiedenere  Urtheile  übet 
die  Wahrheit  und  den  Werth  ihrer, Lehren 
wird  fie  bey  der  grofsen  Verfchiedenheit 
menfchlicher  Fähigkeiten,  Meynungen  und 
Gefinnungeh , die  jeder  ia  diefer  Religion 
mitbringt,  veranlagen.  IndelTen  liegt  der 
Grund  , warum  gerade  in  der  chriltlicben 
Religion  fo  viel  Streitigkeiten  geführt  wor- 
den Und,  noch  in  andern  tbeils  zufälligen 
und  äuITern  Uinfiänden  , deren  Erörterung 
;nicht  hierher  gehört , theils  fqlchen  , die  in 
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ihrer  Form,  als  einer  pofitlven  Religion  jje- 

gründet  find*  Jede  pofitlre  Religion  beruht 

auf  mündlicher  oder  fchriftlicher  Tradition* 

^eiftens  aber  auf  fchriftlichen  Urkunden,  die 

entweder  von  den  Stiftern  felbft,  oder  deren 

Schülern  und  Nachfolgern  herrühren.  .Diefe 

bedürfen  einer  Au:>legiing,  welcher  oft  auch 

fchwere  kritifche  und  hifiorifche  Unterfu* 

chungen  ü6er  Aechtheit  der  Schriften,  Rieh« 

% 

tigkeit  des  Textes  , Glaubwürdigkeit  der 
Scfariftßeller  f.  jw*‘  yorausgehen  rnülTen* 

iJrer  iß  die  erfte  Quelle  der  Uneinigkeit. 
Die  reine  Vernunftreligion  beßeht  in  weni- 
gen einfachen  Lehrfätzen,  deren  Sinn  i^nd 
JBedcutung  jedem  menfchlichen  Herzgn  von 
felbfl  einleuchtet*  wenn  fie  demfelben  nahe 
oder  vielmehr  in  demfelben  zum  Bewufsifeyn 

gebracht  worden*  Sie  kann  daher  nur  in 

• * 

foferne  Streitigkeiten  veranlaßen,  als  man 
über  die  letzten  einzig  probehältigen  Gründe 
feiner  Ueberzeugung  . noch'  nicht  einig  iß* 
Bey  einer  pofitiven  Religion  iß  es  gerade  um- 
gekehrt« 24)  Bey*  ihr  mufs  ^erß  gefragt  wer« 

■ > . • . * , den. 

Alles  dlefs  (das  Vprli  ergeh  ende  und  Nachfol- 
gende} foll  nicht  zur  Herabwürdigung  der  g«. 

oßen^ 


1 


I 


s 


■ 17a  — 

^ f * * 

den«'wasiie  lehre,  und  wie'^die- Worte,  in 
wdche  fie  ihre  Lehren  einhleidet , zu  ver* 
fiehen  feyen ; denn  was  den  Ueberzeugungs» 
^^ind  von  der  Wahrheit  diefer  Lehren  betrift» 
fo  bringt  es  die  Natur  einer  pofitiven  Reli* 
gionsform  init  lieh , denfelben  in  fich  felbft» 
d.  b,  in  ihre  eignen  Ausfpvüche,  als  durch 
göttliche  Sanction  gegebne,  zu  fetzen,  und 
es.  übrigens  (wenn  fie  liberal  und 'ächtet 
Art  iß)  ihren ' Bekennern  fref  zu  laden,  ob 

fie  anderwärts  Gründe  dafür  aüffuchen  wol> 

* 

’ ^ len^ 


I / 
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offenbslmen  , und  . zur  Erhebung  der  natfirli. 
chen  Religion  »uf  Ünkofteu  jener  gefagt  feyn. 
Die'  Natur  von  beyden  bringt  es  fo  mit  fich; 
diefe  zu  ändern»  fieht  nicht  in  meiner  Gewalt.' 
Suum  cuique.  Kunfimafiig  das  Obige  aus. 

gedruckt»  würde  es  fo  lauten  : Das  Jer  na- 
türlichen Religion  iß  allgemein  klar,  und  all- 
gemein geltend  ; das  5ioti  liegt  im  Dunkeln, 
und  foU  erßal%emein  gültig  beantwortet  wer- 
den, Boy  Offenbahmng  iß  das  ^on  klar,* 
ynd  für  alle,  die  fie  attniehmen»  geltend«  Gott 
hats  goüigt  — fo  fpricht  der  Herr  — das  iß  der 
WUU  des«  der  mich  gefandt  hat;  aber  über 
das  Sn  giebc  es  Verfchiedeue  Meynungon. 
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len.  Die  Vernunft  bat  alfobey  einer  geoffen- 

bahrten  Religion  ein  doppeltes  Defchäfc.. 

• 

Einnal  fucbt  fie  den  Sinn  der  OfFehbahrung; 
zu  erforrcben»  d«  b«  auszumacben  • was  dief^ 
lebre ; fodänn  hat  Ce  diefe  Lehren  zü  pfüfeil, 
de  h.  zu  fragen^  ob  fie  wahr  feyen,  und  warum 
man  daran  glauben  ^ folle,  Bey  jenem  Ge« 
fchäft’  ift  Schriftgelehvramkeitder  einzig  koiu* 
petente  Richter,  bey  diefem  die  reine  Ver- 
nunftreligion;  Was  mit  diefef  übereinftiinrnt, 
iß  wahr  und  gut ; was  ihr  widerfpricht,  falfch 

und  verwerflich.  Nun.ifl  es  fehr  begreiflich, 

. . ♦ » » 

dafs  in  der  Natur  der  Sprache,  worin  eine 

heilige  Urkunde  abgefafst  ift,  in  der  Art  ihrer 

Verbreitung  und  Fortpflanzung,  in  der  Un- 

wiilenbelt,  den  V^orurfh'eilen,  Neigungen  und 

Geßnnungen  aller  derer  \ welche  fie  lefen  und 

brauchen  I eine  Menge  von  Urfachen  enthal* 

» ■’  , ^ ' 
ten  feyn  könne , welche  eine  Menge  von 

Streitigkeiten  blos  über  den  Siiin  der  Urkun« 

de  und  das,  was  lie  lehfei  hervorbringeu* 

Kommt  nun  noch  hinzu  / dafs  eine  pofitive 

Religion  darauf  angelegt  ift,  den  Forfchungs^ 

* * 

geift  zu  begünßigen  und  zum  Nachdenken 

•*  ♦ 

aufzuFördefn  ; die  Vernunft'  aber  , .welche 
hicrbey  die  Diiection  führen  foU « mit  lieh 

felbll 
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felbft  in  Anrehung  der  Gründe  ihrer*  eignen^ 
-von  jener  Urkunde  unabhängigen  Ueberzeu- 
gungen  » noch  nicht  einig  ift:  fo  iS  wicde-^ 

rum  Telir  begreiflich,  d2ffs  Streitigkeiten  aller 

»f  » 

Art  in  * mit  und  durch*  das  Chriilerithiuh 
eiitflehen  mufsien,  und  dafs  viele  derfelben 
iiie  werden  ganz  beygelegt  werdenV"  Streitig- 
lieiten  an  und  für  fich*  alfo  haben  gar  nichts 
Entehrendes  für  eine  Religion;  nur  die  Art; 
\vie  fie  geführt  werden,  kann  ent^ 
ehren,  aber  nicht  cUe  Religion  felbft,'*  fon- 
3ern  die  fireitenden  Pärtlieyen  ; * denh  Von 
diefen  hängt  die"  Art  und  Weife"*  des 'Streitend 
ab#  Dafs  inan^  alfo  über  die  chriftliche  Reli\ 
gion  zuweilen  oder^  fehr  oft  aus  Ei»yndünkel 
oder  Widerrprechuiigsruciit  Streitigkeiten  an- 
^ng,  fie  mit  Hitze  uhl  Heftigkeit  fvÄtfetzte,^ 
und  mit  Bannflüchen,  Feuer  und  Schvv^^d  eht- 
fcliied  ' — das  war  allerdings  eine  traiirigQ  Er- 
fcheinung.und  jederl\len(chenfreund  wird  noch 
in  fpätern  Zeiten  das  Elend  und  den  Jammer 

4 * i*  Ml  »•  . 

bevveinen,"  die  dadurch  über  einen  grofsea 

j ' * ^ u 1 * ' ■ 

Theil  des  inenfctlichen  Gefchiiechts  gebracht 

^ . 'S,,.* 

worden  find.  Das  war  .aber  lediglich  Fehler 
der  Menfchen.  Die,  Religion  konnte  für  die 

gl  » I ll ^ ^ ÜV ' ■'  »i—  m' 
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polemifchen- Ungeheuer  nichts,  ob-fie/gleich, 
-weil  Ce  eine  Deukreligioa  ift  , polenufche 
Köpfe. hervorbringea  mufste,'  d.  h*  Männer, 
die^nicht  mit  blindem J&lauben^ an  recipirtea 
Mejnongen  hingen)  fondern  auf  dem,  vom 
Stifter  der  Religion  vorgezeichneten  Wege, 
immer  fonwapdelteji;.  vvobey  üe  denn  frey,- 
lich  von  marichem  fohwachcn  oder  boshatten 
Vertheidiger  desl  Alten,  nun  einmal  Herge- 
hrachten, links. ^und  rechtst* geneckt., wurden» 
fo.wte  fie  auch  iiuerCeits  jeneiaus  ihrer  trägep 
Ruhe  a'ufzuftören  und  mitiüch  fortzuziehen 
•iuchtcn.  • !Aber  diüfe  Störung  desikhchliciien 
Friedens  ift  immer  heller,  als  diejenige  liuh^ 
und*  Sicherheit  , die  ein  Werk  des  blinden 
'Olaubens  ift,  und  Niemand  wird  darum  Mu- 
hamed*s  Fahne  dem  Kreiitze  Chrilti  vorziehcil, , 
weil  ^ jener  feine  Religion  'für  ^vortrellfch 
und  unverbfeflerlich  ausgab,  *dafs  erl  umwallen 

- f 

Streitigkeiten  und^Sektirereyen  vorisäblugeli, 


jedem  ächten  Müfelmanne- das  Nachclenkeii 

• ■ 

-über  äiefelbe’ zum*  Verbrechen  machte^  noch 
- wird  ^er  dem  Geift-  und  Herzlöfen  luden* 
-thunTe  huldigen  weil  feinen '‘Verehrer 
durch  die  aufgelegte  Läft  heiliger  Gebräuche, 
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Obfervanieo  und  Statuten-  fo  niederdrüclct#i 
Jafs  er  wenig  Mufse  v Luft  uild  Kraft^  be- 
hielt,' fich  zu  weiteren  Nachdealsen' ■ ßber 
inoralifche  ünd  religiöfe  Gegenftände-  *u  ett 
heben.  Und  doch  fO  ypenig  ift  eeitiögi 
lieh  , aUeKöfvfe  dutkbauS  4«  «iae  und'dlefef- 
be  Form  zu  giefs^n »nch  tmter  Jehöva's 
Dienetn-  erhoben  fith  Sekten  ^ und  - felbtt  ’ detr 
Jslain  konnte  nicW.vo«  ^SJ)aItuftgen  frey  bteL 
beUj  hätte  man“  fieh  axitdi  •«ut'fiber  die  wteb^ 
tige  Frage  zankeä  föHen^  db  der  ▼iclen 
SdiWiegerVätet  Einet  oder  der,  Eidam  tft* 
Schwerd  des’  giofsea  Glaubenshelden  ndink. 
telbak  nach  leinera  Tode  führen  müfstei. 


•U3 


w * 

Abet,  Werdel^  Sie  fageh  , wenn  aodi 
Streitigkeiten  Von.  einer  .poütiven.  Religioh 
■hiebt  gani  trennbar,  noch  für  fie  entfehteiMl 
.vrären:  fo  .ift  doch  Einigkeit 'des  GUuben« 
darum  .keine  Schimäre,  fondern  vielmehr 
Ideal , dem  wir  uns  immer  mehr  nähern  rafif- 
fen  , ob  es  gleich  nie  völlig  erreicht  w^rdei» 
Biäg  ; - denn  der  Zwgck  einer  jeden  vernüuf- 
itigcn  Streitigkeit  ift  doch  kein  andr^.  J.U  die 

herbeyzufÜhrende  Einigkeit.  Auch  hat  ß^h 

VtttkÜch  in  den  heuern  "Seiten  die  Anzahl 
d J teli- 
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rellglofer  Streitigkeiten  fehr  vermintiert,  nacii» 

I 

tlem  der  Lehr  begriff,  von  fremdartigen  Zu- 
fätzeii  » und  willkühtlichen  Beftimmtingen  fo 

ziemlich  gereinigt  worden  ift;  'aber  die  ange^ 
nommene  Perfektibilität  der  Religion  » wo- 
durch fogar  das  Zufammenretzen  und  anders 
Beßiuimeii  für  rechtmäfsig  erklärt  wird,  mufs 
eine  unabfehbare  Menge  von  Streitigkeiten 
unaufhörlich  hervorbringen , und  von  neuem 
Verwirrung  und  Uneinigkeit  in  der  theologi* 
fchen  Welt  anrichten.  Hifrt  , liebet 

Freundj  ftimme  ich  Ihnen  in  Anfehung 
des  erften  Punktes  völlig  bey.  Einigkeit  des 
Glaubens,  fo  gemifsbraucht  auf  der  einen# 
und  fo  befpüttelt  auf  der  andern  Seite  diefes 
Wort  auch  immer 'feyn  mag,  ifl  dennoch 
ein  heiliges  LooFiingswort  für  alle  wahre 
Freunde  der  Religion,  ift  das  Ziel,  worauf 
fie  alle  aus  allen,  Kräften  hinarbeiten  inüffen# 
Wehe  der  Menfchheit,  wenn  fre  ewig  mit 
fich  felbft  wegen  der  heiligfien  , wichtigften# 

jhr-nnentbehrlichften  Wahrheiten  iin  Kampfe 
• % 

liegen  follte!  wehe  den  en"heTzi«en  Philofo* 
phen,'‘*  die  * mit  fkeptifcher  Gleichgültigkeit 
oder  indiffcrentiftifcher  Kaltblütigkeit  gelalTen 

M zuf«- 
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zufehen  können,  wenn  Meynungen  über  das, 

♦ 

was  der  Menfch  zu  thun,  zu  glauben  und  zu 
hoffen  hat,  die  Gemüther  trennen , ‘ und  alle* 
herzliche,  brüderliche  Vereinigung  der  grof- 
fen  Familie  Gottes  zu  Einein  Zwecke  ftören ! 
Nein,  lieber  Freund,  Einigkeit  des  Glau- 
bens , des  wahren  Glaubens  in  dem , was 

✓ 

Sittlichkeit  und  Religion  betrift,  mufs  herbejr- 
• geführt  werden , wenn  der  Menfchheit  gehol- 
fen werden  foll  ; und  Religionsftreitigfceiten 
Tollen  und  müITen.  fich  immer  mehr  vermindern# 
Es  iß  eben  ihr  Endzweck,  dafs  ße  nach  und 

,4  * 

nach  aufbören ; Ae  Tollen  gleichfam  durch  Geh 

i 

felbft  aufgezehrt  werden ; ' und  wenn  Sie 
bey  irgend  einem  Kampfe  diefer  Ärt-der  Käm- 
pfer immer  mehrere , den  Streit  immer  hitzi- 
ger, das  Getümmel  immer  gröfser,  die  Staub- 
wolken immer  dichter  werden  fehen  : fo  ift 
es  eiri  ficheres  Kennzeichen,  dafs  die  Par* 
teyen  Geh  Von  dem  Ziele,  nach  dem  Ge  ftre- 

9 

ben , immer  weiter  entfernen ; oder,  dafs  fie 
gar  kein  Ziel  fich  vorgefieckt' haben  , fondern 
nur  ßreiteu,  um  zu  ßreiteil.  Wenn  aber 
auch  ein  Kampf  diefer  Art  nach  und  nach  auf-  ' 
hö^rti  und  die  Parieyen  endlich  auseinander 
. ’ gehen, 
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gehen,  To  iß  doch  nicht  allemal  eine  anMch* 
tige  Vereinigung  derfelben  die  Urfache  davon, 
fondern  man  iß  nur  des  Kampfes  für  diefsmal 
müde,  oder  fchämt  fith  ihn  länger  fortzuf 

K 

fetzen,  fo  wie  man  etwa  bey  politifchen  Strei- 
tigkeiten , die  mit  detri  Degen  in  der  Fauft 
geführt  werden,  nachdem  man  Cch  eine  Zeit- 
lang fruchtlos  herumgefchlagen  hat , fich 
endlich  nach  Ruhe  fehnt,  um  neue  Kräfte, 

den  (vorgeblich  ewig)  gefchloITenen  Frieden' 

» * * 

bey  der  erften  günftigen  Gelegenheit  ohne 
Gefahr  brechen  zu  können,  wieder  zu  farn- 
meln.  So  eine  Art  von  Frieden  Tcheint  mir 
die  von  Ihnen  gerühmte  jetzige  Ruhe  unter 
den  verfchiedenen  Religionsparteyen  und  un- 
ter den  einzelnen  Gliedern  der  Felben  zu  feynV 
Gereinigtere'ReligionsbegrifFe  und  eine  milde- 
re Denkart  ‘ mögen  wohl  einigen  Anth^il 
daran  haben  ; aber  es  ift  gewifs  keine  herzli* 
che  Einftimmung  der  Gemüther  weder  in 
ihren  Ueberzengnngen , noch  in  ihren  Gefin- 

nungen.  Es  giebt  noch  eine  Menge  rüftige^r 

* » 

Kämpfer,  die,  wenn  nicht  äufsere*  Umftände 

lie  zurück  hielten,  alle  Augenblicke  mit  Freu« 

• * 

de  und  Muth  einen  neuen  Kampf  beginnen 

M 2 wür- 
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%ürde?h»  Andre  haltai  es  dem  guten  ToTife 
zuwider,  oder, finden  es  aus  Liebe  zur  ße- 
mächüchkeit  nitht  ratfifain,  oder  gar  aui 
Gleichgültigkeit  gegen, die  Religion  überhaupt 
'^icht  der  Mühe  werth  , über  religiöfe  Gegen- 

, J ^ 

ftände,.ein  Wort  zu  verlieren,  :1m  Grunde 
ater  . ift  man  vielleicht  .'jetzt  darüber  ^gerade 
am  weuigften  einig«  Werai  Sie  'nun  abet 
von  der  angenommenen  Perfefctibilität  der 
geoffenbahrten  Religion  eine  Menge  neuet 
Streitigkeiten,  eine  noch  gröfsere  Uneinigkeit 

und  Verwirrung  befürchten^  fo  raufs  ich 

Ih  n en  geftehn , dafs  ich  das  gerade  Gegen« 

theil  glaube,  und  überzeugt  bin,  dafs  das 

orurtheil  von  der  abfoluten  Vollkommen- 
1 * • 

üeit  der  chrißlichen  Religion  weit  mehrStrei-; 
♦ ^ « •*  • * * * 
tigkeiten  erzeugt  ^habe,  und  nothwendig  er- 
zeugen müfTe , alsf  die  Vorausfetzüng  yiYer 
Perfektibilität.  Denn  erftlich  bekommt  durch 
jenes  VoTurtheil  fchon  jede,  auch  die  ge- 

^ s ' 

Vingfte  Abweichung  in  den  unbedeutendßen 
Dingen  von  den  AüsfprücKen  der  Schrift 
z;  B.  in  Anführungen  lind  Erklafuirgen  alt* 

^teftamentliclier  Stellen  , in  Anfplelungen  auf 
lierrfchende  Voxftgllungsälrteni  ’u.'f.'w.)  oder 
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au'ch^  Hur  'von  den  dafür  gehaltenen  T'elircn 
des  kirchlichen  Syftems  eine  ungemeine  Wich* 
ligkeit.  Das  abfölut  ’ Vollköminenfte  ift  einf 
in  allen  feinen  Theilen  yeft  verbundenes  und 

i 

genau  beflimnites  Ganze*  Wer  Geh  an  einem 

« 

vergreift , vergreift  fich  an  allen^  Man  wit- 

r . f 

tert  überall  Gefahr  von  Seiten  der  Neuerer, 

luisdeiitet  die  unfchuldififten  Ausdrücke  ande* 

* ' ♦ > . • ' . ^ *• 

rer,  die  um  irgend  einer  Urfache  willen  ver- 

dächtig  find  i und  indem  man  fie  beftreiiet, 

% 

und  auf  den  rechten  Weg  zurückzuführen, 

*fucht,  bedient,  man  Geh  felbft*  einiger  zwey* 

deiitigen  Ausdrücke,  die  wieder  von  andern 
o,,  * ' ' • ... 

aufgegriffen  und  zum  Gegenflande  eines  neuen 

Kampfes,  gemacht  werden*  ..Die  Kirchenge- 
« * 

^phiebte  .iff  voll  von  Erzählung.en  folphcr 
Streitigkeiten,  worunter  die  NettorianTchen, 
Monophyfitifchen  , und-  Monoiheletifchen 
vielleicht  das  merkwürdigfte  Beyfpiel  find  »5)^ 

Mj  ^ier^ 


a5)  Untcr.dicfen  Sn*<?itigLeitcn. über  blofto.^Aiis« 
drücke»  , deren  die  Kirchengcfchichte  fo  viclei. 
erzälilt>  i\y»ircn  befoaders  die,  felw  bäulig  und 
bcfiig,  welche  über  KimJftwOrter  und  recipiite. 
'Jforxneln  gcfü^i^.wurdw-.  Kla^  hat  .'den  Theo- 
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Hierzu  konunt  noch  ein  :andrer . nicht  ^ minder 
wichtiger  üinftand.  Die  raeiften:  Menfchen, 
welche  üch  als.wurkliche  oder  feyn  wollende 
Selbßdenker  mit  Beurtbeilung  und'.Bearbei* 
tung  religiöfer  Gcgenßände  befalTen,  (fie 
mögen  übrigens  Layen  oder  Gelehrte,  Philo 
fophen  oder  Theologen,  oder  von  was  imqier 
für  einer  Fakultät  Dignität  und  Qualität 
feyn, ) — die  meißen , Tage  ich , bringen 
fchon  ein  gewiffes  Syßem  mit,  es  komme 

nun. 
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logen  wegen  diefes  Vcifalirens'fehr  grofse»Vor«^ 
würfe  gemwelit.  Allein,  wenn  .man  es  auch 
an  lieh  nicht  für  recht  erklären  kann,  fo  itiufs 
man  es  doch  fehr  konfe(jiient  Huden,  Eine  vol- 
lendete Theorie,  dergleichen  die  in  der  Schrift 
enthaltene  ‘Relieionslehre  feyn  follte,  kann 

V.  • 

ohne  genau  beftinimte  Kiinßwörter  und  ein 
für  allemal  veßgefetzte  Formeln  in  ihrer  Voll- 
kommenheit nicht  beßehen.  Man  inufs  alfo 
darüber  halten,  lun  nicht  mit  den  Worten  auch 
die  Sachen  zu  Verlieren  , imd  wenn  auch 
die  einmal  in  Gang  gebrachten  nicht  die  fchick- 
lichßen  nnd  beßen  ’feyn  follen,  fo  iß  es,  wenn 
nur  ihre  Bedeutung  richtig  beßiramt  iß,  immer 
beffer,  lie  bey zubehalten , um  nicht  durch 
neue  Ausdmeke  auch  heue  Begriße  .unterzu- 
fchiebeii,  und  die  ganze  Theorie-'  dadurch 
fchwankend  zu  machen  und  zu  yeruußalten. 
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nun , weher  es  wolle , fey  gebildet, . wodurch 
es  wolle,  durch  philofophifche  und  theologi- 
fche  Kompendien,  durch  Katechifmen  ,•  Ge* 
betbücher,  mylHfcbe  und  fanatifche  Schriften, 
oder  durch  was  iuiiner  für  äufsere  und  inner© 
Uraftände,  Nun  läfst  die  grofse  Feindinn 
der  Wahrheit,  welche  die  Augen  der' Sterbli- 
chen fo  oft-verbJ[endet,  die  Eigenliebe,  einen 
jeden  fein  Syrtem,  (das  fowohl.ein,  nach 
Principien  geordnetes  Lehrgebäude,  als  ein 
Aggregat  oder  Chaos  dunkler  Begriffe , aber- 
gläübifcher  Meynungen,  und  fchwärmerifchet 
Bilder  feyn  kann, ) als  das  einzig  wahre,  als 
das  Tollkommenfte  erblicken.  Die  Reli- 

• gion  foll  aber  auch  nach  der  Vorausfe- 
trung , di6  ‘ einzig  wahre,  und  abfolut 
vollkommene  feyn.  A ift  gleich  B,  C. 
ift  auch  gleich  B;  alfo,  mufs  natürlich  auch 
C feyn»  Durch  eine  fo^  konfequente 
Schlnfsfolge  verleitet,  hält  jeder  fein  Syften» 
und  das  Syftem  der  Bibel  für  einsi  und  eben 
daflelbe , und  fo-  entfteht  denn  ein  ganzes 
Heer  von  Streitigkeiten.  Denn  jedes  Syflein 
ift  von  dem  andern,  wär's  auch  nur  in  Ne- 

' bendingen,  oder,  was  oft  für  das  Wichtigfta 

M 4 gehal- 
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gehalten  wird,  in  Worten  und  Formeln , ver- 
fchieden.  Da  ift  denn  die  Lehre  Jefu 
bald  Platouifnius«  bald  Py  th  ago’r  a if- 
mus,  bald  ein  fynkretiftifchesGeniengfel  von 
beyden.  Bald  .herrfcht  der  Bifchof  vo4 
Hippo,  bald  dejr  Philofoph  von  Sta- 
gira,  oder  beyde  führen  den  Zepter  gemein* 
fcbaftlich«  Bald  find  die  Sentenzen  de.s 
Lombard,  bald  die  Summe  des  Tho- 
mas, bald  König’s  Pofitivchen  das 
XI on  plus  ultra  alles  religiöfen  und  — r;- 
wiewohl  diefs  immer  nur  beyläpfig  init  untere 
geßeckt.  ift  — moralifrhen  Wiffens.  " Bald 
mufs  des  Cartes.  bald  Leibnitz  und 

* V 

Wolf,  .und  endlich  auch  Kapt  mit  Jefu 
^ufs  genauefte  ubereinftiinmen*  , Hier  liegt 

.eigentlich  die  Hauptqnelle  der  mgiften  bisher 
> »1-  ^ 

geführten  Religionsftreitigkeiten , das  abge* 
rechnet»  was  zufällige  Uinftände  zur  VervieL 
fältigung  und  Verlängerung  deVfelben  beytru- 
gen^  Immer  fetzte  man  voraus,  die  Lehrq 
Jefu,  fey  die  abfolut  vollkommenffe,  und  ent- 
halte ^Ifo  fchon  alles,  was  die  .durch  fie  gelei- 
tete Vernunft  in  ihren  fpätern  Unterfuchuu- 
gen  über  Religion  und  Moralität  gefunden 

L habe; 
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)iaba } * nur  foUte  es  immer  daran  gefe.hlt  ha** 
ben  , dafs  man  fie  bisher  nicht  völlig  durch-^ 
fchauet,  und  den  wahren  Sinn,  den  fruchte 
baren  Innhalt  der  Schrih  nicht  gehörig  auf-* 
gefafst  halle*  Was  war  demnach  naturiioher/ 

‘ als  daft , fp  pft  z*  B.  ein  neues  phiiofoplii-' 
fches  Sy fteiii  aufkam , diejenigen,  welche  ihm' 
beypflichteten,  es  fogleich  mit  der  Reiigioa' 
in  Verbindung  zu  fetzen , andere  hingegen« 
es  als  derlei ben  gefährlich  in  Miskredtt  zu 
brin  gen  fuchien,  und  fo  zwifchen  den  Fteun^^ 
den  des  neuen  Syßems  und  den  Anhängern' 
der  alten  heftigejKriege  au>brachen,  die  zum" 
Theil  mit  daher  rührten,  weil  der  Eine  hur 

«r 

diefes , der  Andere  nur  jenes  mit  der  Schrif® 

übereinftimmend  Fand,  und  diefe  eine  Art 
■ von  Maafsftab'  ahgeben  follie,  nach  welchem’ 
man  die  Wahrheit  oder  FalFchheh  einer  Mey-^ 
nung  oder  eines  ganzen  Lehrgebäudes  beür- 
theilen  könnte.  Daher  die  wechfelfeitigen 
^ Befchuldigungen,  der  Eine  verderbe,  der  An*' 
dere  verkenne  die  Lehre  Jefu ; der  Eine  rech^' 
ne  zu  viel,  der  Andere  zu  wenig  dazu.  Wäre 
inan  hingegen  ein  für  allemal  in  dem  Grund- 
(ata*  übereingekotnnien,  die  geoffenbahrte  Re- 

• M 1 Ut 
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ligioijlfey  einer  immer -höhern  Vollkommenr. 
beit  fähig-  und  bedürftig,  fo  würde  ^man  den. 
Eifer,  in  der  Erkenntnifs  zu  wachfen,  nie  ver- 
lohren,  weder  .das.  Alte,  noch  das  Neue,  dar 
rmn,.  weil  es  alt. oder  neu  ift,  verworfen, 
oder  gebilligt , lieh  .nie  .»über  das  P 1 u s und 
M inus,  w.ie  die  poliüfchen  Rechenmeiller, 

fentzweyt,  fondern  einander  freuadfchaftlicli^ 

* 

die  Hände  geboten,  .und.ieder  nait  Danke  ge- 
die  , aljvvaltende , Füjrfehung  zur  Vervoll- 
lioininnung  der  Religion  die  beffern  Einfich- 

ten  benutzt  haben  , welche  die  allniählige 

- ■ • ( * 

Entwickelung  des  menfchlicben.  Ceiftes  noth- 
wendig  herbej^  führen  muftte,  . 

r I 

w » ^ * % i 

Wird  es  aber  nicht,  wenn  die  Schrift,  indem 
ihrer  Lehre  die  abfo^te  VoUkommepheit  ab- 
gefprocUen  wird,  ihr  richterliches  und  nor- 
matives Anfehen  verliert,  bey  vorfallenden. 

* ** 

Streitigkeiten,  (die»  fo  fehr  man  fich  auch 
der  Einigkeit  des^  Glaubens  nach  und  nach 
nähern  mochte,  doch. nie  ganz  aufhören  kön- 
5jBU,').an;  fiebern  .Gründen  zur  Enifcheidung, 
■VFenigftens  zur  eignen  Ueberzeugung  und 
Beruhigung  fehlen  ? und  wird  nicht  durch  . 

die  forifchreitende  Vervollkommnung  nach  ' 

und 
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lind  nach  ein  ganz  ’anderer  Grund  gelegi^ 
werden,  ,ak  der.von’Jefu  und  feinen  Schü- 
lern, gelegt  ift?- — Ich  glaube»  vuein!  die 
Urfachen  , warum  ich  diefa  glaube  ,,  find 

t 

folgende 


Jede  geofFenbahrte  Religion , und  mithin 

* - t ' I 

auch  dfe  schriftliche,  beßeht  aus  einer  drey-' 
fachen: Art  von  Säfzeha  Einige  find  allge- 
mein» und.  werden  in  derfelhen  nur  vor-' 
au  sgefetz  t,  nicht  be  wief  en  , weil  fi« 
der  Grund  aller  Religion  überhaupt  find»  und 
ohne  diefelhen ‘Niemand  eine  göttliche  Offen-' 
bahrung  vergeben^,  den  Menfehen  gar  nichts? 
im  Nahmen  Mer'  Gottheit  - zui^  Beförderung* 
ihrer  moralifchen  Beftiminung  bekannt*  ge- 
macht werden  könnte.  Sie  begreifen  leichC 

f ^ ^ 

dafs  ich  hierunter  dd  e‘ Wahrheiten  verftehe  :- 
es  ift  ein  höchftes  raoralifch  gefiiintesWefen» 

• i 

das  von  der  Welt  verfchieden  und  Üriache' 
* 

derfelhen  ift;  wir  find  auch  freye  moValirche-^ 

Wefen  , und  haben  nach  der  phyfifchen  Anf-^ 

löfung  des  Körpers  in  Anfehung  des  belfern 

Theils  unfers  Ichs  ein  anderes  Leben -'zu  ge- 

■ 

« • » ♦ • 

warten  wo  jenes-  hüchlle  Wefen  das  hioi^ 

fo 
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fo  offenbar  rerletzte  Verhältnifs  zwrfchen 

Sittlic^ikeit '^ui)d  Glückfeligkeit  herftellen  wird»' 

Piefe.  drey  . grofsen  Wahrheiten,  Gott, 

Frey  belt  und  ün  fterblichhei  t,  mö^ 

gen  in  einer  Offenbahrung  noch  fö  diinket 

« ' 

und  unentwickelt  enthalten,  fie  mögen  in 
4eni  kinrlinphen  Aker. ; der  Menfchenvetaunft 

O ’ 

»oeh.  rp  fehr  verkannt  und  entftelJt,  cs  magf 
ihnen  in  dem  reifern  Alter.,  wo  dieWernonff. 
nach  veften  Gruiidfätzen  und^  durchgängig 
beftinmiten  ' Begriffen  ^ ftrebt,  noch  ' fo  fehn 
lyiderrprocheu  worden  feyn  : fo  w'erden  fie* 
doch  innrer' und  ewig  unerfchüttcrlich*  ftehen» 
bleiben,  und.  die  neueften  ünterfuchungen* 
iUjer  diefelben.  haben  gelehrt,  dafs,  Wenn' 
man  fie  auch  bisher  auf  wenig  haltbare  Siüt». 
a;en  grüpdele,  fie  dennoch  keineswegs  gruhd^^ 
los,  ^fondern  dem  ipenfchlichen  Gemüth*.  uni 
fo:  tiefer  eingeprägt  find  , je  weniger  es  die» 
folben  hey  den  unnachläfsichften  Forderjingen.' 
feiner , vernünftigen  und  I^nplkhen  Natu^' 
^tbehren  kann* 


. Auffer  diefen  allgemeinen*  Wahrheiten' 

% 
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^ne  andere  Art'  von  Lehrfätzeit  t ’ dib  au£ 

>Zeit  und  Ort  einen  genauen  Bezug  haben» 

,und  blofse  Anwendungen  der  allgemeinen 

religiöfen  und  moralifchen  VernunFtwahrhei* 

ten  auf  das  locale  und  temporelle  A^eibältnifs 

nnd  Bedürfnifs  dejrer  find,  denen  die  Offen* 

bahrung  znerlt  bekannt  gemacht  wurde.  DieFe 

fetzen  alfo  jene  fchon  voraus»  Es  wird  da*  - 

' bey  fchon  als  ausgemacht  angenommen, -dafs 

..wir^moralifche»  freye,  für  ein  künftiges 

Leben'  beftimmte , von  einem  höhern  Wefen 

( nach  unferm  Dafeyn  und  Befinden  abhängige 

/•Wefen  find.  Welches  nun  diefe  befondern 

Sätze  find,  diefs  werden  Sie  aus  dem,  was 

ich  Ihnen  über  den  Zweck  Jefu  bey  feinen 

Belehrungen  in  einem  der  vorhergehenden 

Briefe  gefchrieben  habe,  gleichfalls  leicht  er- 

rathen  können.  Es  find  nehmlicb  eben  die 

% 

vier  Hauptwalirheiten , welche  Jefus  den 
theoretifchen  fowohl  als  praktifchen  Irrthii» 
mern  feiner  Zeitgenoffen  entgegenfetzte,  Gott 
liebt  die  Menfchen  ; er  liebt  fie  alle{ 
alfo  müffen  wgr  ihn  wieder  lieben;  und 
alle  Menfchen,  wie  uns  felbft.  Diefe 
Crufldfätze  nun,»  fo  eine  vortrelliche  und 

zweck« 
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iweckuiäfsige  Grundlage  fie!  für  ' den  Unter- 
richt Jefu,  waren,"  köiinen  crleich  wohl  un- 

^ i 

möglich  die  oberften  und  aUgemein  gültigen 
Printipien  aller.  Religion  und  Moralität  feyn 
und  bleiben»  Nicht  die  oierflen^^weii  Liehe 
f gegen  Gott  und*  Menfc  hen,  die^^nach 
der  tuhre  Jefu  der  Grund  unfrer/ganzea 
' raoralifchen  und  religiöfen  Gefinnung  aus- 
tnacheU  follte  , felbft  wieder  auf'  die  Lie- 
be Gottes  gegen  die^Menfchen  ge-  • 
gründet  war  , und*  alfo  die  Üeberzeugiing 

r t 

» • ♦ 

vom  Dafeyn  Gottes,  als  eines  tnoralifchen 
Wefens , das  - Weltmrheber  und  Weltregierer 
ift,  vorausfetzi,  die  aber  felbft  erft  Wieder 
durch  ein  höheres,  fowohl  feinehi  Dafeyn,  ' 
als  feiner  Erkennbarkeit  nach  von  allen  an- 
dern Principien  Unabhängiges,  Sittengefetz  be- 
gründet werden  mufs.  Auch  nicht  die  alU 
ge^tingültigetty  weil  , wie  wir  fchoh  ge- 
fehen  haben,  bey  AuFftellung  und  Empfehlung 
detfelben  auf  Zeit  und^rt  Rückficht  genora- 
men  war.  Sie  waren  aifo  gleichfain  aus  einem 
cmpififchen  Grunde  hergeleitet,  d.  h,'  nach 
einem  damaligen,  dortigen  VerhältnilT*  und 
Bedürfniireder  Menfchenweit modificirt  Aber 

* eben 
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♦ben  darum  können  fieäuchdiefe  ModiBcatiö- 
nen  nicht  ewig. behalten,  können  in  d i e f er 
Form  keine  allgemeine,  immerwährende 
Gültigkeit  und  Brauchbarkeit  haben , fondern 
müllen  diefelbe  erft  von  der  durch  fie  gelei- 
teten und  geftärkten  Vernunft  erhalten.  Sie 
müflen  daher  gleichfalls  nach  der  jetzigen 
Stufe  der  Erkenntnifs  modificirt,  26)  h. 
genauer  beftimmt.  aus  hohem  Principien  er- 
wiefen,  vefter  verbunden,  richtiger  angewen- 
det werden,- als  es  nach  der  damaligen  Stufe 
der  Erkenntnifs  und  dem  Grade  des  Bedürf- 
nifles  möglich  und-nöthtig  war;  ob- 
wohl . das.  Allgemeingültige  • ' Wahre  und 

Brauch- 

I 

f 

'25)  Eine  folche  Modification  würde  es  2.  B.  feyii, 
wenn  Jemand  die  Liebe,  die  das  Clirirtentlinm 
gebietet , nicht  für  eine  patliologifche, 
fondern  für  eine  praktifche  gehalten  wKTen 
wollte.  (S.  Kant’s  G^uiidh  zur  Metaph. 
der  Sitten.  S.  i3.  vergl.  niit  der  K r i t i k 
.d  e V p r U t.  Ve  r 11  u n ft,  S.  148.  und  Schmid 
über  den  Geift  der  Sitten  lehre  Jefu, 
u.  feiner  Apoftel.  S.  14s.  ff.)  obwohl  we- 
der  JefiiS  noch  feine  Schüler  diefe  genauere, 
an  fich  fehl*  jiöthige  Beftiwrnimg  und  Ein- 
fcbränkiing  ihres  Grmid/atzcs  in  Gedanken  Ju. 
ben  mochtca« 

^ I . 
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Branclibare t 'Was  dabey  *uoi  Grunde»  odeir 
darin  wie  in  ei^ita  Keime  verborgen  liegt, 
.die  Vernunft  ewig  dafür  anerkennen  wird  und 
inufs.  Ja » fie  wird  und  mufs  mag  He  iil 
ihren  KenntnilTen'  auch  noch  fo  Weit  vor-  , 
fchreiteiik  felbft  die  erhabne  Simplicität  diefet 
^ Lehret),  wie  Ce  in  der  Schrift  ror  uns  liegen» 
immer  lebhafter  fühlen»  ihren' Uiheber  immet 
mehr  bewundern  , und  nicht  blofs  ab  den 
Urheber  diefer  Lehren»  fondern  zugleich 
als  den  Urheber  ihrer  eignen  Fortfehritte  in 

der  wichtigften  Gattung  aller  Kenntniffe  prei-*, 

% 

% 

fen  und  verehren  lernenh 

% 

- , Die  diitte  Art  von  1 ehrfätzen  endlich,  die 
zur  geoifenbahrten  Religion  gehören»  ift  gröfs- 
tentheils  hiftorifch  und  fta  tutarifch» 
und  begreift  alles  das  unter  ficli,  was  bey 
und  zur  Bekanntmachung,  Empfehlung,  Aus- 
breitung  und  Erhaltung  derfelben  veranßal-  • 

- tet  wurde.  Diefe  muffen  natürlich,  wenn 
es  That fachen  ßnd»  nach  Z^ugniffeh  und.  in. 
nern  Gründen  der  Wabrfcheinlichkeit  — - und 
wenn  es  heilige  Gebräuche  , willkührliche 

t 

Anordnungen  u.  f;  w.  find,  nach  ihrer  Zweck- 
mäfsigkeit  und  innern  Gute  beurtheilt  und 


DIgitized  by  Google 


4 


\ 


geprüft  werden;  und  wenn  gleich  dabey  man« 
cherley  Verfchiedenlieiten  in  den  Meynungen 
fich  hervorihun  können,  'To  können  diefel- 
ben  doch  unmöglich  fo  bedeutend  feyn,  dafs 
dadurch  das,Wefen  der  Religion  felbft  aufge« 
hoben  wüVde, 

Fürchten  Sie  alfo  nicht,  meiti  Lie*' 
her,  dafs  durch  den  Grundfatt  von  der  Per- 
fektibilität  der  geofFenbährten  Religion  alle 
Gewifsheit  Und  Sicherheit  In  unfern  auf  die- 
felbe  fich  beziehenden  Ueberzeugungen  ver- 
nichtet werde.  Denn  es  wird  damit  keines- 
wegs behauptet,  dafs  es  überhaupt  ln  der 
Religion  nichts  .Abfolutes  und  Veltdehendes 
gebe.  Die  Religion  ift  nur  in’  fo  ferne,  als 
fie  geoffenbahret  , d.  h.  zu  einer  gewiffea 
Zeit  gewiffen  Perfonen  mit  Rüotificht  auf  die 
befonäern  Fähigkeiten  und  Bedürfnifle  .der- 
felben  bekannt  gemacht  ift,  um  diefen  abzu- 
helfen , und  jene  zu  erwecken  und  zu  ftär- 
ken,,  nicht  von  abfolut  vollkommener  Be- 
fchaffenheit ; foüdern  die  auf  diefe  Art  ge-.* 
leitete  Vernunft  mufs  in  fich  felbft,  nicht 
in  der  Schrift,  als  einem  hyperphyfi... 
fchen  Erkenntnifsgrunde i die  höcbllen  und 

' N letz« 
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lelfelen  allgemeingültigen  GrundTätze' all  er  Re- 
ligion aufluchen,  imd  dadurch  erft^der  ge- 
oEFenbahrten  Religion  einen  Teften  Grund,  und 

f 

liach  und  nach  die  höheV^e  Vollkommenheit 

geben,,  deren  fie. fähig  iß*  D^fs  es ^ bisher 

■> 

' an  folchen  Principien  gefehlt  habe,  eben  dat> 
UHi , Aveil  man  verfäumt  hatte,  fie  durch  Vine 

I 

genaue  und  vollendete  Zergliederung  des  Vor* 

' llellungs-  und  Erkenntnifsveririögens  da  auf- 

zitfuchen , wro  Ge  einzig  und  allein  zu  Gnden 

waren,  haben  die  neueften  Ünterfuchungen 
' ■ * ' , •,*  * . ' \ . *■  , 

, über  diefen  Gegenftand  nur  zu  augenfehein"- 

lieh  gelehrt ; aber  eben  cliefe  Ünterfuchungen 
-und  die  allgemeine  Erfchütterimg , die  Ge  auf 
de  tn  gefaiumten  Eelde  der  menfcHIicließ  Er- 
tenntriifs  verüi facht  haben,  müffen  nbth wen- 
dig die  frohe  Hoffnung  in  uns  erregen,  "dafs 

CÜ0  Zeit  nicht  mehr  fern  feyn  könne,  Wo  die 

* * * 

I*  ^ j,  . .•  * i 

Vernunft  diefe  allgemein  gültigen,  fewig  v*eft 
ßehenclen  Gruhdfätze  unferer  hi  oralifchen 
und  religiüfen  Ueberzeugungen  'wird*  äüsgc^ 
niifielt.  Ge  durch  deu,  allen  un'partheyifUüen 
Üetiker'n  äbgeuötliigten  ßeyfall  zu  ‘ allgeibein 
geltenden  erhoben,  und  dädurch'den  deV 
Schrift  enthaltenen  Lehrfaizen,  die  Geh  auf 
^rkeuntnifs  und  Verehrung  des  hÖrhftenWej 


* ♦ » 
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fens  und  auf  die  Bildung  eines  fügendhafterf 
Sinnes  und  Wandels  bexiehen , kurs  der 
geoffenbahnen  Religion  felbft  ihre  wahre 
Stärke.«  Veftigkeit  und  Brauchbarkeit  gegeben 

iidbcn#  ' 

% 

Ich  würde , wenn  es  anders  erlaubt  wäre,- 
lieh  in  fölchen  Dingei|i  auf  Auctoritäten 
XU  berufen  « nichts  Befferes  thun  können,  als ' 
wenn  ich  Sie  hier  an  einen  eben  fo  gründ« 
liehen  Denker  , als  warmen  Verehrer  des 
Chriftenthums  verwiefe,  der  an  mehrern  Ör^ 
ten , vornehmlich  aber  im  5ten  feinet  Brie- 
fe  über  die  Kantifche  Philofo* 
phie  (Bd.  I.  S.  14S- ff-)  eben diefe Hoffnung  ' 

geäuffert , . und  der  philofophirenden  Vernunft  ■ 

% % 

eben  diefes  Gefchäfft  angevviefen  hat,  In- 
delTen  werden  Sie  mir  erlauben  , aus  jenem 

Briefe  wenigftens  folgende  Siellen  ausxuhe- 
ben , die  vielleicht  auch  dazu  dienen  können 

auf  das  bisher  Gefagte  mehr  Licht  lu  werfen* 
als  ich  meinen  Gedanken  felbft  zu  geben  im 
Stande  war;  „Die  FeftfeUung.  und  Verbrei. 
tung  eines,  der-  philofophirenden  Vernunft' 
und  dem  gemeinen  Menfehenverftande  gleich 
einleuchtenden  Erkenntnifsgrundes  fi'ir  die 

^ ^ - Grund- 


— 196  — 

Grundwahrheiten  der  Religion  ift  es,  wor- 
auf bey  der  Wiedervereinigung  der  Religion 
und  Moral,  oder  bey  der  Wiederherftellung 
des  Chrißenthums“  — d.  h.  bey  deffen  Ver- 
vollkommnung ^ „in  unfern  Zeiten  das  Meifte 

ff 

ankönunt:  fo  wie  auf  die  FeftfetzuDg  und 

Verbreitung  reiner  Moral“  — meiner  Ueber- 

zeugung  nach  nuir  beffere’r  möralifcher 

^rundfätze  ,*  als  bis  dahin  irh  Gange  waren  — 

^*das  Meifte  ahkam  ; als  das  Chriftenthum  bej 
• 

feiner  Einführung  zur  Vereinigung  der  Re- 
ligion und  Moral  den  Grund  legte“  — und 
weiter  hin  : »-»foll  die  Philofophie  hach  ihrer 
Art  an  dem  Chriftehthume  thun^  was  diefes 
hach  der  feinigen  an  der  Moral  gethan  hat, 
indem  es  von  der  Religion  zur  Moral  durch 
*den  Weg  des  Herzens  führte,  fo  inufs  fievon 
der  Moral  zur  Religion  durch  den  Weg  der 
Vernunft  zurückführen;  d,  h*  ße  mufs  den 

Beweisgrund  der  Verkannten  und  be- 

’ ^ ♦ * 

zweifelten  Religion  aus  den  allgemein  aner- 
kannten Gründfätzert  der  Moral  herleiten; 
fo  wie  das  Chriftenlham  die  * Beweggründe, 
womit  es  die  Moral  verbreitet  und  belebt 
hatj  aus  der  Religion  gefchöpft.  hat,**  .^ie 

i 

war- 
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werden  mir  nach  allen  diefen  wenigftens  lo 
▼iel  zugeben,  dafs,  wenn  das  groFse  und 
ehrwürdige  Gefchäft,  welches  hier  der  Phi- 
lofophie  auf^egeben  wird,  ausgeführt  wäre  — • 
und  die  kritifche  Philofophie,  vornehmlich 
das  neueße  und  in  d^  gegenwärtigen  Hin- 
Ccht  intereflanteße  Produkt  ihres  Urhebers, 
die  Religion  innerhalb  den  Grän« 
zen  der  blofsen  Vernunft,  hat  es,  wo 
nicht  fchon  vollendet,  doch  gewifs  fehr 
glücklich  eingeleitet  — dafs,  ich,' es  dann 

i eines  Wegs  an  ßchern  Gründfätzen  fehlen 
würde,  nach  welchen  man  diepofitive;  in 
der  Schrift  aufgeßellte  Religionslehre  ver* 
vollkommnen,  und  dabey  vorfallende  Streitig-" 
keiten  entweder  ganz  fchlichten,  oder  wenig- 
fiens  mit  Einßimmung  und  zur  Zufriedenheit 
beyder  Parteyen  beylegen  könnte« 


Es  kann  und  Toll  demnach,  wie  Paulas' 
mit  Recht  fagt^  Niemand  einen  andern  Grund' 
legen , als  der  gelegt  ift,  welcher  ift  Je« 
fus  Chrifths;  d,  K.  es  foll  Niemand  auf-* 
treten  , und ' eine  neue  Offenbahrung  vorge- 
ben , um  jene  ältere  über  den  Haufen  zu 
werfen , eine  neue  Lehre  zu  predigen , neue 
" . . N 3 lei  er 
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Zeremonien  9 als  "göttliche  Statuten  einaiif (ih- 
ren. Jefus  hat  uns  bereits  eine  Lehre  gege- 
ben, in  der  die  Vernunft  HülFsmittel  und 
Antriebe  genug  findet,  ihre  höchften  Bedürf-  . 
nüle  Zii  befriedigen,  find  auf  dein  durch  jene 
gebahnten  Wege  der  Ärkenntnifs  immer 
ter  zu  gehen*  Jefus  ift  der  Anfänger  und 
Vollender  unfers  Glaubens  , indem  er  alles 
gethan  hat , was  nach  den  Abfichten  Gottes 

bey  feiner  Sendung  nöthig  war.  Wir.  dürfen 

$ 

nur  das  , was  wir  vorfindeui  nach  dem  Maafs  • 

nnfrer  übrigen  Einljcht  und  Fähigkeit  gehö- 

xjg  verarbeiten»  und  dä^  Gebäude  aufifüh* 

xen*  Pas  Feuer  der  reiferen  Prüfung  wird 
" % 

es  bald  lehren  , ob  man  edle  Metalle  und' 

' • 

dauerhafte  Steine  » oder  blofses  Holz  und 
ßtroh  dazu  verwendete ! Per  Grund  ift  ge,» 
legt,  Tagt  TniXEfi  fehr  treffend»  und  einen 
andern  foll  Niemand  legen;  aber  man  foll 
ein  immer  fefieres,  geräumigeres , für  den  iu* 
WohnendeJi  geiftigen  Anbeter  bequemeres, 
anßändigeres  Gebäude  guf  demfelben  auffüh» 
lan!  LalTen  Sie  uns»  lieber«  Freund, 
bey  > diefem  grofsen,  Werke  mit  redlichem 
fifer  das  Unfrige  thun#  — Gplt  wird  dann 
. . auch 


/ 


DIgitized  by  Google 


19$  •• 

* * 
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^ch  das  .Seinige  thun,  und  ans  der  Spra« 
cbenvcrv\irrung  der  Bauleute»  die  auf  einen 
falfchen  Zweck  hinarbeiteten»  nach  und  nach 

r • 

ein  immer  herrlicheres,  Wohnhaus  für  alle 
tein«  gläubigen  Verehrer  heryorgehen  laffen  I 
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Neunter  Brief» 


V 

* 

Mie  meynerit  man  könnte  mir  auch  den  Ein- 
wurf machen»  es  fey  höchft  unwahrfchein- 
licb«  dafs  man  den  Zweck  Jefu  fo  lange  ver- 
kannt , und  bey  feinem  Streben  nach  Wahr« 
heit  in  der  Religion  ein  ganz  falfches  Ziel 

I 

vor  Augen  gehabt  haben  follte*  ,iWie  wäre 

es  möglich  gewefen » einen  Zweck  fo  fehr  zu 

verkennen,  der  fo  deutlich  vor  Augen  liegen 

'foll?.  Würde  Gott  nicht  feine  Abficht,  uns 

durch  feinen  Sohn  nur  Anleitung  und  Hülfs*. 

mittel  zu  einer  immer  vollkommnern  Erkennt- 

nifs  zu  geben  , viel  deutlicher  haben  bekannt 

machen  laflen,  damit  der  menfchliche  Geift 

« « 

. fogleiAb»  und  nicht  eift  nach  fo  vieleii  Jahr-  . 

bun- 
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Uunderten  an^efangen  hätte,  das  Vertroll- 

/ 

kommnirngsgerchäfft  zu  betreiben  ? Sollte  alfo 
nicht  vielleicht  die  neuere  Vorftellungsart  blos 
eine  fcbinnnernde  Hypothefe  feyn,  die  lieh 
zwar  durch  mancherley  Wendungen,  diedet 
menfchlichen  Eitelkeit  fchtneicheln  , gut 
ausfchmücken  läfst,  die  aber  durch  die  PraxU 
vieler  Jahrhunderte,  bey  der  man  fich  int 
Ganzen  doch  ziemlich  wohl  befunden  bat, 
widerlegt  wird  ? , 

f * s.  * » ' C7  ^ ‘ . y 

I ' 

s 

Es  freut  inich,  'lieber  Freund,  dafs 
Sie  nur  Tagen , man  könnte  einen  folchen 
Einwurf  machen , ohne  felbft  daran  Theil  zu 

nehmen»  Sie  haben  es  felbft  gefühlt,  dafs 

* # 

er  gegen  eine  einmal  erwiefene  Behauptung 
von  keinem  grofsen  Gewicht  feyn  könne,  fon- 
dern  unter  die  argumenta  nimium  p.rq- 
bantia  gehöre,  mit  denen  man  jede  neue 
Wahrheit,  die  ein  altes  Vorurtheil  wider  fich 
hat,  verdächtig  machen  kann.  Ich  vyerde 
mich  daher  auch  bey  der  Beantwortung  def- 
felben  nicht  lange  aufzuhalteh  brauchen;  ^ ^ 

4 ' ♦ 
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I Fürs,.erfte  werdeit  Sie.  mir  wohl  gern  den 
Beweis  fchenken,  dafs  es. eine  durchaus  un< 

ftattr 
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« 

ßatthafte  Maxime  .nichts  ßir  wahr  und 
gut  halten  zu  wollen,  als  was  fich  gleichfam 
durch  den  vieljähiigen  Befiiz  des  allgemei- 
nen Beyfalls,  als  wahr  und  gut  legitimirt  haU 
Man  hat  zu  oft  und  zu  einleuchtend  gezeigt, 
dafs  die  Wahrheit  kein  Ding  fey,  bey  deia 
die  Verjährung  wie  bey  einer  Gerechlfaraa 
ftatt  finde;  dafs  jene  Maxime,  die  in  den  An» 
gelegenheiten  des  gemehieh  Lebens  zufälliger 
Weife  wohl  ihren  guten  l^utzen  haben  magi 

auf  wiiXenrchafiliche  Gegenftände  angevyendet, 

% • 

geraden  Wegs  zum  Vernunftdefpotifmus  führ 
re;  dafs  dadurch  überhaupt  alle  Vorurthelle, 
Irrthümer  und  Misbräuche  geheiligt  werden 
dafs  bey  Voraus  fetz  ung  ihrer  Gültigkeit  weder  • 
Jefus  felbfl;,  noch  Luther,  noch  irgend  ein 
. Reformator  der  fittlichen  und  religiöfen  Denk- 
art, politifcher  pder  kirchlicher  Einrichtun- 
gen auftretcn,  und  Hai^d  an  fein  grofses, 
heiirames  Werk  legen  durfte  — diefe  und 
andre  fchädliche  Folgen  jeper  Maxime  hat 
felbft  eine,  vieljäbrige  Erfahrung  zu  aufifallend, 
dargethan,  als  dafs  irgend  ein  verftändiger 
Menfch  lie  noch  im  Ernft  in  Schutz  nehmen 

t • • • 

könnte;  und  wenn  jemand  darnach  zu  han- 

' ‘ dein. 
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dein  fcheipt,  fo  könnei]^  Sie  ficher  fchlierscn^ 
dafs  nicht  wahre  Ueberzeugung,  , fondern 
Eitelkeit*  Trägheit,  Gewinnfucht  und  andre 
niedrige  Leiden fchaften  die  Quellen  des  EiferSi 

und  der  unduldfatnen  Bärte  find,  womit  er 

- ' * • • 

alte  Meynungep  vertheidigt,  und  die  entge- 

neuen  als  gefährlich  verfchreyet. 
Sie,  mein  Freund,  der  Sie  fq  unlautere 
Geünnungen  von  Herzen  verabfcheueq , und 
die  Wahrheit  jeder  Behauptung  blos  nach' 
den  Gründen,  auf  denen  fie  beruht,  nich^ 
nach  den  Jahren  , während  welcher  fie  gegol- 
ten hat,  zu  beur^heilen  pflegen  — Sie  wütr 
de  ich  in  der  That  beleidigen,  wenn  ich^ 

hierüber  weiter  ein  Wort  verliehren  wollte# 

/ » 

% 

Aber  Ihr  als  blos  möglich  angegebener  Ein- 

Wurf  yeranl^fst  mich,  noch  ein  paar  andre 

Fragen  erörtern,  die  fich  einem  nac^deii- 

kenden  Gemüthe,  wenn  es  den  Grundfatr 

• 

von  der  Perfekiibilität  der  geoffenbahrten  Re-, 

$ 

ligion  als  etwas  l^Jeues  aufftellen  und  anprei- 
fen  hört,  gleichfam  von  felbft  aufclringen 
müffeu,  und  deren  Beantwortung  vielieicht 
letzten  Anftofs  wegräuinen  dürfte,  den 
i ' • S i ö 
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Sie  noch  an  dlefern  ' Grundfatze  'nehmen 
könnten» 


1)  Wie  war  es  möglich,  und  wie  gieng 

« , 

es  zu  , däfs  Gottes  Abficht  und  der  Zweclr 

Jefu  bey  Bekanntmachung  der  chriftlichen 

Religion  fo  fehr,  verkannt,  und  diefelbe  für 

abfolut  vollkopimen  gehalten  werden  konnte» 

da  fie  doch  nur  zu  einer  fort fchreitenden  V^er- 

volikouimnung  unfrer  religiÖfen  und  niorali- 

fchen  Einfichten  die  Anlagen  und  Hülfsmiltel 

enthalten  follte?  — Diefs  Phänomen  möchte 

lieh  auf  folgende  Art  leicht  erklären  lallen: 

Der  Rlenfch  ßrebt  bey  aller  Neigung  zurThä- 

tigkeit  und  zur  V^eränderung  doch  immer 

nach  einem  letzten  Ziele , wo  er  ausruhen 

und  geniefsen  könne»  Diels  ift  nicht  etwa 

ein  Fehler  individueller  Trägheit  und  Indo-  . 

lenz:  nein  es  ift  abfichtliche,  weife  Naturan- 

läge;  es  ift  ein  und  ebenderfelbe  Trieb  zura 

Abfoluten,  Unbedingten  und  Vollendeten’  der 

uns  zum  Äbändern,  und  der  uns  zum  Vefthalten 

antreibt»  Immer  fchaffen  wir  uns  Ideale,  und 
¥ 

ohne  zu  bedenken, dafs  diefe  nur  in  der  Verrunft 

felbft 
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felbß  exiftiren , . tragen  wir  .fie  auf  Gegenßän* 

de  der  Erfahrung  über,  um  uns  iin  Befiti’ 

< • 

und  Genuffe  derfelben  glücklich  zu  fühlen. 
Daher  jene  v Verirrung  des  fyftematifchen  Gei- 
fies,  einSyfiem,  an  dem  er  viele  Jahre  bauere. 

endlich  für  vollendet  zu  halten,  und  jeden 
als  einen  Feind  feiner  Ruhe  und  Glückfeelig- 

f 

keit  zu  betrachten*  der  an  dem  Gebäude 
irgend  einen  Rifs  odeir  lockern  Stein  bemerkt 
haben  will , oder  wohl  gär  den  ganzen  Grund 
für  fchwach  und  unhaltbar  anzügeben  ficb 
erdreiilet.  Komint  dann  noch  das  Anfehen 
der  Märtneif  hinzu,  die  eine  gewilTe  Lehre 
zuerß  bekannt  machten : find  ße  gar  als  gött- 

I » 

liehe  Gefandten,  Infpirirte  und  Heilige, ver; 
ehrt , wie  follte  der  mehfchlicbe  Geift  nicht 
geneigt  feyn , in  einer  eingebildeten  Vollkom- 
menheit ihrer  Lehre  ein  fanftes  Ruhebette  zu- 
fuchen'i  auf  welchem  er  fichj  froh  durch  den 
Beßtz  eines  erträumten  Gutes , hinßrecken 
könne,  ohne  durch  eigne  Anftrehgung  das 
Pfund,  das  ihrt»  blos  zum  Wucher  anvertrauet 
■war,  vervielfältigen  zu  dürfen.  Es  ift  dalter 
gar- nicht  zu  verwundern,  dafs  man  fehr  bald 

die  Schriften  und  Ausfprüche  der  Lehre  des 

Chri- 
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thriftfeiithuirts  Für  das  "non  plus  ultti 

* 

älles  teligiöfen  und  moraliPchen  Wiffe/i‘s  anfa- 
he,  und  um  cliefes  n.on  plus  ultra  in  fet- 
iier  ganzen  JReinheit  und’  Vollkommenheit  za 
befitteh  , nichts  weiter  thoii  zu  dürfen  glaub- 
te, als  die  loc’os'  clafficos  det  heiligen 
Urkunde  aufzufuchen  nach  einer  gewilTeÄ 
Ordnung  tu.  ftelleni  darüber  ein  wenjig  zu 
räfonniren , und,  uiti  den  darin  enthaltenen 
öder  gefundenen  Sinn  veft*  zu  haften , ihn 
an  gewiße  Kunft Wörter  zu  binden ; ungefäht 
fo,  wie  man  fogar  in  unfern  Zeiten  noch  dafe 
Exempel  erlebt  hat,  dafs  die  Schriften  eine^ 
gewilfen  Mannes  von  vielen  feiner  Verehret 
als  das  non  plus  U Itra  alles  philoPdphi- 
fchen^Wiffens  angefeheir,  und  das  Gefchäft, 
welches'  er  dadurch,  vorzubereiten  gedachte^ 
fchon  für ' ganz  vollendet  gehalten  würden 
daher  Geh  denn  manche  Kompendienfehreibet 
blos  mit  dem  Zufammentragen  ^ Ordnen  und 
Komraemiren  der  in  jenen  Schriften,  als  hei- 
ligen  Urkunden  der  Philofophie,  enthaltenen, 
zu  einer  Willen fchaft  gehörigen  Sätze  begnüg- 
ten , um  z.  ß.  eine  recht  volikornmene  Logi^ 
und  Meiaphj'fik  der  Welt  vor  Augen  zu  liegen. 

Diefs 
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ift  clej  gewöhnliche  Gang  der  Knltut 
de^  roenfohlichen  Geiftcs,  dafs  die  weöigßen 
Verehrer  und  Nachfolger  eines  Erfinders  odet 
Urhebers  in  Künften  und  Wiffenfchaften 
weiter,  als  er  fdbft  gehen  t\i  können  oder 
zu  dürfen  glauben;  und  diefer  Fall  findet 
imwer  üitt  fo  eher  ftatt,  je  wichtiger  und  er- 
habner die  Willenrchafc  oder  Kund  iß,  und 
jetnehr  dabey  Verftand  und  Herz  intereffirt 
find»  Ein  Wunder  wäre  es  alfo  gewefen^ 
wenn  er  nicht  auch  bey  der  chriftiichen  Reii* 
gion  eingetreten  -wäre*  Ja  er  mufste  hiet 
uio  fo  mehr  eintreten  y je  (larker  die 
Veranlafliingen , . und  je  dringender  die 

Urfachen  waren,  welche  die  erden  Chri* 

\ 

den  bewogen , ved  und  pünktlich  über 
das  zu  halten  , was  ihnen  einmal  bekannt 
gemacht  war,  und  mehr  für  die  Erhal- 
tung und  Ausbreitung,  als  für  die  Vervoll* 
lommnung'  des  Chriftenthuitis  zu  forgen, 
Erdlich  beßand  in  den  früheften  Zeiten  das 
Chridenthurn  in  weiter  nichts,  als  einem 
Kampfe  gegen  den  jüdifchen  PartikularifmUs, 
und  den  unfittliclien  Aberglauben  des  Hey- 

V 

denlhutnc.  Hier  wat  alfo  voreiil  die  ganz 
' ächte 


.0 


DIgitized  by  Google 


i ■ . . 

J0 

— 208  — , 

I I 

1 ^ . 

achte  iind  unveränderte  Lehre  Jefu  und  det 
' Apnßell  uni  fo  nöthigeri  ' je  mehr  in  jenen 
■ Zeiten  die  getingfte  Abweichung  davon  Spal* 
tuTioen  unter  den  Chriften  hätte  hervorbrin« 
gen  ♦ iind  das  Zutrauen  bey  den  neu  pi  Be* 
kehrenden  fchwächen  inülTen#  Zwär  fingen 
, bald  einige  Kirchenväter,  vorhehinlich  Kle* 
in  e n s und  Örigenes,  an,  von  einer  ho- 
hem Gnofis  zu  fprechen und'  über  die 
' Religionswahrheiteh  weiter  nächzudenken ; 
^leiii  tbeils  folgte  man  nicht  diefem  von  einem 
belfern  Genius  ihnen  gegebnen. Winke,  theils 
leiteten  lie  felbft  ihre  vorgeblich  tieferen  Ein- 
fichten aus  einer  ziemlich  tinldütern  Quelle, 
' einer  geheimen  Tradition,  äbj  und  verdar- 
beh'  damit  auf  der  andern  Seite  das,  was  fie 
auf  dfer  einen  gut  geinacht  halten.  In  der 
Folge  fuchte*  man  lieber  durch  Lift  und  Ge* 
walt  alles  freye  Unterfuchen  iind  weitere  Fort- 
fchreiten  in. der  Erkenntnifs  zu  hemmen^  als 
dafs  man  es  als  Hauptmaxime  beym:  Studium 
der  Schrift  hätte  empfehlen  foilen.  Die  fo- 
genannten  Ketzer  widerfetzten  fich  nur  im* 
Hier  den;  Anmaafsungen  der  herrfr.hendea 
tariey , dafs  diefe  allein  die  Religion  in  ihrer 

wahren 
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wslir^n  ütid  völlkottiiiienft^ri'  Geftalt 
wollte,  ttiid  meyiiten,  fie  felbft  feyen  irr  denn 
ausfchlielTendeit  Befitze  «diefes  Gutes» Dief 


Reformätoten  endlich-  h'inehi genug 
ftTeitatig»'där'hand^reifltchßene  lrrtbüiifet*un^ 
mit  Abfehaffang  der  gröbdeti  Mishräuche#  rmX 


I • ' * 

dem  Negativeni^zu  thuh#,«i'ala  dars;'i ße  an  ^ 
das  Pöritir  e*,*('^die /^VefToUkoKiHiiiiiiii^  d^ 
g^offenbahnen  ^Religion  «Telbd  bätten^denked 

r 

können«  ' Sie^itkiuFsleni  rDrerft  nur  dahin  aus 
allen  Kräften ^arbeiteQ:,^^  die.,  Religion /itod 
den  verderblichen  i\  Zufätzen'-des  , At^rglaci^' 
bens  und  der  Unwillenheic  zii  reinigep^ 

und  fie  in  ihrer  urfprünglichen  Geßaltbefznr 

ßellenj  umf  diefs  grofse  Werk  konnten  fie 
einzig  und  allein  dadurch  ai^sführen,  dafs  fie 
der  Schrift  in  Religionsfachen  das  uneinge^ 

XchränkteAe  Anfehen  vindicirten  und  alles 

• * 

f^ir  verwerflich  erklärten  j ^ was  ^j^cht  in  ihy 


enthalten,  aus  ihr, gefchüpft  fey^  Das  Ver--. 
oienft,  welches  fie  fich  dadurch  erwarben/’ 
bleibt ^iiri Ar  .unrterblich  : aber  vielleicht  war 
eben  diefer  Grundfätz  SchuW  daran  , daff 

H ",  e*  ' ’ ' . X 

bald  darauf  der  freyere  ünterfuchungsgeift 

• • I * ' f*«  ‘ . . . C*  » 

unterdrückt,  und  die  zum  weitern  FortfchreH' 
ten  b'efeifs  geöffnete  Bahn  wieder  verlaiftfö 


Wnr- 
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wurde«  ’ Auf  diefe  Art  gefchahe;  e$  denn»  dafs 
9ian  erß  fpäc  emfehen.  lernte»  die.  Bibel 
fey»  \|rie  SfiMLEa  fagt,  kein  Regifter 
aller  .1  in  alier*  *’Z  e i t möglichen 
Kenntnirfe»  und  dafs  man  erft  in  neuem 

* I 

Zehen-  auf  den  Gedanken  kam » es  als  Grund* 
fatz  aufzußelleh»,  'die>  geoffenbahrte  Religion 

fey  felbft  der  VerVoUkommnung- fähig  und 
bedürftig«  . 2)  . Aber  | wehn/man  nun  auch 


den  Perfektibiii t ä ts* Gr un dfat2  auf* 
.nuftelleh  Vergäis  > hat  'man  denn  auch  das 
Per f c'btioba '•  Gefchäft  immer  ver- 
«achläfsigt'f  dnd  bat  die  Summe  religiöfer 


lind  mÖraiircher  Begriffe  feit  Entftehung  des 
Chriftenlhums  nicht  den  geringßcn  Zuwachs 
t^eder  extenlTe  nöeh  intenfiv  erhalten  ? — 


Hier»  lieber*  Fr  eund  » zeigt  (ich ein  merk« 
«würdiger  Beleg  zu  der  alten  Bemerkung»  dafs 
es  in  der  i’räxis  oft  anders  fey , als  in  der 
Theorie.  Deon  wenn  Sie  in  der  chrilUicbeu ' 
Religions»  und  Kirchen • Oefchic^ , (deren- 
pragmatifche  Bearbeitung , um  diefs  im  Vor« 
beygehen  zu  erinnern » unßreitig  fehr  gewin- 
nen müfste»  wenn  man  ihr  zum  Hauptge* 
fichtspunkte  das  l’rbbleni  anwiefe»  was  iß 

bis 
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— Ali- 
bis hieher,  in  jeder  Periode,  von  jedem 
merkwürdigen  Manne,  unter  diefen  und  jenen 
günßigen  oder  ungünßigen  Uinßänden  zur 
Vervollkommnung  der  Religion  gefcheben  oder 
nicht  gefchehen?)  wenn  Sie  alfo  in  jener 
Gefchichte  nach  diefem  GeCchtspunkte  den 
Veränderungen  nachgehen  > welche  die  Re« 
ligioB  betrofiFen  haben,  fo  werden  Sie  fin- 
den , dafs  die  meiften  Freunde  und  Verehrer 
derfelben,  welche  in  fich  deii  Beruf  fühlten^'  ^ 
über  das,  *wa$  der  Menfch)  zu  thun,  zu 
glauben  und  tu  hoffen  faati  nach  Anleitung  ' 
der  Offenbahrung  nacbtudenken , und  nicht 

blofs  nachzubeten  > was  ihnen'  ihre  Lehrer* 

« » 

darüber  vorgefagt  halten^  jenen  Grundfatt'. 

a u s ü b t e D,  ob  fie  fich  gleich  deffelben  n i c h t'< 

b e w u r s t w a re  n,  und  auf  ein  eingebildetem 

Ziel  hinarbeiteten»  Man  bemerkt  diefen  Ver-^ 

vollkominnungstrieb  fchon  ln  den  frühem 

Zeiten«  und  muPs  ihn  nicht  minder  in  det 

* 

heiligen  Tradition  mit  der  verborgenen* 

i * # 

Löwenklaue,  als  in  der  geheimen  Gn  o fis  * 
mit  der  unfchulds vollen  Miene,  in  den  kah- 

r 

len  Spitzfindigkeiten  der  Scholaftlk  eben 
fowohli  als  in  hohen  Offenbabrungen  , dem 
. 6%  in. 
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irincrntichte  der  Myftik  anerkehB'ell, *wena 
gleich  auf  diefen  We^en  mehr  V^chUhrme- 
ruhg  und  zum  Theil  eine  gräuliche  VerAvdftang 
des  Grundes  und  Bodens,  den  man  bearbeitete; 
be\yürkt  vmrde.  Erwägt  man  abet,  was 'in 

» ^ f 

Ipätern  Zeiten  zur  Bearbeitung  jreligiöfer  ilnd 

moralifcher  Wahrheiten  tiaoh  Anleituhg  der 

Schrift  gefchehen  ift,  fo  tvkd  es  nodh  'wöit 

einleuchtender',  dafs  »jener  Grundfätz  felbft 

von  ‘ denen , . die  ihn  nicht  »-kannten , oder* 

♦ « 

nicht  annahmen,  fehr  glücklFcli^angewerfdet* 

Hnd  befolgt  worden  ift,  und  dafs  die  geoffen-* 

h^hrte  Religion  in  ihrem  tbeoretifchen  und’ 

* » 

jiffaktiföhen  Theile  gar  felrr  än  Vbllkoiniiien-*. 
beit  gewöhnen  hat*  rDiefer  Widerfpruch  zWi* 
leben.  Theorie  und  Praxis  , ' der'  fonft  nicht 
immer  für  rhe  Sache,  ‘ worauf  Ikh  bevde  als 
auf  ihr  Object  beziehen, /heil  fam  und  nützlich" 
ift  , hatte  doch  hier^die  glückliche  Folge,  dafs 
der  Fehler  der  erfterti  durch  die  letztere  zürn 
Theil  wieder  gut  gemacht  wqrde.  Bey  die- 

fer  folgte  ’raan'  der  Leituüg  des  gelneinen  und 

^ » 

gefunden  Verftand^,  der  vermöge  eines  gc- 

'wifsen  dunkeln  Gefühls  das  Unvollkommene 

* 

imd  Mangelhafte  der  Offenbahrüng  und  die 

‘ * Be- 
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BefUmraung  derfelben , durch  wenEchliche 

• / 

Bearbeitung  immer  vollkotnmncr  zu  werden, 

ahndete;  während  bey  jener  die  immer  auf 

das  Unbedingte  gebende  Vernunft  das  Ideal 

von  einer  abfolut  vollkommenen  Religion 

fcfaxiF,  und  e^in  der  OfiFenbahrung.als  in  con* 

creto  gegeben  finden  wollte*  So  war  alfa 

der  tnenfcbliche  Geift  immer  thätig,  die  ge- 

olFenbahrte  Religion  zu  vervollkommnen# 

wenn  er.  es  lieh  gleich  nicht  deutlich  dachte# 

dafs  diefs  feine  Pflicht  und  die  Beftimmung, 

d4*r  Offenbabrung  felbft  mit  fleh  bringe*  Eben 

der  VoryoUkommnungs^triebt  der  in  frühem 

Zeiten  das  Sy  (lern  bauete,  und  die  Religion. 

mii  fo.  viel  unnützen  Zufatzen  überlud; 

/ 

eben  derfelbe  rifs  ,in  neuerHi  Zeiten  niederi 
fuchte  das  Wahre  und  Gute  aus  denTrüm* 
rnern  hervor#  entwickelte,  benutzte  und  bil*’ 
dete  es  immer  vveiter  aus;  und  glaubte  dabejr 
doch  immer  nur,  die  reine,  ^ unverfälfchto 
Cbrißuslehre  aus  ihren  ächten  Denkmälern 

• . » ♦ »'•  * f * 

hervorzufuchen,  fich  ihr  immer  mehr  durch 
Zurückgehen  zu  nähern  , während  man  fie 
eigentlich  vervollkommnete , und  durch  wei- 
teres Fortfehreiten  fich  vpn  der  uTfprüngli. 

Q 3 , Chen 


/ 
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chen Einfalt  derfelben  iaitner  mehr  entfernte«' 
Man  verkannte  alfo  nur  den  eigentlichen 
Zweck  der  Offenbahrungi  Anleitung  zu  einer 
immer  voUkommnern  Erkenntnifs  zu  fejn^ 
ungeachtet  die  Fürfehung.  durch  ErVvreckung' 
und  Leitung  dea  menfchUchen  Forfchungs- 
geiftes  diefen  Zweck  febr  gut  zu  erreichen 

wufste,  und  ihn  alfo  auch  Picht  bey  Bekannt- 

/ 

inachungderOffenbabrupg  mit  ausdrücklichen 
Worten  anzukündigen  brauchte«  indem  diefe' 
Ankündigung  nicht  nur  nichts  gebuchtet, 
fondern  foga^r  die  Menfcbep  abgeneigt  ge- 
macht haben  würde « eine  Offepbahrung  als  • 
göttlich  anzunehmen  % die  he  felbft  durch 

I 

eigne  Thätigkeit  immer  mehr  ausbilden  und 

f * 

TCtvoUkommnen  foUten.  . 
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enthaltend  Vr  t 


die  Darftellqpg  des  EinflulTes  des  PerFektibi^i 
Htätsgrundfat^es  auf  die  gerammte  vTheolo* 
gie,  und  auf  theologircbe  und  religiöF» 

f 

Denkart'  überhaupt* 
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*0  o^trkSi  fjiijTS  ver/  itvc/otv  iviy%ignv 

TOI  kähwj  Xfcy.?/x8V«  ffiy'tgav  t y.ou  cjcto 
BsyiSait  y.aka  x«KOT^oirou$  oiyßcBoii  y,aro6 

ocKiy^iioLV  i «XX«  yqiryi^  twv  Xeyofxsvwy  Cxocq^ 

ytiv  ycu  xqwroifjLiv , tjjv  Bxavoiav  roy  «^p^atoü  crot(pv^ 
yt^y  y»t  e^/xi^vetv  roc  oyr^,  loMVVta*  ßksira,  tijv 
fai/riQ  $xi(p6^Btv  ygiTiV» 

Ammoi9I|js  m dßcem  categorias  Ariftot$lis^ 

p’ 5.  •'),  '■  r 


« ♦ 

’ fp  Der.  Vc^^fafTer  der  eben  fo  fchöncn  als  Icbr- 

reicUen  ^Briefe  ' die  biblifolie  £xe- 

,r’ 

gefe  betreffend}  wird  es  dem  Vcr£ 
diefer  — mit  jenen  freylich  weder  in  Form 
noch  Materie 'zu  vergleichenden  — Briefe 
verzeihen , dafs  er  von  Ihm  ein  Motto  cnt- 

» t*  jf  T X » * . 

lehnte  welches  eben  fo"'  felir  zu  feinem  > 
i ^ Zwecke  pafste;  als  es  iinfcrm  Zeitalter  ein*  ! 
i'  gefchtUrft  zu  werden' verdient. 
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Zehnte  rBrief^ 

# * ^ 

- 'ii^l  II.  ■ 

^ I 

enn  dem  alfa  erwiedern  S i e In 
' Ihrer  Antwort  auf  ‘nieinen  letzten  Brief. 

» j 

9^wenn  das  Perfektiopsgefchäf^  auph  ohne  den 
perfektibilitätsgruridfatz  fo  gut  h^^tjebeii 
wur4^:  welches  find  denn  die  grofsen  Vor- 
theile» die  man  fich  zu  yerfprechen  hätte, 
wenn  die  ältere  Vorßellungsarl  über  Befchaf- 
fenheit,  Werth  und  Zweck  der  OfFenbahrung 
der  neiieVn  Pjatz  machte,  da  doch  jene  der 
Vervollkommnung  der  geoffenbahrten  Reli- 
gion  nicht  durchaus  hinderlich  , vielleicht 
garbeförderlich  gewefenift?**  Hierauf  könnte 
ich  Ihnen  mit  wenigem  antworten ; Alle  dio 
Vortheile » die  ein  deutlich  gedachter  und  ge- 
nau beftioiaitet  Gründfaiz  gewäbjren  mufs, 

wenn 


» I 

— 318  — 

wenn  er  an  die  Stelle  eines  dunkeln  Gefühle 
tritt,  dem  man  bis  dahin/  als  dem  einigen 

k 

Führer  folgte«  Indeflen,  da  Sie  mich  doch 
nicht  mit  einer  fo,  kurzen  Antwort  davon  laf- 
fen  würden  » fo.  muft  ich  mich  , wohl  in  ein 
genaueres,  Detail  einlaflen»  und  will  es  alfo 
^^erfuchen;  ob  ich  Ihn^n  meine  Meynung 
anch  von  Seiten  des  wohlthätigen  EinflulTes 
empfehlen  kann» den  fi^  auf  Schrifterklä- 

rung»Dogmetik»  Moralund  auf  theo* 
logifch#  und  religiöfe  Denkart  über- 

* • * r 

liaupt  nptbwendig  haben  mufs«  Freyl ich  dürfen 
S i'e  hier  keine  ausführliche  und  vollltändige 
Entwickelung  aller  diefer  Punkte  erwarten. 
JNur  die  Gr^ndzüge  kann  ich  entwerfen»  und 
' einige  Winke  gebe^»  Das  Uebrige  mögen 
Sie  felbft  hinzudenken»  und  den  unvoll* 
kommnen  Schattenrifs  nach  Gutdünken  aus* 
IpaUen, 

. Alle  unfere  Kenn^nifs  YO,n  ^er  (ihriülicheii 
Religion , wie  ferne  fie  pofidve  , zu  einer 
gewiflien  Zeit  und  vqo  gewilTen  Ferfonen  be- 
kannt gemachte  Religio,n  ift  t mufs  aus>  der 
Schrift  oder  dMjenigen  Denkmählern  ge* 
{chöpft  werden,  v^eld^  uns  fowoM  die  re* 
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Jigiöfen  unA  tnoi^alirchen  Grund Fätze  derer,' 
die  diefe  Religion  zuerft  b^e^anat  machten, 
darlegen , alsi  auch  von  dea  Schickfalen  diefer' 
FerToneq  und  voi^  der  erften  Verbreitung/ 
ihrer  GrundC4tze  einige  Nachricht  geben#' 
Auf  die  richtige  Erkliirung  di^fer  Deiikmälev 
wird  alfo  ungetuein  viel  aQkoiniiten»  Demi 
wenn  fie  gleich  nach  Mufrer  Vorai|sre(zung' 
nicht  die  einzige  und  untrttgUche  Quelle  aller 
Teligiöfen  und  maralifchen  Erkenntnifs  hnd: 
fo  ift  es  doch  nicht  nur  überhaupt  für  jedeii' 
.Chriiten  imerelTant  zu  wilfen  , welches  die 
Begtiif^,  Vorrtellungsarten  und  Grundrät^q- 
der  erftea. Stifter  und  Lehrer  feiner  Religion^ 
waren;  fondern  es  bat  auch  eine  yieljährige 
Erfahrung  gelehrt,  dafs  die  religiöfe  Er- 

kenntnifs  der  Chriften  immer  mit  der  £rkld*r 

\ 

rttng  jener  Depkinäler  gleicheq  Schnitt  gehal- 
ten« und«  wenn  diefe  unrichtig,  wiUkühr- 
lich  und  verderbt  war«  auph  die  R^iigioii, 
felbil  an  ReiuigHeit«  Würde  und  VoUltQnt« 
menheit  gar  febr  yerlahreq  bähe,  Nuu  ill 
jede  Erklüruug  hekauntlicb  nur  dann  voU- 
komtnen  richtig,  vrann  n>an  mit  den  Worteii 
eines  SduriftfteUers  genau  diefelben  Begriff# 

Tcr- 
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verbindet,  die  er  felbft  damit  verband , und 
bey  feiuen  Lefern  damit  .verbunden  wilTen 
wollte ; die  Begriffe  felbft  mögen  übrigens 

I 

, befchaffen  feyn , wie  fie  wollen ; üe  mögen 
uns  falfcb,  irrig,  widerfprechend , verwerf- 
lich fcheinen  • oder  nicht  „ genug , wenn  fich 
erweifen  läfst,  dafs  der  Schriftfleller  diefes 
oder  jenes  Tagen  wollte,  To  ift  Tein  Inter- 
pret gerechtferliget,  gefetzt  auch,  dafs  fich  etr 
weifen  liefse,  der  Auctor  hätte  etwas  anderes» 
-Cder  Wahrheit  nach)  Tagen  füllen.  Jede 

Erklärung,  die  diefe  Eigenfchaft  nicht  hat» 

/ 

wird  alfo  für  unrichtig  und  fehlerhaft  gehal* 
ten  w’erderi  müfleit» 


Es  find  aber  die  Quellen  unrichtiger  Äusr  • 

legnngen  von  doppelter  Art.  Entweder  liegt' 

dabey  Un  wi  ff  en  heit  (vermeidliche  oder 

unvermeidliche)  oder  Vorurtheil  zum 

Grunde*  Jenes  wi/d  der  Fall  feyn,  wenn 

man  entweder  nicht  die  Worte  acht  und  voll- 
« * 

fländig  vor  fich  hat,  welche  der  Schriftfleller* 

• # • 

brauchte, . oder  die  zur  Erklärung  derfelbcn 
liöthigen  philölogifchen  und  hiftorifchen* 
l^epfitnilTe  nicht  befitzt».]  oder  endHcti',  'Wenn* 


Digitized  by  Google 


gewiDfe  'gaaÄ  befottclere  üliißJinde  Völlig  tiÄ^ 

bekannt  find,  *die  auf  die  Worte  des ‘Schrift^ 

ftdfers  lind*  deren  VerftJiitdnirs  eine  nahe  odei 

entfernte  Beziehang*'habeit.  Aus  Vorürtheil 

aber  wird  man  dann  lil  der  Erklärün?  eines 

Schriftftellers  fehlen,  wenn  hidn  gewiffe  vor- 

gefafste  Me5müngen’Äur  Erklärung  rnhbringti 

lind^entweder  diefe  felbft'^jn  den  Worien  des 

Sfehriftflellers  fucht ; oder  wenigftens  Vofaits* 

feut^  es‘  dürfe  in  delTen  Gedanken  und  Gr- 

tlieileW  nichts  Vorkommen,  was  den  Grunde 

fätzen  einer  erleuchteten  Vernunft  überhaupt 

öder  unfern  eignen  individuellen  Ueberzeu- 

gunge'ri  widerf^reche;  ^ Wenden  wir  diefes* 

auf  die  heilige  Schrift  aii , fo  iß  wohl  nicht 
* • ■ * * • * • • * 

zü  läugnen , dafs  bey  ihr  die  letztere  Quelle 

weit  reichhaltiger  an  fehlerhaften  und  un- 

* " *’*  A*“  * ****** 

richtigen  Auslegungen  gewefen  fey,  als  die. 

^ r.  ♦ * • • V*  «-»■  . * 

erßere.  Denn  wenn  gleich  vornehmlich  iii 
ältern  Zelten  viele  zur  richtigen  Erklärung^ 
des  neuen  Teßaments  erforderlichen  Hülfs- 
mittet  mangelten^  und,  unfer  Zeitalter  hierin 

^ ' 'r  * 

gröfse  Vorzüge  hat:  fo  kann  doch  auf  der 
andern  Seite  nicht  geläugnet  werden,^  dafs 
hey  hnwUTehden  Auslegern  auth  xmhiet  Vor* 


*r 
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• I 

Urtheile  alter  Art  Im  Spiele  waren , und  dafi 
felbft  folchen  Auslegern,'  die  mit  den  beften 
Htilfsmitteln  und  Vorkenntdillen  verfehea 

waren,  'gewifse  yorgefafste  Meinungen  oft 
die  Augen  Verblendeten  , und  verurfachten^ 
dafs  ße  den  ächten  Sihn  der  Schrift,  der  zu« 

4 

weilen  fehr  offen  da  lag,  verkannten,  weil 
'er  ihnen  nicht  gefiel#  Es  war  daher  nicht 

feiten  der  Fall  , dafs  unphilofophifche  Köpfe 

• # • 

und  Leute  von  fehr  *eingerchränkten  Kennt« 

jilHen,  indem  ße  fich  blofs  ihrem  fchlichteü 

. . ' . . 

Menfchenverfiande  und  natürlichen  Wahr* 

heitsgefühle  überliefseti,  den  Sinn  der  Schrift 
*•  #*  • * ^ 
weit  richtiger  äuffaftlen,  als  grofse  Kritiker, 

Sprachforfcher  und  Philofophen.  Die  Urfa'che 

läfst  fich  leicht  begreifen.  Die  erftern  frag- 

♦ 

ten  nur,  was  lehrt  die  Schrift?  das  Wie 

« i * ' ' * 

und  .Warum  liefsen  fie  an  feinen  Ort  ge« 
ßellt  feyn.  Sie  bekümmerten  fich  nicht  dar- 
um, ob  und  in  Wieferne  der  fich  darbietende 
Sinn  mit  dem, ' was  die  Vernunft  für  \vahr 
zu  halten  gebietet,  Übereinftimme  oder  im 

Widerfpruche  ftehe  , fondern  nahtUeö  ihre 
« • 

Vernunft  willig  unter  dem  Gehorfam  des 'Glau* 
4sens  gefangen  und  trafen  fo  den  wahren  r 

Sinn 
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Sion  der  Schrift  oft  fehr /glücklich.  Nachdeitt 
aber  , kühne  Vernünftler  oder  würklich  nach^ 

denkende  und  wahrheitliebende  Männer  auf« 

• » » * 

traten « uod>  fich  zu  zeigen  bemühten , tnah 
könne  unmöglich»  ohne  der  Vernunft  Gewalt 
anzuthun»  gewilTe  vorgebliche  I/ehrfäize  und 
Gebote  der  Schrift  als  allgemein  wahre/und 
gültige  Grundfäize  der  Religion  und  Moralü? 
tat  annehmen , fo  fuchte  man  die  Worte  de!tv 
(eiben  fo.  lange  au  drehen  und  zu  wendeilit 
bis  man'  in  ihnen  e'lwas  Andres  und  Befferea 

t 

gefunden  zu  haben  meynte » damit  ‘fie  nuir 
nicht  weiter  etwas  der  Vernünft  Anfibrstgel^ 
enthalten  möchten,,  weil  mau  Vörausfetite^ 
die  Schrift  dürfte  und  könnte  dergleichen^. 

* ' ' I I 

nicht  -enthalten , 'ehtternte  Cch  aber  dadürcilt 

oft  gar  fehr  von  dein  klaren  unä  (impeln  Wdr'h* 
yerftande  der  Bibel.  Wollen  Sie  hiervon, 
ein  recht  auBPallendesBeyrpiel  haben,  fo  den« 
ken  Sie  an  die Mofaifche Schöpfüngsgerchich« 
te»  Unfhreitig  haben  diejenigen,  welche  älleSt 
wie  es  daftehr,  hahmeh,  älfo  glaubten,  'Gott 

habe  würklich  rucceflTv  g^efcbaffenv  habe,  wie 

^ * 

«in  Menfch-,  gefproch'ehv  gehandelt,  geruht, 

den  Verfaffer  diefes  fchönen  Fragmenta 

ärt 
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äfet  SiteÄeii  i tiöck  gint  utigelbild etfen  .NähUr« 
philöTophie  am  beßeh  Verftanden;  * ÖexVift 
daichte  er  fich  den'  Schö|)Fer  tmd  dife  Schö^ 
{ilfutig  nicht  ändetSi  als  er  beydfes’ befchri^* 
ben  hat*  nehtnlith  gari^  menrchlich'^  ganz 

finnltch.  Seine  Elohirii,  und  derjehigö  Voxi 

» 

Hmert/dehi  er  ausfchließlith  da^  Schöpfuhgs- 
werk  beyliagt , 'Vvareh  wohl  nichts  andeirs,  als 
Wefeh  höherer  Art,  denen  die  uralte  Welfe 
aWdr  gröfsete  Macht  und  Weisheit^  äber  fonft 

gleiche  Körperbllduftg,  (nach  Teilt «ni 
Bilde  fchnf  et  fie;)  gleiche  Denkart* 

« ‘ V 

' dnd  gleiche  Handlüngsweife  mit  den  Men- 
fchen  zufchrieb.  ‘ Die  Schöpfüng  wär  ihrit 

• fr 

Keine  Öervorbringung  aus  Nichts  i fdilderil 
Bildung  aus  einem  Unförmlichen  roherl 
ErdftölFe , ( einem  Chaos  » Wenn  gleich  kel^ 
ilera  gtiechifchen,)  wobey  die  Thätigkeit  des 
Elohim  uiid  die  Kräfte  der  Elemente  gleich* 
♦ Itiäfsig  würkten  ^7),  Ihm  war  die  Weit  kein 

Syftem 

\ * _ ' . . 

Es  ifi ' iheik würdig  i dafs  der  VcrfafTcr  jeher 

* 'Urkunde  da,  wo  wir  alles  aus  luid  nach  natür« 
liehen  Gefeczen  erklären , nchnilich  bey  der 
^ Bildung  Und  Euu'iclitung  der  Himmelsköi-pfer* 
- ' * , * Gott 


— ass 


\ 


Sy  dem  unzähliger  und  unermefslicher  Körper 
und  Syftenie  von  Körpern ; rondern  Himmel 
und  Erde;  eine  Welt,  deren  Mittelpunkt  die 
Erde  iftt  und  in*der  alles  auf  diefen  kleinen 
Funkt  'Bezug  hat , alles  um  delTen  und  feiner 
Bewohner  willen  da  ift*  Als  aber  die  männ- 
liche durchs  eine  Menge  von  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  geleitete  Vernunft  über 
diefes  alte  Denkmal  der  unerfahrnen  kindi- 
fchen  Vernunft  kam,  und  anßng>zu  philofo- 
. phiren , dafs  Gott  unmöglich  fo  reden  und 

han- 


Gott  unmittelbar  — da  hingegen,  wo  wir  mit 
jener  Erkläriingsart  niclit  fortkommen  , .nelim- 
lich  bey  der  Schöpfung  der  orgaiiifirien  und 
lebendigen  Kreaturen  , die  blofse  Natur  win- 
ken läfst,  obwolil  auf  Befehl  und  in  Gemein- 

/ » • 

fcliaft  Gottes  V.  17.  Gott  machte  Lichter 

und  fetzte  ße  an  den  Himmel.  V.  2o.  24. 

Gott  fprach  : die  WalTer  follcii  winunelii  von 
lebendigen-  Thiereii  — und  die  Erde  bringe 
hervor  lebendige  TJiiere ; vevgl.  mit  V.  i2. 
wo  die  Erde  ganz  allein  Pllanzen  und  Bäume, 
herr^’ticibt.  Ein  kurzes  ‘Nachdenken  mufs 
aber  jeden  lehren  , dafs  diefs  ganz  der  Denkart 
einer  .noch  unocbildeteii  Vernunft  aiigemef" 
feil  iß.  ' . ' 
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• * . * 

handeln^  fondern  dafs  er  durch  fiiflSü  all- 
mächtigen Willen  alles  in  einem  Augenblicke 
aus  dem  Nichts  hervorziehen  könne;  als  ttian 
die  Gröfse,  deh  ^üftmmenhäng , die  alle  Be- 
griffe iibferfteigende  Hetrlichkert  hnd  Ülier- 
mefsiichkeit  des  Weltgebäudes  einfehbn  und 
bewundetn' lernte:  da  wurd6"  das  arme  Denk« 
"tn'äl  gewandt,  gedreht  , verzerrt  und  gefoiffeVt, 
Bald  fand  man  blofse Allegorie,  bald  die  tief- 
ßen  phyfikalifchen  Einfiditen'daxlir,  er- 

fchöpfte  Irch  dann  in  den  feinfien  Bemerkun- 
gen und  lieffinnigßeh  Hypothefen  .über  das 
ganze  Scböpfnngswerk , und  deffen  einzelne 
Theite;  die  Irey lieh  zufälliger  Weife ’mknche  ~ 
fchöne  und  lehrreiche  Unterfuchuirg  betbey- 
führien,  aber  immer,  fe  gelehrter  und  ftharf- 
finniger  fie  Waren , deßo  lUehr  den  währen  Ge- 
fichtspiihkt  verrückten,  ^us  welchem  man 
den  ächten  Sinn  des  alten  inörgenländifchen 
Barden  hätte  auffinden  können  Ein 

anderes 

/ 

2S)  Man  vergl.  die  alt  eff  e Urkunde  des 
M e n f c li  e 11  g e f c Ji  1 e c li  t s , (Riga,  4-) 

Th.  1.  Ahfcli,  1.  Kann  mau  gleich  der  Öypo- 
tboTe  und  y^falmiiigsaiL  des  Verf.  keineswegs 

Bey. 
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ähdrei  Beyfpiel  kann  thiieil  die  Lelire  vdb ' 
der  Bur<>e  und  Begliädigung  dn  die  Hand  ge- 
ben. Diejenigen  i welche  ahnahmen , die 
Schrift  lehre,  der  Sünder,  >Vfclcher  Gnade 
bey  Gott  Tuche,  ntülTe  vor  demfelben  zittern, 
ünd  hohe  Seelenangft  fühlen ; Fafsten  deii 
Sinn  mancher  darauf  fiCh  beziehenden,  be- 
fonders  altteftaitientlichen , 'Schriftßellen  ganz 
richtig/  Diefe  Vorfteliqngsart  ift  den  tnangel- 
haften  und  irr^n  Begriffen,  die  man  in 
jenen  Zeiten  vdn  der  Gottheit  und  ihrem  Ver. 

4 

hältnilTe  die  Uebertteter  ihrer  Gefettfe 

batte»  vollkommen  attgemelTeii.  fJut  hättfe 
xtian  diefs  nicht  zu  einem  Glaubensartikel  für 
uns»,  und  Furcht  und  Zittern  vor  dem  Herrn 

t ^ zur 

t ^ 

ficylait  gei)fih , fo  i/l  doch  dasjenige.  Ifelir  ge- 
gnlndet  und  wahr,  was  er , obwolil  in  ziem. 

% *4 

Hell  Harken  Ansdrücken,  über  den  bisherigen 
jSinti  und  Unfiiirt  der  Schulen  in  Erklärung 
diefer  Urkiiride  am  ahgef.  O.  higt,  und  es  bleibe 
iituncl’  fein  Verdien  ft,  auf  den  einzig  richtigert 
tliid  natürlichen  Weg  in  Auslegiirig  jener  Ur-« 
künde  sehihrt  zu  hab^n  , dcil  nacliher  andre, 
und  vorzüglich  E i c h h o 1*  n und  Gabler  fo 
clücklich  betraten. 


,22g  -r 
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zur  nothwendigen  B.edingung  der  Begnadi- 
gung  machen . follen. . Diejenigen  aber,  wel- 
che eine  beffere,  dfcm  Geifte  des  Chrifien- 
thums  gemäfsere  Theorie  hierüber  aufzufiel- 
^ len  fuchten,  fingen  an,  jene  Stellen  anders 

und  milder  zu  erklären entfernten  fich  aber 
dadurch  in  That  . vom  fimpeln  Worlver- 
ftandC)  und  gaben  wider  ihren  Willen  Anlafs 
zu  nicht  ganz  ungerechten  Klagen  der.Gegen- 
pärtey  über  Schriftverdrehune  ?9)#  Das 
Tov  “vi/euSo;  war  hierbey  immer dafs  man  die 

in  der  Schrift  entfakltenen  Sätze  und  Äusfprü- 
ehe  für  eine  abfolut  vollkommene  und  einzig 
richtige  Religionstheorie  hielt ; dafs  mau  vor- 
aus 

I 

4 

2g')  S.  SpALDiNo’s  Gedanken  über  den 
W e r t h der  G e f ü h 1 e in  dem  C.h  r i- 
f t e n t h u m e , (Leipz.  17O4.)  S.  200,  fF.  vergl* 
mit  der  Beurtlieilnng  diefer  Sclirift  von  einem 
Ungenannten  , ( Frankfurt.  1764.  ) S.  67.  If. 
Will  nifJn  mehrere  Beyfpiele  willkührlicher 
und  gezwungener  Schriftdeutungen,  fo  wird 
mau  deren  eine  Menge  in  Eberhard's  Ap  0-* 
logie  des  Socrates  linden  , deren . exegeii- 
fcher  Thcil  dem  philofophifclien  bey  weitem 
^achlteht,  - ■ 


DIgitized  by  Google 


aus  Tetzte,  es  dürfe  kein  Irrthutn  » keine  fal*  . 
fche  9 unvollkornmene  Vorftellungsart  von  re* 
ligiöfen  Dingen  in  der  Schrift  Vorkommen, 

weil  ihre  A^erfafler  vom  Geift’  in  alle  Wahr* 

« 

heit  feyeh  geleitet  worden*  Die  erden  glaub- 
ten alfo  alles  ' als  wahr  und  gültig  annehmen 
zu  müilen,  was  die  Schrift  irgendwo  von 

t 

einer  Sache  Tage,  wenn  auch  die  Vernunft 
Einwendungen  dagegen  machte;  die  andern 
hingegen  ineynten , man  müITe  feine  Zuflucht 
zur  Interpretation  nehmen,  und  allenfalls 

' V 

lieber  den  Worten  der  Schrift  einige  Gewalt 
anthun  , ehe  man  den  Rechten  der  Vernunft 
etwas  vergäbe*  Sobald  man  dagegen  einge- 
fteht , es  können  manche  irrige  und  mangel- 
hafte Vorftellungen  über  religiöfe  und  mora- 
lifche  Gegenftände  in  der  Schrift  unbefchadet 
ihres  Anfehens  und  Werthes  Vorkommen,  und 
es  fey  nur  unfre  Pflicht“,  nach  andern  Grün- 
den diefelben  zu  berichtigen  und  vollkomm- 
ner  zu  entwickeln:  fo  kann  den  gewiffenhaf 
ten  Ausleger  nichts  weiter  hindern , den  kla- 
ren,  [firapeln  Wortverßand  der  Schrift,  fo 
wie  ihn  Sprachgebrauch,  Kontext,  und  die 
allgemeine  Denkart  des  Zeitalters  an  die  Hand 

: V p.  j ^ geben) 


geben,  ^uFzufindeir  und  einzugeßeben«  Die 
zwTCyte  Quelle  unrichtiger  Schrifterklärungen 
mufs  alfo  durch  den  Perfektibilitätsgrundfatz 
, wo  nicht  g^i^z  verfiegen , doch  wenigftens 
groHientheils  verftopft  werden , und*  indem 
ipap  dadurch  Zeit  gewinnt)  einzig  und  allein 
auf  die  VerfippfuDg  der  erften  Quelle  hinzu- 
arbeiten  , fo.  mufs  er  nothwendig  für  die  ge- 
famuite  Heirmeneutlk  von  den  woblthätigQen 

l'olgen  tey^, 

• 1 


: ' ... 

— 

' 

* • * * 
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Eilt 
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» ’ 1 


Eil- ft  er  Brief 


« f 


Sie  glauben  alfo  würklich,  m>.in  Freund, 
(lie  fogenannte  Accommodirmethodei  da  man 
den  Ausdrücken  der  Schrift  einen  beffernw 
reinvernünftigen  Sinn  unterfchiebt , als  fie 
dem  fitnpeln  Wortverßaode  und  der  Abficht 
ihrer  Urheber  nach  haben  rollten,  fej  vQn 
keinen  ichädlicben  Folgen , fey  ein  ganz,  er- 
laubtes Mittel,  der  Unvollkommenheit  heilU 
ger  Bücher  zu  Hülfe  zu  kommen,  fey  ein 
Mittel,  delTen  Geh  nicht  nur  Jefus  und  die 
Apo&el  in  ihren.  Anführungen  altteftamentli. 
eher  Schriftßellen  bedient  hätten.,  um  ihre 
reineren  geißigeren  Lehren  dadurch  den  Juden 
annehmlicher  , machen,  Condern  deffeit 

P 4 {lecht* 
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Rech tmär5?igk eit  und  fogar  Nothwendigkeir 
in  den  neueften^ Zeiten  auch  von  dem  Erften 
aller  Interpreten  der  reinen  Vernunftreligion, 
dem  Stifter  der  kritifchenPhilofophie,  fovvohl 
durch  Gründe  als  durch  Beyfpiel  dargethan 
worden  fe,}n Tolle,  Ich  geftehe  es,  die  Aucto- 
ritäten,  die  Sie  mir  entgegcnfetzen,  find 
wichtig ; das  Problem,  denenAuflöfung  S i e mir 
dadurch  aufgeben,  ift  fchwer,  und  gern  wür- 
de ich  daher  ausweichen  und  ftUlfchweigen, 
wenn  nicht  die  Steine,  die  Sie.  mir  in  den 

Weg  geworfen  haben , zu  grofs,  wären  , als 

* . > 

dafs  man  fo  leicht  vorbey  oder  dariy?er  hin- 
gehen [könnte.  Laffen  S i e uns-  daher  ver- 

/ » « « » « 

Tuchen,  ob  wir  ße  bey  Seite  fchaffen  können  ! 


.Vorerß  alfo  :wollen  wir  die  Frage  unter- 
Tuchen:  Haben  Jefus  und  die  AppTtel  würk- 

lich  accommodirt?  — Ich  bitte  Sie, 

$ 

hier  gleich  zu*«bemerken , dafs  diefe  Frage 
mit  \einer  ändern,  zwar  ähnlich»  klingenden, 
Äber  wefentlich  verfchiedenen,  nicht  vervvech- 
feit  ' werden  dürfe  » 'nehmlich  mit  der  Frage, 
ob  fie  fich  accommodirt  haben?  Denn 
wenn  man  von  Accommodaiiön . über- 


t 


hanpt  rpricht,  fo  gefchieht  diefs  in  einer' 
doppelten  Beziehung.  Es  giebt  eine  Accom. 
modation  der  Worte  in  fremden  Ausrprii- 
chen,  und  eine  Accommodation  der  Mey- 
nungen  in  eignen  Urtheilen.  Dort  accom-' 
modirt  man  die  Auafprüche  andrer  nach  fei- 
nen Meynungen , hier  accommodirt  man  fich' 
in  feinen  Ausfprücben  nach  den  Meynungen 
andrer.  ..Man  könnte  jene- Art  der  Accoinmo- 
dation  die  e xegetifch e,‘ diefe,  die  dog- 
m'atifche  nennen,  Hierdft  blos  von  der' 
eißern  die. Rede;  von  der  letztem  werde  ich 
in  einem  der  folgenden»  Briefe  zuTprecheri 
Gelegenheit  haben.  ■ 


W^as  alfö  die  exegetifche  Accomraodatiön 
betrift,  fo  lehrt  fürs  erfte  der  Augenfcheinj^ 

dafs  die  neuteflamentlichen  Schtiftßeller 
(wofunteT  'man  auch  Jefum  mit  begreifen 

kann,  weil  doch  ein  beirächilicher  Theirdes* 

• - ♦ r 

neuen  Teftaments  Worte  aus  feinem*  Munde, 

wenn  gleich  nicht  aus  feiner  Feder  find)  fehr 

- • - - * 

häufigen  Gebrauch  von  Stellen  des  alten  Te- 

f • * 

ftaments  machen,  um  gewilTe  Sätze  und  Be- 
hauptungen entweder  direct  xu  beweifen, 
^ P 5 oder 
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ede*,nur  heyläußg  zu  erlaaterju  Hier  eixl-' 

‘ 4 ^ 

fipht  nut^  fehr  natürlich,  die  Frage,  welcheu^ 
Werth  diefe  Aaführungen,  ia  Aufehung  det 
Schriftauslegung  haben?  Es  war  eine  Zeit« 
wo  man  die^e  Deiitungen/  der  neuteßamentli-. 
c\ien  Schriftßeiler.  , für  voUkominen  richtig 
bieU,  weil  fie  als  Infpirifte  untr^igliche  Reli* 
gionslehrer  gewefeii.fejen,  und  mithin  nicht 
nur  ihre  .Lehre  in  allen  Stücken  die 

volLkommenfte  fey,  fondern  auch  der 
am  richtigfien  die  Worte  habe  müffen  ausle« 
gen  können,,  die  er  einft  den  SchriftßeUern 
des  alte^  Teßaments  eingegeben  habe*  Weil 
man  aber  doch' offenbar  fahe,  dafs  nicht  alle 

* '■  ^ I 

diefe  Deutungen  buchßäblich  wahr  feyn  könn* 
ten  , fo .fiel  man  auf  ^n  mannjcbfahigen  Sinn 
der'S9hrift,  vermöge  deffen  man  in  diefen' 
c.rgie»bieen  Quelle  finden  konnte,  was  man 
i^ur  irpraer  wollt^.  Andre  hingegen  , deren 
guter  Geich  mack  diefe  betrüglicbe  und.  fchwa.n^, 
kende  Auslegungsart  unmöglich  billigen  konn« 
tc,  gaben  vor,  diefs  feyen  meißens  blofso 

Anwendunge n',*  welche  die  neuteßament- 

- , , » *- 
( * * * 

liehen  Schriftfleller  von.  den  Ausfprüchen  det 

gleich 
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gleich,  den  richtigen  und  eigenthutnHchen . 
Sinn  der  yan  ihnen  angeführten  Wqrte  fehr, 
wohl  eingefehen  hätten;  Ce  hätten  oft.dierel«^; 
l)en  blos  nach  ihreip  Sinne  accominodirt,, 

I 

uoi  theils  ihren^ZeitgenolIen  upter  diefer  gn-' 
fälligern  Hülle  die  wicbtigßen  Wahrheiten 
xnitzutheilen , theils  ihrer  ganzen  Lehre  und,; 
befonders' der  von,  Jefu  dem  MefCas».  durch 
Berufung  auf  die  Ausfpruche  pnd  vorgehU*: 
eben  Weifsagungen.des  alten  Teftaments  ^ 
Eingang  zu  verfchaffen»  Allein'  hier  emßjR^' 
nun  wieder  eine  neue  Schwierigkeit!  ipdemr 
man  nehmlich  h^ßimptte  Kriterien  angeben« 
feilte,  durch  welche  man  fogleich  erkennen 

könnte,  in  welchen  Fällen. man  jene  Deutun«. 

« 

gen  entweder  für  hlpfse^  Anwendungen,  odeTi, 
f(ir  würklicbe  Erklärungen  zu  halten  habe?) 

I 

Manche  wollten  diefe  Kriterien  an  dep  An?/ 
führu  ngsform  ein,  aodre  in  der  Art  des 
Gebrauchs  findep , den  die  neuteßamentr - 
liehen  Sphrifißeller  von,  Stellen  des  alten  T^- 
ftaments  machen  ^P).  Wenn  z,  B,  aus 

den* 

3o ) Man  felie  Dath«  zu  Jcf.  7,  14*  und  feine 
Linleimngen  zu  yerfchiedenen  Ffahpep, 
Maffia nifche  genannt  werden#. 
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ilenrefben  argumentirten,  und  fich  beym  Be* 
weife  von  Hauptfatzen  darauf  beriefen  , * fo 
ifiüfle  man  eine  eigentliche  Erklärung  anneh* 
men,  Uli (1  fey  alfo  verbunden,  das  Ä.  T/in 
folcheii  Stellen  nach  dem  Neuen  zu  er» 
klären,  weil  man  in  diefetn  Falle  'ganz 
authentifche  Ausleger*  vor  lieh  habe*  Al- 
lein die  "belTern  Einfichten  in  die  Sprache, 
Denkart  und  den  Züfa  tri  menhang  der  aUießa- 
tlichen  Schriftfleller  liaben  gelehrt,  dafs* 

I f 

in  folchen  Stellen*,  wo  die  neuteftätpent- 
liehen  Schrififteller  nicht  blöfs  allegiren,  lon- 
dern  interpretiren nicht  blors  alludiren,  fon- 
d^rn  argunffehtiren,’  lieh  maiicherley' wichtige 

» • 4 

Einwendungen*  gegen  ihre*  Erklärungen  ma- 
cheh  laflen;  und'da  tritt  dann  die  grofse  Be- 
denklichkeit ein,  ‘wie  diefe  Schriftfteller, 
welche  die  ’ Menfchen  in  alle  Wahrheit  leiten 

♦ n 

/ follten,  fich  fdlche  falfche  Deutungen  erlau* 

ben , und  ihre  Zuhörer  oder  Lefer  abfu-htlich 

irre  führen'  konnten.  Meines  Erachtens  bleibt 

diefs  immer  Betrug,  vVar*  es  auch  ‘ein  fo- 
* ' ^ 
genannter  frommer,  in,  guter  Abficht  ge* 

fchehener  Betrug,  und  wenn  man  es  .mit^Recht 

ünfern  d^redigern  nicht  geftatten  willi  zum 

* * Bc- 
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Beweife  oder  zur  Erläuterung  ihrer  Behaup- 
tungen (ich  folcher  Schriftftellen  zu  bedienen« 
die  eigentlich  nichts  von  dem  enthalten»  was 
fie.beweifen  oder  erläutern  follen  : fo  glaub* 
ich«  liefse  fich  auch  das  Verfahren  der  neu- 
.teftamentlichen  Schriftfteller  fchweriich  ent-  ‘ 

K /* 

fchuldigen,  wenn  fie  abfichtlich  falfch  ge-. 

. * 

deutet  hätten«  Aber  eben  diefes  Abfichtliche 
bezweifle  ich«  Denn  da  zu  ihren  Zeiten  her- 

meneutifche  Grundfätze.  galten»  vermöge  de- 

% • 

ren  folche  Erklärungsarten  , wie  wir  fie  ira 

* «t 

N.  T«  vorfinden,  nicht  blos  für  zuläfslich, 

/ • 

fondern  auch  für  richtig  gehalten  wurden; 
da  ferner  jene  Schriftlleller  gröfstentheils 
ungelehrte  Ausleger  , und  nicht  über  allen 
Irrthutn  erhaben  waren  : fo  glaube  ich  , dafs 
eben  .jene  Erklärungen  mit  zu  dem  Irrigen 
und  Mangelhaften  .gehöfen , was  dem  Wah- 
ren und  Guten  in  der  Schrift  bejgemifcht  ilt- 

i » 

Und  diefs  ift  denn  auch  inronderh^it  der 
Fall  bey  den  rneiftenf  derjenigen  Deutungen 
altteftamehtlicher  Stellen « in  welchen  Aus- 
fprüche  und  Begebenheiten  des  A.  T.  als  Vor- 
bedeutungen und  Weiffagungen  auf  Perfonen 
^ und 
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tthd  ifirefgüifie  des  N*  !*♦,  vofnehmlicli  Üüf 
Jefutn  und  deffen  Schickfale  angegeben  wer- 
den; Bekanntlith  nennt  män  diefe  Stellen 
des  A.  , von  welchen  im  N*  T*  ein  Tolchet 
Gebrauch  gemacht  Wird,  odet  vöti’ welchen 

fpätere  Ausleger  hach  Anleitung  des  N.  Ti 

• • 

feinen  rolchen  Gebrauch  gemacht  haben,  m e f- 
fianifche  Weiffagungeü ; allein  felbft dieffer 
Ausdruck  enthält  feine  grofse  Zweydeutigkeif^ 
Denn  man  müfs,  wie  auch  fchon  andre,  und 
Vorzüglich  EckerMa NN  in  feinen  bekännteii 
Beyträgeri'  ajigemetkt haben,  einen grofseti 
Ünietfchied  machen  zWifchen  eigentlich 
rtieffianIfchen  Weiffagungen,  d.  h. 
folchcn  AiuFprüchen  der  alten  Propheten  * 

t 

Worin  die  Hoffnung  eines  grofsen  aus  David'^ 
Gefchlechte  zu  erweckenden  Mannes  emhal- 
dei^  eine ‘^hfeiiraine  Verbeflerung  und 
Erweiterung  im  ganzen,'  polilifchen  fowobl 
als  religiöfen  Ziiflande  der  Ifraelitifchen  Na- 
tiön  bewurken  follte  — dergleichfen  Erwar- 
tungen durch  den  V^erfall  des  Staats  und  defe 
Religion  bey  jedem  ächten  Patrioten  und 
Verehrer  des  Jehova , der  bedachte,  was  der- 
felbe  ehedem  für  diefen  Staat  und  diefe  Be« 


%*#•<**  * * * ^ * 
Iigloh  gethan  hätte,  noth wendig  rege  und 

init  dem  gröfsern  Vetfalle  immer  lebhafter 

Werden  mursteti  — ünd  twifcheti  Weiff^r- 

iguhgeh  Vön  Jefii,  detn  Stiftet  der  chrift* 

liehen  Religion.  Dafs  Weiffagungen  •de^'er'• 

• ftern  Gattung  in  den  Schriften  des  A.  T* 

anzütrelfen  Dhd , kanh  hut  der  J^ugnen . der 

fie  auch  nicht  einmal  flüchtig  durchblättert 

hat ; ünd  wer  mir  z,  B.  ief.  Q.  u.  1 1,  und 

Unzählige  andere  Stellen  der  Propheten  von 

Hiskiäs,  Serubabel,  oder  Gott  weifs  , voii 

was  fonft^för  würklichen  Perförten  des  A. 

I 

Erklärt,  vön  defferi  exegetifchem  Gefühle,  und 
Sinne  für  pröphetifche  BildCrfpfachÄ  hab’  ich 
eben  keine  hohen  Begriffe.  Ob  aber  Weifsa- 
gungen  der  letztern  Art  darin  Vorkommen,  ' 
ift  eine  andere  Frage,  die  wohl  fchwerilch 
rauchte  bejaht  werden  können^  Zwar  kann 
raan  nicht  iii  Abrede  feyn  , dafs.  in- den  Le> 
bensumftänden  Jefu  und  den  <Scbickralen  fei-' 
ner  Schüler  und  feiner  Religion  Ereignifld 
und  Umßände  Vorkommen , welche  mit  den 
Befchreibungen  von  Meffias  und  gewifsen 
Begebenheiten  oder  Uinftändeu  im  A,  T.  oft 
fehr  genau  zuramraentreflen.  Allein  tbeils 

lind 
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find  dlefs  doch  weiter  nichts  als  bloFse  Äehn^ 

licbkeiten  und  Parallelen , dergleichen  man 

' überall  in  Begebenheiten  älterer  und  neuerer 

Zeiten  auFgreifen  kann  « die  aber  hier  nach 

dem  herrfchenden  Grundfatze,  dafs  der  Mef- 

fias  alles  Grofse  und  Merkwürdige  feiner 

Stammväter  in  fich  vereinigen  müITe^  deßo  . 

> eher  aufgegriffen,  und  von  den  neuteftanienN 

liehen  Schriftftellern  zu  Begründung  ihrer 

Behauptung , -Jefus  fey  der  erwartete  Meffias, 

benutzt  wurden  ; theils  konnte  von  Seiten 

. Jefu  manches  abfichtlich  gefebehen,  um  ßch 

den  prophetiTchen  Mefilas bildern,  von  denen 

% 

er  eigentlich  fo  himmelweit  entfernt  wazi 
etwas  anzunähern,  und  dadurch  feiner  Perfon 

' t 

und  Lehre  Anfehen  und  Beyfall  zu  verfchaf- 
fen  j theils  endlich  konnte  Gott«  felbß  um  eben 
diefes  Zweckes  willen  die  Schickfale  Jefu  und 
feiner  Lehre  fo  moderiren,  dafs  jene  Aehn* 
licbkeiten  daraus  entfprangen ; und  in  wie^ 
ferne  es  nun  auch  von  feiner  Difpofition  ab- 
hing,  dafs  die  altteftaraentlichen  Schriftfteller 
gerade  auf  diefe  Vorßellungen  und  Bilder 
geriethen , fo  kann  man  wohl  Tagen:  -Gott 
habe  durch  die  Propheten  Jefu  in  als  denMef- 

Cas 
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fias  vorher  ankündigen  lalTeD.  Nur  hat  maii 
hierbey  allemal  zu  bedenken«  i)  ,dafs  die 
Propheten  bey  ihren  Aüsfprücheh  etwas  ganz 
anders  im  Sinne  batten  • als  ßch  durch  die 
nachmalige  Entwickelung  der  Umßändenach 
dem  weireü  Plane  Gottes  zeigte,  und  dafs 
folglich  2)  jene  Ausrprüche,  wenn  man  ihren 
wahren  Sinn  erforfchen  ivill^  von  den  Aus* 
fprüchen  und  Begebenheiten  des  »N*  T.  ganz 
unabhängig  gemacht,  und  fowohl  nach  den 
in  jenen  Zeiten  herrfchenden  Ideen , als  auch 

I 

aus  den  damaligen  Begebenheiten  und  Um- 
ßänden  erklärt  werden  raüllen,  gefetzt  auch, 
dafs  man  bey  der  annaliftifcheh  Kiit'ze  und 
den  vielen  Lücken  in  der  Gefchichte  des  If- 
Taelitifchen  Volks  überhaupt  und  einzelner 
Perfonen  delTelben  infouderheit  nicht  allemal 

' m * 

* 

nach  weifen  könnte  > worauf  fich  wohl  die 

« 

dichterifchen  Seher  des  A-  T.  in  ihren  Aus- 
Xprüchen  mögen  bezogen  haben, 

t 

Ans  diefen  ßemerknhgen  erglebt  fich,  wie 
mich  dünkt,  fehr  natürlich  die  Folge,  dafs 
die  ganze  vorgebliche  Accomodatiön  der  neu- 
teftainenilichen  Schriftdeller  in  Erklärung  fo 

Q vieler 

* 

% 

r 
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irteler  ÄusTpriiche  des  A.  eine  blöfse  Et- 
dlchtuD-gVej^’,  um  fich  auf  eine  gute  RI aniet 
aus  der  Verlegenheit  zu  retten , in  die  man 
kam , wenn  man  jehfe  Deutungen  als  falfch 
zugefteben  follte-i  und  ich  glaube  daher  mit 
vbliem  Rechte  läugnen  *u  können , dafs  es 
eigentliche  Accommodationen  im  ge- 

be*  Dehn  diefes  Wort  zeigt  allemal  eme 
abfiefatiiehe  falfche  Deutung  einer  Stelle 

‘ . an, 

- / 

, ' • 

*y  Dafs  diejenigen  Stellen , worin  die  VerfafTer 

des  N,  T.  ihre  eignen  Gedcanken  in  gewiflTe 

bekannte  Ausdrücke  und  Formeln  des  A T, 

blofs  ' einkleiden',  gar  nicht  hieher  gehören, 

Verfleht  lieh  wohl  Von  felbft.  Diefs  find  weder 

Interpretationen  iiödi  Accomodationen  ^ fon- 

dern  Wortipiele , Alliifionen,  oder,  wie  man 

es  nenne«  will.  Die  Griechen  machten  es  eben 

fo  mit  ihrem  Homer,  und  wir  noch  heuti^<fs 

Tag<^'mit  unfrei*  ganzen  Bibel,  ohhe  auch  nur 

Von  fern  an  Tnteiprctation  dabey.  zu  denken* 

J^ey  den  Ebriierii  war  diefs  eine  ganz  eewöhti- 

licbe  Art  der  Gedaiikeiieinkleidimg  , deren 

lieh  fchon  die  Propheten  bedienten.  Mau  vergl,- 

darüber  eine  kurze,  aber  treffende  Bemerkimu 

^ - 

in  Herdeä's  Gei  ft  d'er  ebräifclicn 
Poefic,  Th,  S.  29Ö  u,  5?7, 
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än>  tr^lcher  itian  den  richtigen  Sinti 
wohl  einCeht « ihn  aber  ans  gewiflfen  Urfa* 

^ I 

eben,  (die  übrigens  befchafFen  feyii  mögen, 
tvie  fie  wollen)  vetfehweigt  oder  entftellt. 
Und  eine  folche  Acromnnodation  halte  ich 

t 

der  Würde  und  dem  Charakter  der  neuteßa« 

\ 

mentlichen  Sehriftßeller  für  unanßän_dig$ 
Wollte  man  aifo  ja  diefes  Wort  noch  ferner 
brauchen^  fo  Würde  inan  darunter  nichts  wei^ 
ter  Verßeben  dürfen , als  ' eine  fehlerhaftef 
Auslegung  im  N.  T#  von  Steifen  des  A,  T. 
dergleichen  z*  B«  auch  ein  Profeflbr  auf  fei- 
nem Katheder,  oder  ein  Prediger  auf  der 
Kanzel  machen  kann , iii  der  Mej^nung , er 
habe  den  wahren  Sinn  der  auszulegenden 

r 

Worte  angegeben , fo  daß  Knau. ihn  alfo  wö« 
gen  eines  Betrugs  nicht  in  Anfpruch  nehmtn 
kann« 

Sie  fehen  demnach,  tVertheftet 
Fr  ean  d , dafs  diejenigen,  welche  ficH  will-  ^ 
kührlicbe  Deutungen  der  Schrift  eilauben, 
tun  einen  wirklich  oder  fcheinbar  heffern 
Sinn  hineinzulegen,  als  die  Worte  mit  fich 
bringen,  fich  keineswegs  auf  das  Beyfpiel 

Q 2 der 


der  neuteftamentlichen  Schriftfleller  berufen 

dürfen»  Diefe  inferpretirien  in  der  Lauter* 

keit  utid  Einfältigkeit  ihres  Herzens  .ohne 

^lle  abfichtlicbe  Verdrehung,  und  wenn  wir 

uns  durch  -fie  irre  fuhren  lalTeii ; fo  ift  die 

Schuld  lediglich  unfer,  dafs  ^ir  die  belTerD» 

uns  von  Gott  verliehenen  Hülfsmittel  zum 

Verßändnifse  der  Schrift  nicht  gewilTenhaft 

brauchen.  Zugleich  fehen  Sie*  aber  auch 
* 

hieraus;  dafs  unfer  Grund fatz  für  die  Erklä- 

. 1 • • 

.rung  des  A»  T*  noch  einen  befondern  ’Nu- 

/ 

tzen  bat. ' Denn  durch  ihn  wird  die  herme- 
heutifche  Regel  bewährt,  und  über  alle  Be> 
denklichkeit  erhoben  , dafs  man  das  A.  T. 
völlig -unabhängig  vom  Neuen  und  ganz  für 
fjch  allein  erklären  müfle,  und  dafs  dieDeu- 
/ langen , welche  von  Stellen  des  erfiern  in 
dein  letztem  gemacht  werden  j nur  dann  für 
gültig  und  authentifch  tu  halten  find,  wenn 
fie  mit  dem  nach  Sprachgebrauch*  und  Kon- 
text gefundenen  Sinne  der  altteßarnentlichen 
Schrifißeller  übereinßimmen^ 

f 

* 

. * I 

Ob  nun  aber  das  Accommodiren  überhaupt, 
,nnd  infonderheit  die  Kantifche  Acconuuodir- 
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methode  ncbft  den  Grundfätzen « nach  wel- 

^ * 

eben  diefer  Phüofoph  dabey  verfahren  ift, 
zulafslich  und  nützlich  fey?  — diefe  Untere 
fuchurio:  mufs  ich  bis  auf  meinen  nächßen 
Brief  verFparen»  Der  Gegenßand  fcheint  mir 
zu  wichtig»  als  dafs  er  mit  Wenigem  abgeur- 
theilt  werden  könnte»  und  ich  fürchte»  mein 
Brief  möchte  Ihnen  ohnehin  fchon  zu  lang 
dünken;  Alfo  leben  S i e wohl. 


Q 3 Zwölf* 


\ 


Pl-f 


Zwölfter  Brief, 


W^arum  woHeii  Sie  mich  zu  einer  fo  weiten 
, ÄbfchweifuDg  verleiten ? lieber  Freund: 
Was  kann  Ihnen  mit  meinem  individuellen 
Urtheile  über  die  ganze  Kantifche  Schrift  ge- 
^ . dient  feyn,  von  der  nur  ein  kleiner,  zum 
Ganzen  nicht  wefentlich  gehöriger,  obwohl 
tief  in  dalTelbe  verwebter  Theil  in  meinem 

Wege  liegt?  Die  Religion  innerhalb 

/ 

der  Grenzen  der  blofsen  Vernunft 

e 

ift  imftreilig  eins  der  wichtigften  Producte 
neuerer , vielleicht  das  wichtigfte  Product 
aller  Zeiten  über  den  Gegenftand , den  es 
betrift,  ift  ein- Werk  einzig  in  feiner  Art,  das 
ganz  das  Gepräge  des  originellen,  tief  denken- 
den Geißes -trägt , der  ihm  das  Dafeyn  gab* 

Gleich* 


■ , X 

547  — 

Gleichwohl  durfte  ßch  die  Stiimne  des 
hum’s  vielleicht  nie  zu  einem  eioheliigen  Ur* 
theile  über  den  Gehalt  und  Werth  deflelben 
v>ereinigen«  Anders  wird  es  der  Philofoph» 
nnders  derj Theolog,  anders  der  Naturalifl:, 
anders  der  Supernaturalift«  anders  der  Ge« 
lehrte,  anders  der  Ungelehrte,  wenn  diefer 
davon  Notiz  nehmen"  folltcf,  anfehen  und 
beurtheilen»  Sie  werden  daher  am  beßen 
thun , wenn  Sie  Geh  bey  Lefung  deßelben 
an  die  Relationen  und  Urtheile  anderer  gar 
nicht  kehren , fondern  (ich  ganz  dem  Ein- 
drücke überlaßen , den  es  auf  S i.e  felbft 
macht,  und  in  Ihrem  eignen  Kopfe  und 
Heveen  die  Daten  zu  einem  beftimmten  Ur- 
theile über  daßelbe  Tuchen«  Laßen  S i e mich 
alfo  jetzt  von  Beurtheilung  des  Ganzen  ab* 
Rrahiren , und  nur  bey  dem  ßeben  bleiben, 

I 

VV3S  eigentlich  zu  UQfrer.  Abficht  gehört,  und 
Sie  zuerft  veranlafste,  diefes  Werk  meinet 
Behauptung  TOn  der  yAzuläftigkeit  und 
Sphädlichkeit  der  exegetifchen  Accommddi^'' 

m 

tion  entgegen  za  fetzen. 

Den  Gebraucht  welchen  der  Küntgsber* 
gifche  Philofoph  in  dem  ganzen  Werke  von 
' Q 4 dpn 
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4en  Ausforüchen  ’ der  Schrift  macht  , finden 
Sie  in  demjenigen  Abfcliuitte  deffelben  i weM 
eher  die  üeberfehrift  fiihrt : erKirchen- 

,vgla'u  be  ‘ hat  zu  fei  ne  rn  höchften 
Ausleger  den  reinen  Reiigions* 
glauben/'  (S,  149- 1 57.)  zugleich  mit  den 
Gründen  für  diefe  Verfahrungsart  näher  cha- 
räkterifirt ; bey  ihm  wollen  wir  alFo  fiehen 
bleiben,  und  die  darin  vorgetragenen  Grund- 
fätze  uber  Schriftauslegung  nicht  blofs  nach 

allgemeinen  hermeneutifchen,  fondern  auch 
nach'  andern  Gründen  , auf  welche  hierbey 
befondere  Rücklicht  zu  nehmen  feyn  dürfte, 

prüfen#  Wir  häben  nicht  nöthig,'  um  diefer 

» 

Prüfung  willen  , wenn  fie  auch  gegen  den 

Verfaffer  ausfallen  Tollte  , ihn  oder  fonft  Je- 

» 

inanden  um  Verzeihung  zu  bitten.  Denn  er 
felbft  wollte  weder  in  diefer,  noch 'in  einer 
andern  feiner  Schriften  nachgebetet,  fondern 
geprüft  feyn  ; und  die , welche  lieber  das 
Erfte,  als  das  Letzte  thun,  mögteu,  wenn 
ihnen  auch  unfer  Attentat  zu  Ohren  kainci 
immer  zürnen ! Was  kümmer/s  uns ! 

I 

Dafs  eine  Schrift  auslegen  fo  viel 

11 

beifse,  als  den  Sinn,  den  ihr  Verfaffer  mit 
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feiiien‘Worten  verband  , darlegen  ^dafsdief^ 
Darlegung,  wenn  fie  hiftorifch  wahr 
feyn  loll , un  ve  r fä l fc h t ifeyn  muffe  ; dafs 
dem  blofsen  Ausleger  keine  Beurthei* 

1 u n g d e r • G ed  a n k e n feines  Schriftftel-  . 
lers  zukomme,  und  es  ihm  gleich  viel  feyn 
muffe,  ob  der  exegetifch  richtige,  4*  h, 
buchßäbliche  Sinn  auch  p h i 1 o f o p h i fc  h 
richtig,  d.  h,  wahr,  vernünftig  und  prak« 
tifch  anwendbar  fey  oder  nicht, — diefs  find ' 
lauter  Sätze  , .welche  in  der  angewandten 
Logik  als  allgemein  gültige  Grundfätze  der 
Hermeneutik  aufgefteUt  werden,  und  welche 
der  Verfaffer  der  quältionirten  Schrift  wohl 
fo  gut,  als  jeder  andere,  gekannt  haben,  und 

9 * 4 * ' ‘ 

wenn  vom  blofsen  hißoriicben  Auslegen  die 
Redeilt,  auch  gewifsnkhi abläugnen  wird.3i) 

Q 5 Sie 

3O  Weiter  ansgeführt,^  und  befouders  auf  Bibel. 

• • 

erklaning  angewendet,  kann  man  jene  Gnin  d- 
fätzc  leien  in  Keil's  Progr.  über  die  hi* 
ftorifche  Erklärungsart  der  heil i- 
gen  Schrift,  und  deren  Net Ii Wen- 
digkeit, welches  eben  unter  diefem  Titel, 

von  Carl  Aug.  Henipel,  Leipzig,  1793.  8, 
aus  dem  Lat,  überfeut  worden  ilt. 
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Sie  fehen  airo  leicht',  dafs,  wenn  wir  ihn 
blofs  auf  dicfe  Grundfätze  verweifen  , und 
fein  Verfahren  einzig  und'  allein  darnach  prü- 
fen wollten  , wir  etwas  fehr  vergebliches; 
gar  nicht  zum  Ziele  treffendes  thun  würden^ 
Ihn  veranlafstten  wahrfcheinlich  diehöchften 
Principien  der  Vernunft  felbft,  deren  Interefle 
alles  andre  untergeordnet  werden  mufs,  nehm- 
lieh  die  praküfehen,  jene  Regeln  der  Aus- 
legung bey  einer  Schrift  zu  verletzen  , ' deren 
ganzer  Zweck  auf  Religion  und  Moralität  ge-r 
richtet»  mithin  durchaus  praktifch  ift.  Wir 

% 

wollen  ihn  alfo  vorerft  felbft  fprechen  laffen* 

^Austegung  ’piner  OfFenbahrung“,  Tagt  er, 

_ \ 

(S#  l5oO  und  diefer  Zufatz  mufs  wohl  be- 

**  \ 

nierkt  werden,  «iß  die  durchgängige  Deutung 
9^derfelben  zu  einem  Sinne,  der  mit  den  all- 
yigemeinen  praktifchen  Regeln  einer  reinen 
,,Vernunftreligipn  zufammenftimmta  — ^ Diefe 
^»Auslegung  mag  uns  felbft  in  Anfehung  des 
. »»Texies  oft  gezwungen  febeipen  , oft  es  auch 
9^wurklich  feyn»  und  doch  mufs  fie,.  wenn 

• I » 

f>es,  nur  möglich  ift,'  dafs  diefer  ße  annimmt, 

, '»^eiuer  folchen  bucbßäblichen  vprgeiogen 
nwe\c}en,  die  entweder  fcßlechterdings  nichts 

«für 
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i,furdie  Moralität  in  fich  enthält,  oder  diefer 
rihven  Triebfedern  wohl  gar  entgegenwürkt/* 
Man  fleht  alfo dafs  der  Verfaffer  eine  m o - 
ralifche  Auslegung  im  Sinne  hat,  die  er 
von  der  hiftorifcben  zwar  nicht  mit 

I 

ausdrücklichen  Worten,  aber  doch  der  Sache 
nach  unterfcheidet.  . Denn  er  redet  bald  dar- 
auf (S,  153O  noch  von  einem  andern  Ausle- 

4 

ger,  dem  Schri  ftgelehrten,  der  auÄer 
der  Grundfprache  des  Textes  auch  eine  aus- 
gebreiiete  hiftorifche  Kenntnifs  ^und  ICritik 
berufen  fpll,  um  eine  heilige  Schrift  fowohl 
nach  ihrer  hillorifchen  Glaubwürdigkeit  za 
beurkunden,  als  auch  ihrem  wahren  Sinne 
»ach  za  erforfchen.  Da  es  nun  gan*  offen- 
bar ift,  dafs  diefe  beyden  Ausleger  nicht  ne- 
ben einander  beftehen  können,  weil  es  fchon 
a priori  eirileuchtet,  dafs  üe  einander  oft  wi- 
der fprechen  werden,  fo  entfteht  die  Frag?» 
welchem  von  beyden  der  oberfte  Rang  ge- 
bühre.  Kant  entfcheidet  für  den  erfteq, 
in  den  Worten  ( „Diefera  Schriftausleger  ift 
„nun  noch  ein  anderer  beygefellet,  aber  un- 
[,’t  er  geordnet,  nämlich  der  Schriftge- 

. „lehrte.“  Hier  fragt  ?s  heb  nun  von  ne^eln, 

ob 


^ . — o5i  . — 

\ « 

/ 

, ob  diefe  Unterordnung  bloTs  eVianht,  oder 

nothwendig,  und  in  beydcn  Fällen  , ob  fie 

« . 

durchaus  (abfoIuO,  oder  nur  in  gewiffer 
Hinfichl  (hypothetifch  ) erlaubt  * oder 
nothwendig  fey?.  Es  leuchtet  in  die  Augen, 
dafs  es  bey  Beantwortung  diefer  Fragen  auf 
den  Zweck  ankomme,  den  man  beym  Lefen 
und  -Fprfchen  , und  mithin  auch  .beym  Ausle- 
gen der  Schrift  hat.  Es  kann  diefs  nehin. 
lieh  entweder  in  blpfs  hiftorifcher oder  in 
inoralifcher  Abficht,  entweder  blofs  für  fich* 

’ I ‘ # • 

oder  für  andre,  gefchehen.  Sludirt  und  in- 

f 

terprelirt  Jemand  die  Schrift  blofs  in  der  Ab- 
Ccht,  um  fich  oder  andere  von  dem  zu  un- 
terrichten  , was  darin  erzählt  und  gelehrt 
wird,  wie  Mofes  und  die  Propheten,  Jefus 
und  die  Appftel , und  wer  fonft  einen  Bey- 
trag  zu  derfo  heterogenen  Schriftenfammluiig 
geliefert  hat  , die  wir  uurchicklich  genug 
unter  der  Kategorie,  Wort,  Gottes,  hei- 
lige Schrift,  zufammenfalTen  . — wie  alle 

* > 

diefe  Männer  über  poliiifche . oder  religiofe, 
theoretifche  oder  praktische  Gegenftände 
dachten  , wie  fie  lebten,  yvas  fie  ihaten  und 
wüikten;  fo  ifl  es  ganz  offenbar,  dafs  die 

niO“ 
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moralifche  Schriftauslegung  der  hiftorifchen 
weichen,  und  ihr  den  Platz  allein  lallen  muf- 
fe^ Denn  wie  wollte  fich  jene  anmaafsen, 
nach  ihren  praktifchen  Prjncipicn  über  alle 
jene  Dinge  eine  Entfcheidung  geben  zu  kön- 
nen! Will  aber  Jemand  die  Schrift  in  mo- 
ralifcher  Hinficht  brauchen,  fo  fcbeint  es, 

i 

könne  lind  mülTe  die  moralifche  Auslegung- 
den  oberßen  Rang  behaupten*  „Alle  Schrift 
von  Gott  eingegeben  iß  nützlich  zur  Lehre, 
ziir  Strafe,  zur  Befferüng/*  u.  f*  w.  „und  da“, 
fetzt  Kant  hinzu  (S.  l52.)*  “das  Letztere, 
nämlich  die  moralifche  Befferung  des  Men- 
„fchen,  den  eigentlichen  Zweck  aller  Ver- 
„nunftreligion  ausmacht,  fo  wird  diefe  äucli 

, das  oberße  Princip  aller  Schriftaiislegung 
„enthalten.“  Hieraus  folgt  wenigßens  foviel, 
dafs  es  dem,  der  die  Schrift  für  fich  zu  fei- 
nem praktifchen  Gebrauche  liefet  | erlaubt 
feyn  mufs,  die  Worte  der  Schrift  fo  auszit- 
legen,  wie  er  es  feinem  praktifchen  InterelTd 
gemäfs  findet,  mithin  fich  nicht  daran  zu 
kehren,  was  Sprache  und  Kontext  für  einen 
Sinn  heifchen,  da  ja  ohnehin  die  Erforfchung 
diefes  letztem  dn  für  die  moißen  LeFdr  zu 

- t 
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fchw&TCS  Ge  Feh  ä ft  feyn  ^wiirde*  Abei:  eiti^ 
andre  Frage , ißs , ob  er  vermöge  der  Natur 
der  Sache  nothwendig  fo  verfahren  müITell 
d.  h*  ob  der  ptaktifche  Gebrauch  der  Schrift 
und  ihr  Zweck  * moraliFche  BelTerung  zu  be- 
würken , ganz  verlohren  gehen  würde,  wend 
der  Lefet  nicht  zu  gezwungenen  oder  wenig* 
ßens  ganz  willkührlichen  und  erdichteten  Deu- 
f tungen  Feine  Zuflucht  nähme?  woraus  denni 
wenn  dieFe  Frage  mit  Ja  beantwortet  Werdext 
/ müFste  , fich  ferner  leicht  wurde  entFcheideii 
laflen^  ob  der,  welcher  andre  vertnittelft  der 
Schrift  inOralifch  belehren  und  belFetn  will* 
Cch  folcher  Deutungen  nicht  nutj bedienen 
dürfe,  fondern  wohl  garmüfle? 

Ütii  nun  hierüber  eihe  fiebere  Auskunft 
treffen  zu  können,  fo  lalTen  Sie  uns  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Verhältniffes  unterfti- 
chen , in  welchem  eine  heilige  Schrift , auf 
die  eine  geoffenbahtte  Religion  fich  gründet* 
in  Anfehutig  ihrer  AusFprfiche  und  Lehreii 
iiir  reinen  Vernunftreligion  fiehen^känm  Int 
allgemeinen  läFst  fich  ein  dreyfaches  Verhält- 

iliFs  der  Art  denken*  Sie  können  fich  vet* 

^ haltest 

i 
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halten  » ‘entweder  wie  A zu  A « oder' wie  A 

zu  B,  oder  endlich  wie  A zu  a 

% « 

• « • • d«  h«  die  OfF^»nbahriin^sreligioti  ift  ent- 
SVeder  der  reinen  Vernunftreli^iön  an- 

ß « 

gemeDfen,  und  widerftreitet  ihr  it\  keineirt 

ihrer  »Theile;  öder  fie  ift  yon  ihr^gaiiz  ver- 

fchiedeh,  und  fteht  mit  ihr,  wenigftens,  (weil 

« 

doch  einfe  Sthtift , dife  gar:  nichts  mit  der 
'Vernunftreligion  gemein  hätte,  und  diefet 
durchaus  entgegen  wäre,  fchwetlich  als  hei- 
lig Und  geoffenbahrt  anerkannt«  werden  wür- 
de,) In  den  wefentlichen  Unterrcheidungs- 
lehren  in  geradem  Widerrpruche;  oder  end- 
lich fie  ift  ihr  zMvar  nicht  voUkommeii  adä- 
quat, enthält  aber  die  Keime  der  reinen  Ver- 
aunfireligion , To  dafs  fie  fleh  der  Felben  ver- 
möge eines  in  ihr  felbft  liegenden  Prlncips . 
progreffiver  Ausbildung  und  ^Entwickelung 
immer  mehr  nähert,  und  nach  und  nach  eine 
reinere  und  vollkommnere  Gefialt  bekommf.- 
Findet  das  etfte  Verhältnifs  ftatt^  fo  ift  offen- 
bar ^ dafs  es  keiner  eigenen  inotalirchen  Aus* 
legung  bedarf,  indem  die  blofse  hiftorifche 
Darlegung  des  «Sinnes  einer  folchen  heiligen 
Schrift  zum  ntoralifchen  Gebrauche  derfelbeA 

hin-. 
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hinlänglich  ift#  Findet  das  tweyte  üatf.  Io 
würde  eine  heilige  Schrift  freylich  nach' ih- 
lein  buchftäblichen  Sinne  gar  keinen  ni.ofali' 
fchen  Nutzen  gewähren,  iih  Gegehtheile  viel- 
leicht gar  zut  Immoralität  Verleiten«  Mail 
hiüfste  alfo , wenn  fie  nun  einmal  moräUrch 
gebraucht  werden  füllte , zu  einer  gezwunge- 
nen Deutung  feine  Zuflucht  nehmen.  Allein 
in  die  fern  Falle  würde  es  weit  beffer  fcyn* 
liei  wenn  es  nur  irgend  möglich  wäre,  ganz 
bey  Seite  zu  legen  ^ und  ein  andres  inenfch- 
liches  Büch  an  ihre  Stelle  zu  fetzen ; es  würi 
de  aüch  bey  einer  folcheh  Aüslegbhgsart, 
vermöge  deren  man  aus  allem  alles  macheit 
kann,  völlig  gleichgültig  feyn  ^ ob  ivir  die 
fibyllinifcheii  Bücher  öder  das  Ifraelitifche 
Pröphetenbuch , Muhämmed’s  . Reden  oder 
Jefu  Parabeln,  Övid’s  Heldenbriefe  oder  Pauli 
Sendfchreiben  zum  öffentlichen  ReHgions- 

\ t % • 

buche  und  zur  Grundlage  des  Kirchenglaii- 
bei}s  machten;  es  würde  ferner  der  Schrift- 
gelehrte felbft  keinen  tnoralifchen  Gebrauch 
von  feiner  heiligen  Schrift  machen  können; 
Denn  da  er  als  Schriftgelehrter  die  Pflicht 
hat , den  hiftorifchen  Sinn  der  Schrift  imbe- 
' . fangen, 


fdiigon  2tr  ferforfchen  i fo  mürste  er  beyiri  mö' 
falifchen  Gebrauche  clerfelben  alle  feine  rich- 
tigeh  EinCchten  vergelTen  i und  fich  auf  diö 
gtewaltfainfte  Art  felbft  täufcheli.  Er  rnüfste 
aber  auch  andre , nehmlich  die  Unselehrien* 
täufchen  9 und  man  konnte  ihn  faey  feiiieri 
Auslegungen  allerdings  der  Unredlichkeit  be- 
fchuldigen,  weil,  wenn  er  nicht  würklich 
behauptete,  das  fey  der  eigentliche  Sinn , der 
Schrift  9 niemand  fich  an  feine  Deutungeii ' 
kehren  9 iind  fie  ihoralifch  anvvendch , vvencf 

A «■  * ^ ^ * 

ct^cs  aber  behauptete,  er  die  feiner  Ünterwei- 

> •»  . * 

fung  und  möralifehen  Bearbeitung  Anvertraue- 
ten  yorfätzlich  find  tN’iffentlich  hiniergelieii 
würde,  welches  fich  mit  folchen ' Zweckeit 
fchvverlich  dürfte  vereinbaren  laffen.  Eine* 

1 1 • 

folche  Deütungsart  konnte  ferner  auch  vöii 
gar  ^keinem  reellen  und  beftündigen  Nutzeif^ 
feyn,  wie  diefs  die  Erfahrung  fdioii  gelehrt 
hati  und  felbft  das  Beyfpiel  der  gricchifcheri 
und  jöinifchen  Moralphiiofophen , auf  wel- 
ches fich  Kant  beruft,  (S.  150,)^  faitfain 
beweifet.  Sie  fuchten  freyli^h  durch  ihrd 
Deutungen  der  zum  Theil  fo  abgelchraackten 
und  uninoralifchen  heydnifchen  IVlytholögie 
. . R einen 


/ 


# 


w-  258  -r- 

# • * 

einen  vcTnunftigern , edlem  Sinn^  zn  geben. 
Aber  wer  weifs  es  nicht,  - wie  fehr  die  guten 
Stoiker,  (denn  fie  waren  es  Ipuptfächlich. 
welche  fich  diefes  Verdiend  ta  erw-erben  • 
fuchten,)  deshalb  von  andern  Wlilofophen 
durchgezogen  wurden,  und  wie  wenig  fie 
mit  ihren  Deutungen  felbft  beyin  Volke  zur 
moralifchen  BelTeriing  ausrichteten,  biefes 
blieb  immer  dabey,  Venn  Jupiter,  de  um 
pater  ätque  homin'um  rex,  feinen  Be 
gierden  unterliegt,  wer  mag  es  dem  fch wa- 
chen Sterblichen,  dem  homuncio  übel 
nehmen ! Dem  Gelehrten  und  Einficht'svollen 
helfen  alfo  fotche  beufungen  gar  nichts,  weil 
er  ohnehin  weifs,  dafs  fie  keinen  Grund  ha- 
ben und  ihre  Falfchheit  ihm  immer  lebhaft 
eihleüchtet^  hö'chflens  kann  er  fich  alfo  an 
ihnen  als  au  feinen  Spielen  des  Witzes  belu- 
ftigeu  j die  darunter  verborgenen  Wahrheiten 
aber  wür«ie  er  lieber  ohne  folche  Hülle 
Ichaueö*  Dem  Ungelehrten  und  Unverftan 
digen  hingegen  helfen  fie  nur  wenig,  theils 
■weil  fie  oft  zu  künftlich  find,  als  dafs  er  fie- 
begreifen  könnte,  theils,  weil  das  Unnalür- 

liehe,  Schwankende,  Gezwungene,  das  fein 

natür 
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natürlicher 'WahrheitsOnn  oft  fehr  wohl  Fühlt; 
ihn  mehr  verwirrt  als  aufklärt,  und  die  ganze 
Sache  verdächtig  macht  32),  Weil  nun  alfo 

, Ra  das 

t • / 

f 

« 

32)  Wenn*-B.  Kant  (S.  44«  der  Religion 

etc,  r Vernunft)  Tagt,  die  Schrift  ßellc  da* 

durch » daCs  (ie  in  der  GeFchichee  vom  Sunden- 

falle  das  Böfe  zwar  im  Weltanfange,  doch 

noch  nicht  im  Menfchen » fonderii  in  einem 

G elfte  von  urfprünglich  erhabnerer  Beilim« 

xnung  voranfchickte,  den  elften  Anfang 

' allfes  Böfen  überhaupt  als  für  uns  unb^eiEich» 

den  Menfchen  aber  nur  ab  durch  V erfüll* 

rting  ins  Böfe  gefallen > alfo  nicht  von 

Grund  aus  verderbt » fondern  ab  noch  »ner 

BelTeiung  fähig,  vor:  fo  kann  man  nicht  um* 

hin,  diefe  AGcommödation  als  einen  fchönen 

Midrafch  zu  bewundein,  aber  für  den,  der 

Ma  weifs,  dafs  in  der  Mofaircheii  Erzählung 

kein  Wort , keine  Sylbc  von  einem  verführen- 
• 

den  G e i r t e gefügt  wii'd  > thut  alles  diefs  keine 
Würkung,  und  iE  um  nichts  lehrreicher,  ab 
wenn  es  mit  dürren  Worten  gefagt  wäre,  ohne 
den  böfen  Geilt  zu  Hülfe  zu  rufen.  * Oder 
wenn  man  (S.  148.  der  Krit.  derprakc. 
Vernunft)  lieft , das  Gebot : liebe  Gott 
über  alles,  und  deinen  Nächften  als 
dich  felbTt,  bedeute  fo  viel,  ab:  ftrebe 
darnach,  dafs  du  Gottes  Gebote  gern  thueft, 

und 
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a«  AccommocUren  iin  erfteh  Falle ‘önnothiR 
Uud-überflürsi^'i  im  ■ iweyten  untauglich  und 
evveckwidrig  ifl:-.  To  kaöla  es  in  "dein  dnlteh 

und 
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> '’^und  'alle  Pfliditen  gegen  andre  gern  ausOibdfij 
->■.  andei7rärtsliingegcn,(S:228.der  Rellgionetc. 

■ ^ Aer  V e r ri  n 11  f t ) , wiederiim  lieft  ,das  Gc<« 

; 1)ot ; lieb  e *G"o  1 1 ix  b er  alles,  tey  eine  ’a  1 1- 
X*:  e itt  e ine  Regel 'for'  ilas  Innere  und  äufsere 

*r:: 'Verbal tnifs  dei*  Meiifcheii , Und  bedeute  ; • thiic 
: Vdeine  PiUibrau^i  keiner  andern  Ti'iebfeder,  als 
>.  ^ ' ’'der  ünmittölbaien  Wer^hföhät2^ln'g  derfelbeu’; 

• ' ' tind  das  Gebat  t 1 i e b e ’ e i'ii  e n f e d e'n  als 

> adich  felbft,  fey  * eine  b e f^D  ri d r e Kegel 
*-  •für  das  äufsere  Verhällnirs  derfelbeh , und  bc- 

deute ; beföidVe  "andrer  ' Wöbl'au'jS,  urimittelbi- 
’•  rem  , nicht  vori  eigennützigen  Trieben  abge- 
' 'leiteten  Wolilvvollen ; fo  fühlt ’bey  aller  Rieh« 
- ' rtigkeit  delTeu  , was  ‘ jene  Gebote  ‘ b e d e u t ek 
^ -'ii' f ö l le'ii','gcwifs  laiich  der  Ufigelehttefte , und 

V Jiefer  uhi  fo  mehr,  je  uftgeübter  er  iih  Deiiken 
ift , wie-‘  WiUkülirlicli , fchwankfehd  und  ge- 
• t^UiÄWungen  die  Oeii  t uif  g ift  , und  es  VIrird 
■ ^ halten,-  ilirii  begreiflich  zu  inacheti,  wie 

■ > ^ diefs  in  =jeiifen>"iim]pebi  Wortch  Terborgeli 

foUö.  < Wie  ■ mag  nun , fragt  tnÄn  billig» 
0^  ^ foiche  Deutungen  ein  würkKcher  hibra- 

lif eher 'Nutzen  eiitflehen?  Den  UmftänJ, 
däfs  ;2naa  durch  ein’ ' foleltcf  * Ver&hren  ‘deu 

‘ Fein- 
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iin<)  letzten  Falle  , • der  f eyvifferinaafsea, . die 

Ijeyden  erften  in  fich  vereinigt,  ( A : A -h.B, 

V 

\vroFaus  , weil  B als  negative  Grofse  gedacht 
, . ß.  3 ' werden 


« > < y « • 

Feinden  der  o-nteii  Sache  Geles;enh eit  siebt  ,*fia 

verdäclitis  zn  machen , und  den  Freund  der 

• » * * * 

V^’'allrheit  als  einen  ScliriftverdreKer  mit*den|^ 
gvöfsten  Scheine  Picchtens‘  der  Unredliohke^ 
zu  bezüchtisen,  will  ich  nicht  einmal  erwäh- 
nen  , ungeaclitct  er  Beherzigung  , vornehmlich 
in  unrerii  Zeiten , vcjdieiit.  Einen  kiidcril 
Umftand  aber  will  icli  lieber  mit  den  Worten 
eines  Andern  anführen:  ^Man  pflegt  •zwar 

dulch  eine  fogenanmc  vernünftige  Anij- 
leffung  dein  Ucbel  ,eiiiisermaafscii  abznhel- 

» O • : OK  * f..'*  O 

feil , und  die  pohtive  Lehre  der  Aufklärung* 
den  Vdrurtheilen , und  dem  Gerclimacke  dek 
Zeitalters  jedesmal  ' zu  a c c omino di  r e^i.- • 
(Die  beyden  letzten  Stücke  fallen  ^ey  KanJ 
vyohl  weg;  denn  fc^ie  Accommodation»i|b 
wahrlich  nicht  im  Gefchmackc  und  nach  dea 
Vorniiheilen  des  Zeitalters).  „Allein  theiU 
ifl  diefer  Weg  niclireittheils'hiflorifch'  iinredU 
lieh,  theiis  Ult  zu  lau  glich*  umder  Yer« 
xiunft  die  v 0 llig e. E i* c.y h c i t.i n Bcfol- 
^uii^  ihrer  eignen  Gr^undfätze  ge- 
^eii'jcde  wil  Ik  üli  rl  i ch  e Befchränr- 
kling  zu  ficlicrn.^  Schm?d  im  Vci> 
(uch^  einer*  Mora  Iphi  lofxipl^ie  ^ 


I 
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werden  inuTs,  eine  VeriiiinderuTig  vön  A 'ent- 
Aebt,)  eben  fo  wenig  Aatt  finden,  und  es 
bleibt  auch  hier  kein  andrer  Weg  übrig,  als 
der  , welchen  die  Nator  der  Sache  felbft  an 
die  Hand  giebt.  Man  laffe  der  Schriftgelehr- 
famkeit  ihren  Weg  in  der  Schriftauslegung 
gani  allein  gehen,  und  warte  ruhig  ab,  was 
fie  herausbringen  werde,  ohne  die  Vernunft- 
religion einaumifchen.  Man  gehe  dann  un- 
verhohlen mit  der  Sprache  heraus.  Diefes 

A 

und  jenes  bedeutet  diefer  oder  jener  Aus- 
fpruch  der  Schrift,  diefs  iß  ihre  Lehre.  Sollte 
diefer  hißorifch  gefundene  Sinn  den  Grund- 
fätzen  der  reinen  Vernunftreligion  nicht_ange- 
jnelTen  feyn,  fo  bekommt  fie  nun  ’allererß 
ihr  Gefchäfft,  die  in  der  Schrift  aufgefundene 
Lehre  zu  reinigen  und  zu  vervollkommnen. 
Hier  hat  fie  alsdann  freyes  Spiel,  und  die 
Schriftgelehrfamkeit  darf  fich  wiederum  ihrer 
Seits  dabey  nicht  einmifchen.  Diefe  liefert 
jener  hlos  den  Stoff  zur  Bearbeitung  der  ge- 
offenbahrten  Religion,  aber  fie  liefert  ihn  auch 
ganz  allein.  Die  Vernunftreligion  wird  dann 
erft  zu  Rathe  gezogen,  wenn  di.efer  Stoff  zu 
einem  ganzen  Lehrgebäude  einer  geoffenbahr* 


. * 


ten 
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ten  Religion  verarbeitet  werden  folU  Will 

man  daher  genau  fprechen,  fo  giebt  es  eigent- 

# 

lieh  weiter  gar  keinen  Schriftauslegeri»  als  den  . 
Schrifigelehrten ; diefer  ift  nicht  nur  keinem 
andern  untergeordnet,  fondern  nicht  einmal 
beygefcllet;  er  leidet  in  dem  ihm  angewiefe* 
nei^  Gefchäßte  niemanden  neben  fich.  Wenn 
es  dahcur  ^?4.)  heifst : ,nVernunfireligioa 
t^und  Schriftgelehrfamkeit  find  die  eigentli- 
y^chen  berufenen  Ausleger  und  Depofitäre 
^einer heiligen  Urkunde : fp  mufs  es  lauten: 
Schriftgelehrfamkeit  ift  der  eigentliche  und 
einzige  berufene  Ausleger  einer  heiligen  Ur-  ^ 
künde  > «'ber  die  Vernunflreligipn  ift  Depoli* 
far  d^rPelben , >viefern  ihr  nebrnlich  der  Stoff 
von  jeper  anverttauet  wird,  dem  fie  die  Form 
geben , und  zum  Gebrauche  zurichten  foll ; 
und  wenn  Ferner  (S,  i57,)  gefchrieben  ftehtt 
ries  giebt  keine  andern  Ausleger  der  Schrift, 
„als  reine  Vernupflreligion  und  Schriftgelehr« 
„fainkeit,  yon  welchen  der  erftere  allein' 
i^authentifch,  und  für  alle  Welt  gültig, 
„der  zweyte  aber  nur  doctrinal  ift'*:  fo 
luufs  man  die  Lefeart  wenigftens  dahin  an* 
dem , dafs  die  Prädikate  umgetaufebt  werden, 

R 4 Die 
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Die  Vernunftreligion  rnufs  die  Doctrin 
fies  auf  die  Schnfrfieh  gründenden  Kirchen- 
glaubens^eniwerfen , wenn  diefer  rechter  Art 
feyn  foll.  Aber  d ie  Gelehrfamkeit  kann  allein  - 
die  Schrift  authentifch,  und  gültig  für 

alle,  welche  die  Grundfätze’  und  Gründe 

♦ ^ 

ihrer  Erklärungen  verftehen,  und  mithin 

?uch  für  die,  welche  fie  nicht  A^erftehen, 

a^slegeh  33)»  ' ' 

* ♦ 

. . So 


S3)  Man  glaube  nicjit,  dafs  hiermit  gefagt  feyn 
folle,  GelehiTamkeit  fey  allein  zum  VerAand- 
jii/Te  der  SchriÜ  hinreichend.  Auch  die  aus- 
gebre it elfte , TielnmfalTendße  KeunUiih  kamr 
niemanden  zu  einem  gefunden  Exegeten 
ruaclieii.  W aff  er  allein  thut's  frey- 
lich  nicht.  , GefuncHieit  des  Kopfes  und  Her- 
zens lind  unentbehrliche  Führer  in  Scliiiften, 
die  eben  von  Leuten  gefchrieben  And,  die  lieh 
nicht  durch  Gelelirfamkeit,  fondern  durch  die 
Einfältigkeit ' eines  gefunden  Verftandes  und 
fiie  Güte. eines  unverdorbenen  Herzens  ziiLeh- 
rern  der  Menfchheit  qnalificirten.  Wer  alfo 
die  Aeufserungen  diefes  unverdorbnen  ^Vahr- 
licitsgefühls , diefes  natürlichen  Menfclienünnes 
^jitci-preUicn  wijJ,  mufs  diefehiinmlifchen  Gci- 

ftes- 

' . * 


/ • 


rr-  aCy  rr- 

So  wenig  ich  nun  aber  die'  Kamirche 
Accommodirmethode' billigen,  und  we- 
^er  die  Gründe  dafür  als  gühig  anerkenneo, 
noch  das  Beyfpiel  für  nacfaahiDungswürdig 
halten  kann;  fo  fehr  liebe  und  fchätze  ich 
doch  die  Kantifchen  Acconirnodationea, 

♦ 

\incl  ich  wollte  lieber  vieles  andre  drum  Hin- 
sehen , ehe  ich  die  Schriftftellen  mit  ihren 
. Peuiungen  aus  jenem  Buche  hVe^en  liefse. 

ps  find  köftliche  Oeltropfen,  geprefst  au$ 
^ ^en  fch^^n  Oliven  von  Jerufaleins  Berger^ 


Itesgaben  felbft  befitzen  , Tonll  werden  ihm, 
wenn  erfich  nwr  mit  GelehiTamkeit  vollpfropft, 
bö Ce  .Säfte  in  die  Augen  treten,  dafs  er  den 
Wald  vor.  lauter  Bäumeti  nicht  fieht.  Wer 
aber  mit  gelchrien  Kenntniflen  gar  nicjit  bela- 
stet ift,  der  wird  vor  übergrofser  Leichtigkeit 
den  Wald  gar  überfliegen,  und  Iiödirteus  nnir 
die  Blätter  an  den  Wipfchi  fcliaucn , ohne 
Stamm  und  Wurzel  je  kennen  zu  lerne«.  Waa 
die  Früphte  bctiii't,  fo  find  fie  gemeines  Gut, 
nnd  die  nieifieu  erden  gewöhnlich.  yoi;i  de- 
nen gebroclien,  die  weder  immer  in  der  Ln^c 
* ••  • 

nm  die  \Tipfel  liernmflattcrii , noch  auf  der 

Erde  zwifchen  Stäjuinren  und  Wüi'zelir  cvvigj 

li^rumtappen,  < 

• » 


I 


t 


die  dem  Ganzen  eine*  heilige  Salbnng' gehen* 
Es  find  reizende,  fürsduftende  Blumen  auf 

I 

einem  reichen  Aehrepfelde,  nicht  durch  Fein* 
des  Hand  gefäet,  fondern  aufgefchoffen  durch 
die  Güte  und  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ; ü® 
ausziijäieri  wäre  wahrlich  Schade;  wie  man- 
eher/  körnige  Fruchthalm  wurde  zugleich  mit 
ausgetiffeu  werden  ! In  der  That , Freund, 
die  Accornmodationeii  K ts  nicht  blps  von 
"kräftigen ’^Bibelfprüchen,  fondern  auch  von 
fterilen  Kirchen  form  ein  find  zum  Thell  fo 
fcharffinnig,  , fo  elegant,  fo  fruchtbar  und 
lehrreich,  dafs  man  fogleich  den  M elfter  in 
der  Kunft  erke^ntt  fremden  Ausdrücken  eigne 
Gedanken  aus  eiuem  reichen  Vorrathe  zu 
leihen.  Hätten  alle  die  t die  diefe  gefährli- 
che Kunft  verfucht  haben,  fie  mit  folchem 
Glücke  verfucht , wahrhaftig , es  fiünde  eir 
gut  Theil  belfer  in  der  chriftlichen  Welt.  Aber 

eben  darum  ift  das  Beyfpiel , das  dadurch  det 
» ♦ 
ptiilofophifchen  und  theologifchen  Welt  gege- 
ben worden  iß,  defto  verführerifcher , und 
es  iß  zu  wönfehen , dafs  nicht  jene  traurigen 

Zeiten  wieder  kommep  , wo  man  fich  picht 

* . ' 

(cheute,  ohne  alle  , gelehrte  KenotnilTe  Cber 

die 
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die  Bibel  in  den  Ta^  hijneifi  zu  rärenniren« 

t 

alles  in*  ihr  zu  finden*  und  alles  aus  ihr  zu 

i 

nehmen,  was  man  mir  immer  wollte.  We* 
rigfteus  fängt  es  febon  an , ein  wenig  rorzu- 
fpucken«  und  es  kommen*  xin  Kompendien 
des  Naturrechts,  in  metaphyfifchen , polili- 
fchen  und  andren  Schriften*  worin  man 
nichts  weniger  erwartet  hätte,  t hie  und  da 
Allegationen  und  Interpretationen  von  Bibel« 
(teilen  zum  Vorfchein,  bey  denen  der  Exeget 
wohl  den  Kopf  fchütteln,  und  halb  erftannt* 
halb  unwillig  das  Ne  futoT  ausrufen  möch- 

f 

te.  Doch  der  guie  Geniu*  unfrer  Zeiten  wird 
^iefetn  Unfug®  bsld  ein  Knde  irsichen,  und 
die  Zunft  der  allzogefälligen  Nachahmer  wird 
das  Läftige  der  frommen  Miene,  die  fie  ange- 
nommen haben,  und  des  Inftruments,  das 
fie  mit  ungewohntem  Arme  führen,  wohl 
noch  zu  rechter  Zeit  fühlen  lernen.  Was 
aber  die  Theologen  hetrift , fo  werden  fie 
fich  von  der  Unbrauchbarkeit  diefes  Inftru- 
roents,  das  auch  die  Befferen  unter  ihnen 
fchon  längft  verrofien  liefsen,  immer  mehr 

überzeugen  t ie  mehr  fie  die  Wahrheit  des 

Giuud- 


I 
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Gnihdfatces  einfehen  und  , beherzigen  we^r- 

# 

den,  dafs  die  Bibel  hein  hQropletes„ Reper^ 
.torium  alles  religipfen  und  v uioralifchen 
■ Wiffens  fey*  , , , 


Drey- 
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\\Terin  gleich  die  Bildung  der  theologifchen 

Glaubens-  und  Sittenlehre  nicht  einzig  und  al- 

« « » 

lein  von  der  Schrift  abhängt,  fondern  ver- 
möge unfers  Crundfatzes  die  Vernunft  einen 
wichtigen  Antheil  an  diefem  Gefchäfte  be- 
kommt  und  bekommen  mufs  , wenn  es  glück* 

lieh  von  Hatten  gehen  foll:  fo  iß  doch,  wie 
* - . , 

die  Erfahrung  fo  vieler  Jahrhunderte  gelehrt 

hat , eine  gefunde  Exegefe  immer  ein  fehr 

heller  und  Gcherer  Leitfiern  bey  Entvverfung 
* ■ ' > **  * ' * * » 
des  theologirchen  Syftems  gewefen*  Wenfi 

alfo  jene  durch  unfern  Gruiidfatz  gewinnt, 

und  frey  von  allem  Vorürtheile  den  wahren 

utid  richtigen  Sinn  der  heiligen  Schriftßeller, 

fowohl  ohne  Enlftell  u ng,  als  ohne  Ve’r- 

zi^ 
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z i e r ti  n g , aüfHnden  lehrt ; fo  wird  auch 

•* 

das  Syftem  an  Gründlichkeit  gewinnen,  indem 
man  weder  in  Gefah^  feyn  wird,  falfche,  in 
der  Schrift  nicht  ‘gegründete  Lehrfätze  in 
dallelbe  als  Lehrfätze  der  Schrift  aufzuneh« 
knen>  noch  auch  richtig  erkannte  Wahrhei- 

ten  der  Vernunft  mit  fäifchltch  aus  der  Schrift 

1 * " 

hergenom menen,  Und  alfo  unßatthaften  Grün- 
den zu  er  weifen.  Aber  freylich  ift  hiermit 
bey  weitem  noch  nicht  alles  ‘ gethan«  Die 
Religion  , wde  fie  in  der  Schrift  enthalten  ifl,. 
ift  nur  dem  Grade  damals  möglicher  Erkennt- 
nifs  angemeflen , ' und  folglich  nicht  von  ab* 

foluter  Vollkommenheit.  Es  ift  alfo  unfere 

% 

Pflicht  und  Schuldigkeit , die  uns  von  Gott 
auf  diefeoi  Wege  mitgetbeilte  Erkenntnirs^  Fq 
ZU  benutzen,  als  es -feiner  Äbficht,  warum 
er  de  uns  inittheilte,  gemäfs  ift.  Da  nun 
diefe  Abffcht  keine  andere  war,  als  der  ihenfch- 
lichen  Vernunft  auf  dem  Wege  zur  Erkennt- 

Ulfs*  der  Wahrheit  in  Sachen  der  Religion  zu 

» 

Hülfe  zu  kommen,  unfere  naiürlichen  Fähig- 
kciten  und  Einbchten  fo  zu  ftärken  und  zu 
erhöhen,  dafs  wir  nun  nach  feiner  Anleitung 
immer  weiter  fortftreben  können , und  uns 

auf 
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auf  diefe  An  zu  dem  Grade  von  Sittlichkeit’ 
und  Gliickfeli^keir  zu  führen , der  für  das 

I» 

tnenrchliche  Gefchleclit  uach  feiner  jedesma- 
ligen Lage  erreichbar  ift : fo  folgt,  dafs  wir* 
alle  Lehren  der  Schrift  forgfältig  zu  prüfen/ 
und  nichts  an^unehtnen  berechtigt  feyn  muf- 
fen, als  was  mit  unfrer  vernünftigen  PJatur^ 

mit  unfrer  wahren  Vollkommenheit  und  Wohl» 
fahrt  nach  probehälcigen  Grundfätzen  alsüber- 
^inßimmend  erkannt  wird*  Wir'  werden  dem. 
n ch  das  Wahre  undGute,  das  in  der  Schrift  ent- 
halten iß,  von  dem  damit  nach  der  Natur  der 

' g t 

Sache  nothwendig  vetmifchten  Irrigen^  Man-  ’ 

A. 

gelhaften  und  minder  Brauchbaren  abfondern, 
jenes  immer  deutlicher  entwickeln,  genauer 
beßimmen,  raÖglichß  erweitern  > mit  einein 

Worte,  immer  mehr  vervollkommnen  müßen. 

t • 

5 

I 

Sie  fehen  fchon  aus  diefem  kurzen  und 
allgemeinen  Abriße,  lieber  Freund,  was 
für  eine  veränderte  Geßalt  das  theologifche  » 
Syßem  gewinnen  müfste,  wenn  man  uafera 
Grundfatz  zur  hÖchßen  Richtfchnur  bey  Auf- 
führung deßelben  machte»  Es  würde  frey- 

lieh  fehr  imereßant  feyn , bey  jedem  ein^el- 

% 
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kiien  Lehrfatie  des  Syftems  die  HauptmomentS 
jener  Umf^ertaliuh^  zu  verfolgen,  und  gleich* 
fäm  mit  einem \Blicke  zu  überfchauen.  Allein 
'eine  folclie  Unt^rfucliung  Würde  uns  viel  zii 
wei^' führen  , weil  fie  nicht  anders  als  durch 
‘eine  unverfäl fehle  Darßellung  der  Häuptleh- 
reh  der  Schrift  nach  dem  eigenthümlicheit 

Sinne  ihrer  ^Urheber , und  eine  unparthey^* 

• **  *•  * • , 

fche«  Prüfung  derfelbeii  tiacli  den  höchften 

Principien  der  V^ernunft  möglich  wäre.  Ein 

^ * * • 

fruchtbares  Feld  der  Nachforfchung,  deffen 
Umfang  äberiu  grofs  als  dafs  ich  es  wa- 
gen follte,  Sie  zu  einer  Excurlion  auf  daf» 

d 

felbe  einzüladen,  und  Ihre  Geduld,  die  ich 
fo  fchon  ermüdet  zu  haben  fürchte  i noch 
feinaer  ahf  die  l^robe  zu  ftellcn.  Ich  vvill  da- 
her  jetzi  hur  hey  jenen  aligeiiieinen  dogmati^ 
fcbe'n  ßegriffen  iind  Gfundfatzen  ftcheh  blei- 
ben, die  der  fyitematifchen  Anordnung  der 

Religionswahrheiten  gewöhnlich  als  Prolega- 

# 

mene  Voräusgehen  , und  von  denen  ich 

gleich  im  Anfänge  unfers  Briefwechfels  über 

* • » ' * • 

den  vorliegenden  Gegenftand  eine  kurze  Gen- 

« 

für  vorausgerdiickt  halte.  Hier  habe  ich  denn 
lugleich  Gelegenheit,  eine  kleine  Schuld  ab« 
ztitragen  i di«  Sie  vielleicht  vön  meiner  Seite 

fchoü 


DIgitized  by  Google 


fchon.für  ganz  vergeflen  hielten»  Sie  waren 
nehmlich  mit  jener.  Cenrur  nicht  durchgängig 
zufrieden  I und  fetzten  mir  vcrfchiedene  Er- 
innerungen entgegen  , die  ich  damals  unbe-  ■ 

/ 

antwortet  lallen  mufste,  weil  es  mir  noch  an 
den  dazu  erforderlichen  Enlfcheidungsgrüit- 
den  fehlte.  Jetzt  ift  es  Zeit , auf  diefe  Ge- 
generinnerungen Riickficht  zu  nehmen,  und, 
indem  ich  behaupte,-  das  theologifche  Syßem 
und  die  gefaminte  dogmatifche  Methode  müf- 
fe  durch  den  l’erfektibilitätsgrundfatz  eine 
ganz  andre  Gelialt  gewinnen,  fo  will  ich 
blofs  an  jenen  Begriffe^  und"  GrundOitzea 
«5;  h’’sfoTT^9v  zu  zeigen  mich  bemühen , rott 
welcher  BefchafiFenheit  ,und  von  welchem 
Umfange  diefe  Umgelialtung  Ceya  .werde, 

' Angenommen  alfo  , dafs  die  chrißliche 
Offenbahrung  keine  abfolut  vollkommene  Ke« 
Kgion  enthalten  Tollte,  fondern  einer  fort* 
‘Währenden  Vervollkommnung  fähig  und  be« 
dürftig  ift:  fo  wird  gleich  der  Unterfchied 
'zwifchen  objeetiver  und  fubjectivez 
Religion  etwas  anders  beftimmt  werden  fnüf- 
Ten,  Man  kann  allerdings  die  Religionswahr- 

S'  hei. 
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heiten,'  wieferne  fie  in  der  Schrift  enthalten 
und  vorgetragen,  (alfo  O b j e c t u n,f  r e r E r- 
kenntnifs)  find,  von  der  Erkennlnifs,  die 
wir  (als  erkennende  S u ,b  j e c t e)  davon 
haben,  unterfcheiden.  Aber  die  BeWuptung, 
die  man  gewöhnlich  hinzufügt,  jene  (die 
objective  Religion)  fey  nur  eine  einzige 
und  die  allein  wahre  und  vollkommene,  diefe 
(die  f u b j e c t i v'e  ) ' könne  nach  den  vet- 
fchiedenen  Subjecten  fehr  'mannichfaltig,  ir- 

> , l 

. riff  und  unvollkommen  feyn , witd  wegfallen 
müRen;  und  diefs  um  fo  mehr,  da  ja  alle 
Religion  eigentlich  und  genau  genomuien 
fubjektiy  iß.  Religion  bedeutet  urfprünglich 
weiter  nichts , als  gewille  auf  ein  höheres 
Wefen,  deih  man  lieh  unterworfen  denkt , fich 

* «e  ^ 

beziehende /Gefihnungen  oder  Gefühle,  die 
auch  in  Hahdlungen  .iiber^hen  können;  in 

' einem  veredelten  Sinne  aber  die  herrfchende 

/ * $ 

Gefinnung,  Gott  als  den  Urheber  und  £xe* 
culor  des  raoralifchen  Gefetzes  und  aller  An« 

forcleriingen  r deffelben  zu  verehren*  Diefe 

« ^ 

Gefmnung  fteht  nun  freylich  wieder  in  Ver- 
bindung  mit  gewiffen  theoreiifchen  Einfich- 
ten  oder  UeberzeuguiJgen,  die  ein-  Objec 

der 

I 
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der  Crkeantnifs  find,  und 'welche  man  nud 
auch  durch  das  Wort  Religion  bezeichnen 
kann»  Sie  fixKl  und  bleiben  aber  immer  fub* 
jectiv,  wenn  (ie  aut;li  zur  Belehrung  andrer 
von  Jemanden  aufgezeichnet  worden  find; 

I 

mithin  find  auch  die  in  der  Schrift  enthaltenen 

f 

Religionswahrheiten  nicht  minder  fubjektiv, 
als  die  in  einem  andern  Lehrbuche  der  Reli- 
gion. Dort  find  uns  die  Religiotiseinfichten, 
welche  auf  Veranftaltüng  der  Gottheit  gewif- 
fen  Männern  zur  Belehrung  der  Menfchh^t 
zu  Theil  geworden  waren,  hier  die  Kennt* 
niffe  irgend  eines  andern  Mannes  vort  der 
Reiigiou  aufbewahrt*  Die  in  beyden  vdrge- 
iragene  Lehre  kann  nun  dem  Grade  der  Voll- 
kommenheit nach  fehr  verfchieden  feyn  ^ da 
aber  vermöge  der  Natur  der  Sache  keine' 

^ Erkenntnifs  zu  keiner  Zeit  und  in  keinem 

' , t 

endlichen  Subjecte,  (dem  unendlichen  aber 
kann  man  gar  keine  Religionskenntnirs  bey-* 
legen,)  die  abfolut  völlkommenfte  feyn  kann; 
fo  folgt  f dafs  auch  das  > was  man  im  dogma-' , 

tifchenSinne  ob jective,  Religion  nennt, 

^ « 

diefe  BefchafFenheit  nicht  haben,  und  man 
darunter  nichts  weiter  verliehen  könne»  als 
die  Einßchten  und  Ueberzeugungen  der  hei- 

S 2 ' ligen 
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li-ren  Schrififteller  von  denjenigen  Wahrbei- 
teil,  welche  zar  Erkerintnifs  und  Verehrung 
des  iiöchften  Wefens  gehören,  nebft' ihren 
■BegrifFen  von  Sittlichkeit  und  Tugend  , wel- 
che und  wie  wir  fie  in  der  Schrift  vor  uns 
finden;  fubjective  Religion  aber  würde  die 
Kenntnifs  feyn , welche  wir  fowohlvon  jenen 
Eiiifichten  und  Begriffen  der  heiligen  Schrift- 
fteller,  als  von  allen  die  angegebnen  Gegen- 
Rände  betreffenden  Wahrheiten  überhaupt 

ibelitzen.  Nun. kann  es  wohl  feyn,  dafs  die 
fubjective  Religion  hinter  der  objecliven  weit 
zurück  bleibt  — und  würklich.hat  fich'  die 
Lehre  Jefu  und  feiner  Schüler  in  den  Händen 
' ihrer  Bekenner  fo  viele  Jahrhunderte  hindurch 
flatt  ' der  , beabfichtigten  Vervollkommnung 
leider!  nur  allzufehr  verfchlimmert  — aber 
dafs  es  fo  feyn  Tollte  und  müfste,  kann  ver- 
möge unfers  Grundfatzes  auf  keine  Weife 

zugegeben  'werden, 

$ 

Die  vetfchiedenen  Stufen  der  Offen- 
l)  ah  r u n g wird  man  immerfort  bemerken 
und  aufzähieh,  man  wird  auch  die  chriftliche, 
als  die  höchfte. unter  deftfelben  anführen 

kön*' 


V • 
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können;  nur  wird  inan  fich  zu  hüten  haben, 
diefes  nicht  abfolut,  fondern  relativ  zu 
verliehen,  wieferne  fie  nehmlich  an  Voll- 
kommenheit jene  frühem  Offenbahruugeu 
übertiift.  Man  wird  Ile  auch  für  die  letzte 
ausgeben  und  behauplen  können, -'fie  folle 

Univerfalreligion  werden,  und  ewig 
dauern ; aber  nur  nicht  in  ihrer  erden  ur- 
fprünglichen , fondern  in  ihrer  nach  der  je- 
desmaligen Weltlage  veränderten  und  vervoll- 
komrnneten  Gellalr,  Man  wird  alfo  nicht 
/mit  Hering A 34)  Tagen  können:  „Jefus  woll- 
te das  ganze  Reformationswerk  auf  e ininal 
vollenden;  feine  Religion  foUte  eine  Religion 
für  alle  folgende  Jahrhunderte  feyn.  So  viele 
Nationen,  als  nur  die  Erde  tragt,  folltcn 
durch  alle  Zeiten  eine  und  diefelbe 
• Lehre  glauben  und  bekennen.“  Denn  dafs 
" diefs  eine  ganz  unmögliche  Forderung',  ‘ein 
'"■'fchlechterdings  unausführbares  Project  Jefu 
. ’ ’ . S 3 ge- 

r ‘ 34^  gekrönten  Preisfcln  ift : ü b e r di« 

Leliiart  Jefu  und  feiner  Apoftcl 
mit  Ilinficbt  aiif'die  R eligioiis  b e- 
griffe  ihrer  Z e i t gen  o ff  c n , aus  dein 
Holland,  übeif.  OfienbacU  1792.  S.  23.  fl. 
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gewefen  wäre»  lehrt  die  Natur  der  Sache  und 
der  Etfolg  gleich  unwiderfprechlich.  Wie 
ßimmen  damit  auch  die  gleich  folgenden 
'Worte  d eile  l be  n Schrift  ft  eile  rs  zurainmen; 
f)Nun  bedenke  man  aber  einmal,  wie  him- 
melweit die  Begriffe  einer  fölchen  Mbnge 
verfchiedener  Völker  von  einander  verfchie- 
den  find,  wie  fehr  diefe  Begriffe  von  Zeit  zu 

4 k 

Zeit  verbeffert  odei*  verfcblimmert  werden, 

wie  vielen  Einflufs  das  Klima , die  Lage,  die 
• * 

Schickfale,  die  Bef(:haftigungen  der  Men- 
« « 

fchen  auf  ihre  Denkart  haben!**  Wenn  dem 
fo  iff,  fo  iß  es  unmöglich,  daCs  alle  Natio- 
nen der  Erde  durch  alle  Zeiten 
.hindurch  eine  und  diefelbe  auf 
einmal  vollendete  Lehre  glauben 
Tollten.  Hier  find  faft  fo  viele  Widerfprüche 
als  Worte,  Spricht  man  aber  den  Satz  fo 
aus:  Jefus  wollte,  dafs  nach  Anleitung  feiner 
Lehre  jeder  feiner  Bekenner  zu  allen  Zeiten 
und  an  allen  Orten  fo  viele  und  fo  richtige, 
religiöfe  und  moralifche  Begriffe  erhalten 
Tollte,  als  nach  eines  jeden  individueller  Be- 
Tchaffenheit  und  . Lage  möglich  war ; fo  hat 
er  einen  fehr  vernünftigen  Sinn , und  eine 
cbrilüicbe  Univerfalreiigion  in  diefem  Ver- 

ßaa* 
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Annde  ift  nicht  bloß  möglich  , fondern  auch  • 
höchfl  wünfchenswürdfg  35)*  Es  würdö  da- 
her vielleicht  nicht  undienlicb  feyn,  wenn 
man  ftatt  fo  vieler  andern  unnÖthigen  Kunrt- 
Wörter  in  den  Kompendien  der  Dogmatik 
küiiftig  zur  Pefennität  und  Üniverfa- 
1 i t ä t der  chriftlichen  Religion  noch  die  P e r- 

fektibilität  derfelben  als  eine  dritte  und 

• - . * * • ^ 

wefentliche  Eigenfchaft  hinzufetzen  und' auf 

he  vorzüglich  Kückßcht  nehmen  wollte.  Denn 

• ^ 

die  letztere  Eigenrehaft  ift  gewüTermaarsen 
die  einzige  Bedingung,  , unter  welcher  jene 
beyden  erften  ftatt  finden  und  realifirt  wef» 
den  können«  ' 

....  I 

Was  den  Unterfchied  betrift,  den  man  in 
neuern  Zeiten  zwifchen  Religion  undl 

I 

Theologie  gemacht  hat,  fo  ift  zwar 
nicht  zu  läugnen , dafs  er  manches  Gute  be- 

I 

würkt  hat,  vorzüglich  um  die  Kunftfprache 
des  Syftems  aus  dem  populären  Vortrage  zu 

S 4 ver- 

» * 

3J)  IVTah  rergl.  auch  Tecler’s  vortreÄicIic  Ge- 
* düiikeii hierüber,  im yien  Ka'p.  der  Religion 
der  V o 1 1 k o m m n e r 11,  S,  5 3,  11, 


f 


\ 


. — s8o  — 

\ 

/ . 

verdränß:^!!.  Defleh  ung^eachtet  ift  er  aber 
doch  unfertn  Gruh^ Tatze  zufolge  , . wo  nicht 
überflüffig,  doch  wenigftens»  C woferne  nicht 
da*durcb  neue  .Vorürtheile , befonders  gegen 
das  gelehrte  und  philofophifche  Studium  der 
Religion  erzeugt  werden  Tollen,)  55)  ganz  an- 
ders y nehinlich  dahin  zu  befUwnien  « daTs 
nicht  beyde  als  ausTchlieTsende  , . wohl  gar 
feindTelige  Dinge  einander  - entgegengefetzt, 
fondern  vielmehr  als  zwey  verträgliche  Schwe- 
ftern  einander  beygeTellt  werden,  von  denen 
die  eine  zu  der  andern  Geh  wie  Mittel  zum- 
Zwecke  verhält.  Denn  Toll  ich  Ihnen  mei- 
ne Meynung  aufrichtig  Tagen  , To  Tcheint  es* 

* • 

fall , als  wäre  dieTe  ganze  Diftinction  in  der 

Aus. . 

/ * 

<0 

36)  Dafs  hiermit  nicht 'geTagt  T^yn  Tolle,  derwür^ 

. dige,  felbft  um  die  gelehrte  Theologie  To  ver- 
diente Urheber  des  in  AnTpriich  genommenen 
Unterfchieds  zwifclieii  ih^  und  der  Relio;ion 
habe  dieCe  Vorurtheile  geheict  oder  beabGchtigt, 
fondern  dafs  er  vieimeiir  jenen  Nutzen  vor 
Augen  hatte,  braucht  wohl  lüclit  erft  erinnert 
%M  werden.  Aber  die  beite  Sache  ift  dem  IMifs- 
bvauch’  unterworfen;  diefem  Tollte  durc.li  ge- 
»tuerc  Beftioumuigcn  hier  vorgebeugt  werden. 


28i 


Ausdehnung,  die  man  ihr  nach  und  nach 
gegeben  hat,,  nichts  weiter,  als  ein  Noth- 
helfer , ein  Schlupfwinkel^  in  den  man 
fich  allenfalls  zurückxiehen  kann  , wenn 
die  Vernunft  mit  dem  Syheme  oder  mit  der 
Schrift^  felbft  ins  Gedränge  kommen  folite« 
Man  bat  dadurch^  freyen  Spielraum  gewon* 
nen , um  fo  viel  zur  Theologie  und  fo  wenig 
zur  Religion  zu  rechnen,  dafs  inan  weiter 
keinen  Anhofs  zu  furchten  braucht.  Ich  wei(s 

aber  nicht,  ob  diefe  Art , lieh  aus  der  Ver- 

* * 

legenheit  zu  ziehen,  die  rechte  fey,  und 
diejenigen  fo  ganz  unrecht  haben  inogten, 
welche  diefe  Diftinciion  , wiewohl  meiften- 
theils  aus  unzeitigein  Eifer  , als  unftr^tthaft 
verfebrieen  haben.  Wollte  man  ganz  jpit 
der  Sprache  herausgehen  , fp  müTsie  man 
eigentlich  fo  Tagen : Das  kirchliche  Syßem 
enthält  zwar  manches  Wahre  , Gute  und 
Brauchbare;  zugleich  aber  auch  vieles  Falfclie, 
Unnütze  und  Unfinnige.  Jenes  ift  Religion^ 
diefes  ift  — ich  weifs  felbft  nicht,  wie  man’s  > 
nennen  mögte,  eiwa  palriftifchen^Sauerteigi 
fcholaftifchen  Uuraih  , nur  aber  ums  Himmels 
• Willen  nicht  Theologie»  Man  wurde  fonft 
diefe  ihrer  Beßimmung  nach  fo  nützliche 

S 5 W^iffen’ 
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«• 

Wifanfchaft  ZU  tief  herabwürdigen , wenn 

man  fie  zu  einem  bjofsen  Ged ächtnifs kram 

•elender  Spilzfindigkeilen  machen  wollte* 

Vielmehr  würde  man  unter  der  Theologie, 
% 

wiefernc  fie  polilive'  Reügionstheorie  ift,  die 
Wiirenfchaft  zu,verftehen  haben,  in  welcher 
die  Wahrheiten  der  geoffehbahrten  Religion 

. ^ , O . . r« 

- niöslichft  gelautert  und  vervollkommnet  dar* 
* 

geftelU Werden  follen.  Doch  Sic  werden  die 

’lJnzulälsigkeit  jenes  Unterfchiedes  nach  feiner 

* 

gewöhnlichen  Form  noch  deutlicher  einfehen, 
\yenn  Sie  die  einzelnen  Rückfichren  in  Er- 
wägung'ziehen  wollen',*  nach  welchen  Reli* 
\ und  Theologie  von  einander  unterfchie- 
Werden.  Schon  jn  ihren  Quellen  fo!- 
fie  fehr  verfehieden  feyn.  Der  Erkennte 
[\ind  der  Ueligiuii  fej;  die  Schrift;  die 
ThÄlogie  nehme  aiiffer  derfelben  rioch  die 
PhiloTophie  und  gerammte  GelehiTamkeit  zu 
Hülfe  37).  Allein  die  Schrift  kann  uns  blqfs 


il** 


von 


37^  Die  Gelchrfamkeit  kann  eigentlich  an  nnd 
für  lieh  gar  keine  Quelle  religiöfer  ErkeninriilTe 
feyn,  foiidern  uns  blofs  eine  liiftorifclie  ?s'otiz 
, von  dem  verCch allen , was  andre  in  llinCLclit 

auf 
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von  (len  Religiohswahrheit^n  belehren, . wel- 
che und  wie  üe  die  V^erfaffer  derfelben  ihren 
Zeilgenoilen  vorungen^  Da  es  nun  unlere 
Pflicht  ift,  nach  Anleitung  diefes  Unterrichts  . 
in  unferii  religiöfen  un4  iiioraUfcheini  Erkenitt- 
niflen  immer  weitet  zu  flrehen , fo  inüircn 
alle  philoTophirche  und  gelehrte  Kenntnifle, 
wiefetne  fie  nus  bey  (liefem  Fortftreljen  leiten 
können,  fflt  uns  Erkenntnifs^iieilen  der  Re- 
ligion feyn.  Alles  , was.  die  Vernunft  durch 

i 

Erfahrung  oder  durch  Entwickelung  ihrer 
eigenUiüinlichen  Ideen  und  Principten  her- 
ausgebracht  hat,  ifl,  fobald  es  dazu  gefchickt 
ifl,  unfere  Reiij^ions^inficbten  zu  berichtigen, 

I 

• • 

0 

auf  diefe  Kenntnirfe  gedacht  und  gef.jgt  haben. 
Diefs  wird  niin  die  Vernunft  prntcii  nniflgn, 
und  alCo  ift  diefe  die  einzige  Quelle  der  Reli- 
gion. Mau  yergh  eine  Aiinierkung  von  Kant 
in  der  Kritik  der  p r a k t.  V e r an  ii  f t,  S, 

- 248.  ‘ Wieferne  aber  gelehr^^c  Keniitniire  Miilfy- 
inittel  zur  Entdeckung,  Berichtigung  und  Er- 
weiterung unfrei*  Vernuafteialichteii  feyn  kön- 
• uen,  infoferne  mau  auch  fie  eine  (aber 

nur  mittelbare)  Quelle  rcligiüfer  und  niorali- 
fcher  Erkenntniffe  neunen. 
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XU  erweitern  und  zu  beveftigen  , eine  Er- 
kenntnifsquelle  derReiigiorit  mag  ße  übrigens 
aus  einem  Philofophen  - oder  Kirchenvater, 
aus  der  Namt  (Towohl  ünfers  Gemüths  als  der 
Gegenftände  auITer  uns)  oder  aus  der  Schrift 
ihren  Urrprung  nehmen.  Auch  in  Anfehung 
des  Inhalts  Tollen  Religion  und  Theologie 
ganz  verfchieden  fejn.  Verlieht  'man  nun 
unter  Theologie  blofs  das  kirchliche  Syltem, 
fo  ifts  freylich  wahr,  dafs  diefes  viel  Unnü- 
tzes und  FaUches  enthalte.  Allein  von  der 
Theologie,  als  Theorie  über  die  Religion, 
l^aun  doch  diefe  letztere  unmöglich  fo  ausge» 
fchloITen  werden  , daßs  man^berechtigt  wäre, 
beyde  ganz  zu  trennen,  und  einander  gerade 
eatgegenzufetzen.  Man  pflegt  ja  auch  zu 
lagen,  die  Religion  betreffe  das  crr , die 
Theologie  das.  und  hon^  Warum  foll 
aber  jene  ein  bloTses  blindes  Glaubenschrißen« 
taum,  und  nur  diefe  ein  Vernunftchrißen* 
thuin  feyn?  Würde  man  nicht  dadurch  ganz 
wider  die  Abficht  jene  herabwürdigen , und 
diefe  ungebührlich  erheben.  Die  Theologie 
kann  daher  auch  in  Anfehung  ihres  Zwecks 
der  Religion  nicht  entgegen  gefetzt  werden, 
woferae  man  nicht  behaupten  will,  jene  er- 
lerne 
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lerne  man  nür,  um  Brod  zu  verdienen,  diefe 
um  feelig  zu  werden,'  Denn  wenn  die  Theo- 
logie  nach  ihrer  wahren  Beßimmung  uns 
richtigere  und  gründlichere  Belehrungen  über 
Verehrung  des  höchßen  Werens  und  unfere 
eigne  Beßimmung  geben  foll,  als  eine  gemeine 
und'oberßächlicheKenntnirsder  Religion  ver- 
mag t fo  mufs  ße  auch  denl'elben  Hauptzwech 
haben,  und  der  ganze  Unterfchied  kann  nur 
darin  beßehen  , dafs  die  Xheolocie  zugleich 
das  Mittel  feyn  folt,  unfre  Religionseinfichten 
immer  vollkoramner  zu  machen.  Freylich 
mufs  fie , wenn  fic  zu  einer  blofsen  Samm- 
lung leerer  Spitifmdigkeiten  und  zu  einer 
Rüftkamraer  füt  die  Polemik  gemacht  wird, 
der  wahren  chriftiiehen  Weisheit  und  Tugend 
mehr  nachtheilig  als  beförderlich  feyn;  aber 
diefs  ift  nicht  Fehler  der  Theologie,  fondern 
der  Theologen , der  fich  Gottlob!  in  unfern 
Zeiten  immer  ujtßchtbarer  zu  machen  fcheint. 
In  Änfehung  des  Alters  ift  die  Theologie, 
als  Syftem  betrachtet , freylich  jünger,  als  die 
Religion*  Allein , wenn  es  vom  erften  Ur- 
fprunge  des  Chriftemhums  an  Pflicht  feiner 

Bekenner  war,  die  ihnen  initgetheihen  Reli- 

% 

gions- 


/ 


r 
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gionskenntniffe  ^ durch  eignes  Nachdenken 
zu  vervollkomiTinen ; wenn  es  infonderheit 
Pflicht  der  Lehrer  der  Religion  von  jeher 
war*  an  diefetVervoHkomranung  zu  arbeiten;' 
und  wenn  die^  Theologie  nichts  weiter  Tagen 
foll,  als  eine  vollkommnere  Darftellun^  und 
Entwickelüng  der  ßeligionswahrheiten  : fo 

würde  es  vielleicht  nicht  ungereimt  feyn  , 'zu 
, behaupten , dafs  es  vort  jeher  ein  theologi- 
fches  Studium  gab , und  dafs  der  Apoflel  Pau- 
lus ein  wahrer  chriftlicher  Theolog  war,  inv 
dem  die  äüffere  Form  des  Vortrags  nichts 

1 ‘ o 

^WefentlicheS  bey  def  Sache  ausmacht.  Denn 
es  kann  Uns  endlich  auch  die  Einkleidung 
nicht  berechtigen , die  Religion  der  Theolo- 

I 

gie,  oder  diefe  jener  entgegen  zu  fetzen.  Die 
Wahrheiten  der  Religion  inüflert  freylich  an- 
, ders  für  den  Einfältigen,  iin  Denken  Unge- 
übten > und  anders  für  den  Mann  von  Fähig- 
keit und  Üebung  im  Nachdenken  dargeftellt 
werden;  allein  bleiben  fie  deswegen  nicht 
immer  Religion  , man  mag  fie  entweder  in 
die  Form  eines  Syftems  giefsen  * oder  kund« 
los  lind  populär  darfleiien;  man  mag  fie  dem 
jugendlichen  Verftande  durch  Frage  und  Ant- 
wort 
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wort  ablocken  und’ einprägen , oder  mit  dem 
Feuer,  und  allen  Künften  der  Beredfamkeit 
dem  erwachfenen  Zuhörer  ans  Herz  legen  ? 

I 

$ 

Wie  Tollte  wohl  mit  der  Religion  dadurch, 

dafs  idi  ihre  Begriffe  genau  erkläre,  ihre 

% 

Lehrf^ize  ffreng  erweife,  und  alles  geh^ig 
ztiTammenordne » eine  To  gewaltige  Metainor- 
'phoTe  Vorgehen,  dafs' fie  nun  auf  einmal  zur 

Theologie  würde,  ich  meyne,  xu  einer  »Toi* 
chen  Theologie,  die  man  vön  der  Religion 
xiothwendig  trennen  , und  derfelben  gar  ent- 
gegenfetzen müfste  ? — Aus  allen  diefen 
ergiebt  fich  alfo  die  Folge,  dafs  mari  zwar 
die  Theorie» der  Religionswahrheiten,  welche 
in  diefem  oder  jenem  Compendium  enthalten 
ift*  .von  den  Religionswahrheiten,  die  in  der 
Schrift  vorgetragen  find  — dafs  man  die 

wiffenfchaftliche  und  gelehrte  Behandlung  der 

« 

Religion,  der  fich  die  Theologen,  als  ein  eigner 
Stand  von  öffentlichenRellgionslehretn,  gewid- 
met haben,  von  dem  Nachdenken  über  die  Reli- 
gion, vvieferne  es  jedes  vernünftigen  Men- 
fcheu  Pflicht  ift  — dafs  man  endlich  den  fyfte- 
matifchen,  fuir  dem  geübten  Denker  ati^e- 
melTenen  V'ortrag  der  Religion  von  dem  po* 

■ puiä- 
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. pularen , fiir  den  grofsen  Haufen  beßimmten 
urtterrcheiden  könne,  und  nach  den  Zwecken, 
die  Jeder  (ich  yorgefetzt  hat,  forgfältig  unter- 
fcheiden  raüffe:  dafs  aber  ein  folchet  Unter- 

fchied  zwifchen  . Theologie  und  Religion, 

4 » 

vermöge  deflen  beyde  einander  als  zwey  \ve* 
fentlich  verfchiedene  Dinge  entgegengefetzi:  . 
werden.  tnüFsten  ^ in  ' der  Natur,  der  Sache 

keinen  Grund  habe , und  den  wahren  Zweck 
und  Werth  fowbhl  der  Religion  als  der 
Theologie  aus  den’  Augen  verrücke  38). 

' Auch  der  Begriff  von  Grundartikeln 
des  Chriftenthums  hiufs  zufolge  des  Perfekti- 
bilitätsgrundfatzes  eine  andere  Beftimmung 
leiden,  woferne  nicht  durch  wilikührliche 

Veft. 

/ I 

38)  Der  verewigte  Morus  fcheint  die  Uiißatt- 
haftigkeit  eines  folclieii  Uirtei  fchied  es  feiir 
wohl  gefühlt  ^\x  haben , indem  er  ilm  in  feiner 
opitoine  tlieologiae  chriftianae, 
Prolegg.  fect.  3.  §.  1.  blofsaufden  modum 
difeendi  docendiqüe  religionem 
einfehränkt ; und  Herxe  fügt  in  den  I i n ea-  , 
'mentis  inßitt.  fid.^  chf^fft.  Prolegg* 
cap.  4.  5.  17.  wegen  des  Gebrauches  diefes 
Unterfciiieds  ein#  fehr  tiöthige  WAinung  bey. 


1. 
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Veftfetzung  und  Ausdehnung  delTelben  auf 
jeden  nur  einigermaafsen  bedeutenden  Ans* 
fprucb.  der  Schrift  dem  Geifte  der  Verroll- 
kommnung  ein  ewiger  Damm  gefeut  wer- 
den foll,  'den  er  ohne  Gefahr  des  Vcrlußs 

*c 

der  Seeligkeit  bicht  überfteigeb  darf.  Daß 
i^iän  nehmlich  jenen  BegriiF  gar  nicht  durch 
.deH  Begriff  der  Seeligkeit  , wie  es  gewöhn- 
lich gefchieht,  beßimmen  könnet  erhellet  un- 
^idei-fplrechlich  aus  folgender  Betrachtung  i 
Die  Seeligkeit  und  Verdatnmnife  iß  keines- 
wegs etwas  Abfolutes  i fotidern  durchaus  et- 
was Relatives,  Die  Schrift  ßellt  freylich  beyde 
jius  dem  erßen  Geßchtspunkte  vor.  Sie  trennt 
die  Froitimen  Und  Seeligen  von  den  Gottlo- 
feh  und  Verdamintent  und  befchreibt  den  Zu- 
ßarid  vöii  beyden  fo , als  wenn  (ie  « ewig 

voll  einander  durch  eine  weite  K.luft  i^efchie- 
$ 

den  i eine  gewifse  Summe  von  Freuden,  oder 
Quaaieii  zu  geniefsen  oder  zu  dulden  hätten# 
Diefe  Vorltellungsart  iß  nun  zwar  der  Sinn» ' 
lichkeit  fehr  angemelfen,  und.  dient  Vornehm- 
lich dazu  9 rohen  Gemüthern  den  wefentli- 

c 

eben  Unterfchied  des  Guten  und  'Böfen  lind 
die^  Verfchiedenheit  der  beydetfeitigeii  FoU 

:r  gen 


't 


I 


W' 


^en  recht  anfchaulich  (larzuftellen ; allein  fie 
widerfpriclit  gleichwohl  der  Natur  der  Sache, 
und  mufs  daher  felbß  zu  den  mangelhaften 

^ f 

Vorfiellungsarien  der  Schrift  gerechnet  wer* 
den.  D#in  wenn' man  fich  einen  deutlichen 

4 

•Begriff  von  Seeligkeit  uriU  Vetdammnirs  39) 
■ ma- 


k • 

5p)  Schon  die fe  Ausdrücke  führen  etwas  Unrich- 
tiges bey  fich,i  indem  üe  geradezu  auf  den  Be- 
einer  ewigen  ,Treniiung  der  :Frommen 

und  Gottlofen  hiiiführen.,  Man  ' begreift  aber 

« » • • - ^ 

gar  nicht , wozu  eine  folche  Trennung  dienen, 

ja  ' wie  ße  auch  nur  möglich  fcyn  föll.  Der 

allwill'ende  Herzen  skündiger  , der  die  unelid- 

‘liehen  Mifchnngen  des  Guten'und  . Böfen  in 

. ' menfchUchen  Charaktern  nacli  ihren  feinAen 

I 

Unterfchieden  und  ‘maniiiclifalti,gften^  Graden 
kennt , kann  bey  Bcltimmiiiig  des  ewigen 
Schickfals  der  Menfchen  unmöglich  fich  nach 
‘unfern  git)beh  Kla/Tificatioiien  richten.  Die 
•'Frommen,  mögten  auch  ans  dem  Umgänge  mit 
den  Gottlofen,  felbft  in  jenem  Leben,  noch 
^iel  lernen  können,  und  vielleicht  wäre  es 
manchem  interefhintcr  , den  Wüterich  Nero, 
als  feinen  fpruclireiclien  Lehrer  näher  kennen 
zu’ lernen,  Wehn  hur  jener  nicht  mehr  römi- 
scher Kayfer  ift,  fo  habe«  wii* 'uns  nicht  ror 

ihm 
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machen  willf  Co  kann  beydes  in  nichts  wei* 
ter  beßehen  , als  , in  dem  Maafse  von^WoW 
oder  Wehe , das  einem  jeden  in  der  zu- 
künftigen Verbindung  der  'Dinge  Zuge- 
tbeilt  wird.,  ' und  welches  im  genaue- 

T 2 fien- 

• Z' 

* ' 4 _ 

ihm  ziu fürchten.  . Es  ifi  recht  gut,  den  him- 
ineiweiten  Unterfchied  der  Principieii  des  Gu- 
ten und  Büfen  in  abftracto  durch  fcharfe 
Oränzlinieii  darzußellen  ; aber  daraus  läfst  ßch 
nicht  auf  das  empirifcli  beßimmte  Verhähnils 
des  Schickfuls  der  Meiifclien  im  künftigen  Le- 
ben fchliefsen.  Es  iß  auch  eine  ganz  precäre 
Vorfiellung,  ßch  die  Heißellung  des  Gleiclige- 
wichts  zwifchcn  Sittlichkeit  und  Glückfcelig- 
leit  als'  unmittelbar  nacli  dem  Tode  eintretend 

vorzußellen.  Sie  iß  nur  durch  einen  nnendll- 

\ 

chen  Progreffiis  möglich  , und  die  Annäherung 
zur  Seeligkeit  mufs  noihwendig  mit  der  Annä- 
herung zur  Heiligkeit  gleichen  Schritt  halten; 
imd  fo  wird  lieh  das  Gleicligewiclit  woJil  felbß 
herßellen»  ohne  dafs  wir  eine  Scheidung  der 
Bücke  von  den  Lämmern  vorauszufetzen  brau- 
chen. Die  Menfcheii  müßen  würklich  einmal 
aus  einem  Paradiefe  vertrieben  worden  feyn. 
Weil  fic  noch  iuimer  fo  lüßern  darnach  ßnd, 

* und  es  lieh  nicht  wollen  aiisredcn  laßen  , 'dafs 
cs  wenigßens  in  jenem  Leben  auzutreßen  feyn 
tuiiße. 


V 


i 
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fieii  VerhältnifTe  mit'  feiner  in  cUefem  Le^ 
ben  erlangten  Empfänglichkeit  ftehen  mufs, 
oder  kürzer , in  der  der  Sittlichkeit  propor- 
tionirten  Glück  feeligkeit;  Es  ys^erden  alfo 

bierbey  ^ünendliche  Stufenünterfchi^de  vor- 

0 

kommen;  fo  dafs  'man  einen  vefteh  Punkt, 

# * ' 

wo  das  Eine  von  dem  Andern  fleh  febeidet, 
gar  nicht  angebeh' kanhi*  fonderh  ein  und 

••  _ _ * * ^ ^ K • 

daHelbe  Subjekt  feelig  und  verdamrht  gebannt 

f ^ ' 

werden  kann ; verdäöimt»  wiefern  es 

. •*  ' 

(einem  ändern  Subjekte  wegen  der  mindern 

^Würdigkeit  und  EmpfängUchkeit  an  Glückfee- 

iigkeit  naciißeht^  feelig,  wiefern  es  wie- 

• " N 

der  einem  ändern  wegen  der  gtöfsern  Wür- 
digkeit  Und  Empfänglichkeit  vorgezbgen  ift# 
Eine  Trennung  der  Seeligen  und  Verdamm- 
ten und  Anweifung  derfelben  an  befondere 
Oeiftcr  ift  feine  Vorftelhing;  die,  fobaId‘man 
deir  Sache  jgebörig  nachdenkt,  und  ßch, nicht 
blos  zwifchen  ßnnlichen  Bildern  herumtreibt, 
gar  nicht  ßatt  ßnden  kann*  Jeder  trägt,  wie 
man  fehr  richtig  iin  Sprüchwbrte  Tagt,  feinen 
Himmel  und  feine  Hölle  bey  ßch , d.  h*  das 
Maafs  yoii  Wohl  oder  Wehe,  das  ihm  zu- 
kommt » iß  genau  durch  die  Empfänglichkeit 
* beßimmr. 


\ 
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I 

beftimint , die  er  mitbringt«  und  in  jeden! 

Augenblicke  feiner  ewigen  Fortdauer  beßtzt* 

' 

Diefe  Receptivität  aber  wird  nun  freylich 
wiederatn  abHängen  von  dem  Maafse  der 

Erkenntnifs  und  Tugend»  die  Geb  jemand  in 

> 

diefepi  f-eben  erworben  hat^  Je  richtiger, 

» ■ * 

yollkommne^  und  reifer  feine  EinHchten  wa- 
ren . lind  je  weiter  er  es  in  der  Befolgung 
der  morallfcben  Geret;^e  Gottes  in  allen  feinen 
Gefinnungen  und  Handlungen  gebracht  hat, 
defto  gröfser  mufs  natürlich  feine  Glückfee« 
Kgkeit  ip  jenem/ Leben  feyn.r  Es  kann  daher 
allerdings  hiebt  gleichgültig  in  RückGcht  der 
Seeligkeit  oder  Verdariminirs  feyn^  ob  jemand 
gewiffe  Wahrheiten  kennt  oder  nicht  kennt,  ‘ 
iängnet  oder  anniinint.  Denn  wegen  des 
grofsen  Einfluffes»  d®*'  unfre  Kenntniffe  un4 
Ueberzeugungen  auf  vinjre  Gefinnungen  und 
Handlungen  haben , mufs  nothwendig  durch 
das  Eine  oder  das  Andre  unfre  Receptivität 
erhöht  oder  vermindert  werden  4^)«  Wollt© 

T 3 mai\ 

* » ♦ . 

40')  Wenn  S o c r a t e 8 durch  die  rollkomninem 
Einfichten,  welche,  das  Chrtßenthutri  feinen 
Ternünftigeii  Bekeunern  gewährt,  mehr  Env  * 

pfäng« 
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V I 

inan-  tiemnach  einen  Grun(Jartikel  ,der  chriftli^ 
dben Religion  nach  der  gewöhnlichen  Art^iür 
einen  folchen  erklären,  den  inan  ohne  Ver- 
luft  der  Seeligkeit  nicht  ignoriren  oder  we- 


nig^ 


•*  ' pfilngliclikelt'für  die  Freuden  jenes -Lebens  er- 
->  « lano-t  hätte,  fo  könnte  er  infoferne  ver;damrat 
Leifsen , wiefern  ein  folchcr  chriitlicher  Socra: 

? » I - , 

^tes,  dem  heyJnifclicn  in  Anfehiing  des  Grades 
’der  Seeligkeit  übertrefFeii  würde;  er  mufs  aber 
**  '‘  auch  höchft  feciig  in  Rückficht  vieler  Meit. 
" ‘fchen  heifsen,  die  entweder  das  Chriftenthiint 

* • ib  wenig  kannten , wbe  er , oder  bey  denen 
? die  Wahrheiten  des  Chrifteiithiims  ohne  alle 

Würkfiimkeit  auf  Geift  und  Herz  bleiben.  Der 
’ Streit  über  die  Seeligkeit  des  Socrates  und  der 

* Heyden  überhaupt  war  alfo  ein  fehl*  unnützer 
^ "Streit  von  Seiten  derer,  die  ihn  erregten,  ob 
' er  gleich  manche  fchöne  und  fruchtbare  Un- 

tcrfuchung  veranlafst  hat.  Das  Befste  abe^f 
was  man  daiMus  lernen  kann , ift  wohl  diefcs, 

' dafs  man  fleht , wie  fehr  .eine  falfche  Dogma- 
tik und  ein ‘unerleuchteter  Eifei*  für  das  Chri- 
^ßeiithum  deu  «Kopf  verdrehen  , und  infonder- 
Jieit  das  Herz  verftimmen  kann.  Denn  welcji 
ein  Gi’ad  von  lieblofer,  antichriftifcher  Härte 
geliöft  nicht,  dazu,  aUe  Heyden  ins  ewige 
Feuei:  zu  werfen  I 


rr  S9J  — 

4 * 

nigßeiis  nicht  lä^ignen  ■ 4ürfe;  fo  würde  man 
. vorausfeUen , die  Seeligkeit  fey  etwas  Abfolii- 
te?  > eine  gewiße  beßimnate  Summe  von  Freur 
den  des,  zukünfijgeii  Lebens  » eine  Art  von 
Muhammedanifchen  Paradife,  das  anjeipe  ge- 
Wiße  beftimmte  Summe,  von  Wahrheiten»  die 

• • '■  «Vh 

man  zu,  glauben,  ui^d  y.on  {Handlungen»  die 
man  zu  verrichten  habe.»  als  Bed.ingung  get 
bunden  fey.  . Da  man  abei“  von  einer  eijuzelr 
nen  Wahrheit  eben  fo  wenig. Tagen  kann , he 
fey,  zur  Seeligkeit  nöthig,^  als  von  einer^ger 
wißen  Handlung»  z>  B#.  der  Woblthätigkeit» 
fie  fey  eine. noth wendige  Bedingung..der  See? 
ligkeit»,  weir  Moralität  einzig  «und,  allein  iiv 
der  gefammten  Geßnnung»  pflichtmäfsig  .aus. 
“Pflicht  zu  handeln,  und  .das  Gefetz  aus  reinen 

j • ^ 

Achtung  für  daffelbe  m beo.bachter^*  rr  da^ 
höchTte  G.ut  aber,  nach  dem  wir.  ftrebe^ 
müflen,  in  einer  der. Sittlichkeit  :vollkommqi| 
proportionirten  Glückfeeligkeit  beßeht:  ff) 

kann  auch  kein  einziger  Artikel  der.  cbrißUr 
eben  Religion»  wenn  von  dem  VerhältnUTq 
deffelben  zur  Seeligkeit  die  Rede,  iß,  an  fich 
fundamental  genannt,  werden«  Im  Gegen-- 

theße  können  und,  muffen  fie  alle  fundamen- 

# « * ♦ * 

T 4 ; ' 
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fal  heiFsen , weil  der  höhere  oder  mindere 

^ • I 

Grad  vo»  Seeli^keit  und  Verdamtnnifs  fich 
genau  nach  dem  Verh^Itnifle  der  gefammten 
Gerinnung  und  nach  den  mit  ihr  als . Grund 
verknüpfien  Ueberzeugungen  richten  murs« 
Hieraus,  erhellet  denn  zugleich^  dafs  durcH 
die  gewöhnliche  Beßimmung  des  Begriffes 
von  einem  Grdndattikel  gar  nichts  erklärt» 
^vielmehr  zu  gfoben  Misverßändniffcn  und 

9 

unnötbigen  VerwirVungefi  Gelegenheit  fege- 
heir  wird«  Ein  Grundartikel  würde  alFo  rieh« 
tiger  Für  einen  LehrFi^tz  erklärt  werden,  wel- 
cher znm  WeTen,  zum  eigenthürnlichen  Cba* 
Takter  der  Religion  gehört ; auf  weichen  alFo 
die  Religion  gegründet  und  erbauet  iß.  Wenn 

nun  aber  weiter  beßimmt  werden  rpll»  wel- 

* 

Ches  diefe  Grundartikel  Feyen,  fo,  glaubMch, 
fnufs  inan’*eine  dreyfache  Art  von  Religions- 
grundartikeln ' unterfcheiden , woferne  nicht 

f • 

über  die  Anzahl  und  Rangordnung  derfelben 
ewige  Streitigkeiten  herrfcheh  Folien.  Zu 
cUeFer  Unterfcheidung  und  Klaffificining  wird 
uns  dasjenige,  was  ich  I'hnen  bereits  über 
den  Zweck  Jefu  , und  über  die  Gewifsheit  in 
der  religiöfen  Erkenxitnifs  gefebrieben  habe, 

'■  einen 
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einen  guten  Leitfaden  abgeben  können.  Zuefft 
^nehmlich  giebt  es  aUgeineine  Grundarti- 
kcl,  auf  weicher^  alle  Religion  .überhaupt, 

und  niithin  auch  die  chrißliche  beruht»  Diefs 

} 

find  die  drey  grofsen  Wahrheiten:  Gott, 
Unfterblichkei^  und  Frey  heit  40* 

X**5  ' • * tQbhe 

41)  Die  Freyliait  kann  eigentlich  zwar  kefin  nn- 
.xnittclbai*ier  Glaubensartikel  einer  Religidn  feyn. 
Sie  ift  nur  die  ober fte  Bedingung  vom  D^feyn 
des  rnoralifcheli  ^Qefetze^ , un4  der  SittUebkeit 
. und  Religion,  ,übcd>aupt,;  dahingegen  Gott 
und  UnRerblichkeit  BedingungeÄ  der  yolt- 
Bändigen  Ausübung  des  raoralifchen  Ge« 
fetzes  find  wiefern  es  die  Hervorbrin« 
gung  des -höchfien  ' Guts  unnächiärsllclf  ge- 
bietet» diefes  höchfie  Gut  aber»  alt  notUwen* 
■ d»g  es  Objekt  eines  durchs  moralifche  Gefetz 
beiUmmten  Wülens,  nur  diu*cH  die  Gottheit 
und  in  andern  Leben  realifirt  werden 

kann.  Mithin  find  nur  die  Lehren  yoirt  Da- 
feyn  Gottes  und ' der  Uniler bl ichkeit  der  Seele 
eigentliche  GnindwakrheUen  der  Al- 

lein ebeii  weil  ohne  Freyheit  gai^kdinb  Mo- 
ralität u^d  Religion  ftait  finde ti  * wfirdfe  , fo 
nnifs  diei.ehre  von  der  Freyheit  des  Menfclieii 
unter  die  fundamentalen  Glaubensartikel  der 
Religion  aufgeuonimen  werden , und  eine  R.e- 
bgioii » ■ oder  ein  ‘ Religioi^sfyllein ‘ welches 

Säue 
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Ohne  diefe  Wahrheiten,  ift.  weder  eine  pofi- 
tive  Glaubens  noch  Sittenlehre,  (welcher 
letztem  Charakter  allemal  der  ifti  dafs  ihre 

Gebote  als' vom-Willen  Gottes  unmittelbar  ab- 

* • 

hängig,  dargeßellt  werden,  ) möglich,  weil 
^ie  reine'  Vernunftreligion  <'feliäfi-  auf  ;Und.  in 


ihnen  beruhet.  Das;  Chrifienthura  fetzt  fie 
daher  überall  voraus,  ohne, Ce  erft  zu. erwei- 
fen,  und  zum  Hauptinhalte  feiner  Lehre  zu 
machen.  ^Sodann  giebbes.be fondere,  der 
chriftlichen  Religion  öigenthümliche-  Grund- 

S • T * 

■'atUkel,  d.  hi  folche ',  ohne  welche  das  Chri- 

ften* 


» V * 


‘ S&tre  chtliicltc,  die  mit  der  roenfchlichcn  Fre7- 
lieit  im  Widcrfpruclie  fiänden  , odei^  welches 
* lie  gar  ausdrücklich  läügnetc,  Twie  diefs  an- 
geblich ‘ beyrn  .Mnhammedanifmns , offenbar 
aber  beym  Piädeftiiiritianifmiw  der  Fall  ift,) 
würde  fchon  dadurch  feine  Falfchheit  bewei- 
fen,  ohne  dafs  man  jiöthig  hätte , feine,  übri- 
gen • Sätze  jind  Anf^rüche  auf  Göttlichkeit  oder 
WäHHkdit  2U  prüfen.  - Die  Stellen  der  Ifraelit 
" tifchin  ’ Religionsfcliriften , welche  der  Fi'ejr- 
heit  zu-  widerfprechen  , fcheineii,  laflen  fich 
entweder  anders  erklären , oder  wenighens  mit 
der  Kindheit  der« menfchlichen  Vörftellungsart 
. von  der  göttlichen  Handlungsweife  entfehuh 
digen«  . , - 
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ftenthum  nicht  Cbriftenthura  feyn  würde.  Diele 
werden  alfo  theils  in  einer  nähern  Beftimmung 
lind  Ipeciellern  Anwendung  aUgeiiieiner  religiö- 
fer  und  moralifcher  Wahrheiten  auf  die  befon- 
dem  Umßände  und  VeThäliniffe,  unter  welchen 
Jefus  leine  Lehre  zuerß  bekannt  ' niachtef 
theils  in  gewiflen  Lehrfätzen  und  Verordnun- 
gen beßehen , die  fich  blos  auf  die  poßtive 

Form  des.  Chrißentbums  beziehen*  Jene 

* 

.könnte  man  theoretifch-.praktifche» 

% . # * 

oder  mit  einem  kurzem  Ausdrucke,  dogma- 
. tifche  (invveitererBedeulung),diereftatii- 

^ta r i fch e .oder  hiftorifche  Grundanikcl 

* » 

der  chrißlichen  Religion,  .nepnen*  Die  dog- 
matifcben  find  keine  andern , als  die  vier 

•N.  , • < 

Hauptfätze,.  welche  Jefus  in  feinen  Lehrvor- 
trägen vorzüglich  heraus  hob,  um  gewiffen 

« * « 

, damals  herrfchenden  theoretifchen  und  prak- 

tifchen  Vorurtheilen  entgegen,  zu  arbeiten* 

Ich  habe  fie  bereits  in  einem  der  vorigen 

Briefe  «angegeben  , und  brauche' fie  alfo  hiet 

nicht  zu  wiederbohlen.  - Was'  aber  die  ßatu- 

* 

tarifchen  oder  hißorifchen  Grundariikel  be- 
trift,  fo  beßehen  fie  in  gewJITen  Thatfachen, 
Einrichtungen  und  Vorfcbriften  i welche  Ach. 

auf  ' 
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= auf  die  Einfühmng,;  Ännehmung  lind  Verbrei- 
tung, mit  einem  Worte,  auf  das  Pofitive  de& 
Chrißenthums  beziehen.  Sie  können  eben 
deswegen  auch  zufällige  Grundartikel 

' , r 

heifsen , weil  fie  nicht  nothyrendig  in  der 
Vernunft  felbft|  gegründet  find,  foh^ern  etwas 

* I 

Gefchehenes  und  ^illkührlich  Verordnete« 

' ' 4 

vorausfetzen.  Gleichwohl  inachen  fie  den 
eigentlichen  Charakter  des  chriftlichen  Glau- 
bens aus',  wodurch  er  lich  als  ein  Offenbah; 
lungsglaube  von  dem' reinen  Vernunftglaubett 
ijnterfcheidet,  und  man  könnte  fie  daher  zum 

» • r ■*  » ♦ 

lÖnterfchiede  von  den'  bejrden  erften  Arten 

d\er  Grundariikel  desChriftenthüms  welches,  eir 

» * » _ 

s entlieh  Grundartikel  def  chriftlichen  Reli- 
gion find,  Grundarljkel  des  chriftlichen  Glau- 
bens nehneii,  Pahin  gehört  alfo  alles  , was 
in  der  Schrift  yon' der  Perfpir  und  'Würde 
lefu,  dem  Zwecke  feiner  Sendung,  feineit 
Verdienften  um  das  tneufchliche  Gefchlecht, 

t * * 

feinem  gegenwärtigen  yerbältnille  gegen  daf- 

felbe,  feinen  Anordnungen  zumBefsten  feinet 

Lehre,  u.  f.  w,  gefagt  wird.  Ganz  genau 

läfst  Geh  ihre  Anzahl'  und  ihr  Inhalt  nicht  be- 

• ftimuien,  weil  hierbey  ft-hr  ■ vieles  auf  die 

fiibjelktive  üeberzeugung  eines  jeden  von  der 

hifto* 
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hiftorifchen  Glaubwürdigkeit  gewilTer  That- 
fachen,  und  von  der  allgemeinen  Zweckroäf- 
ligkeit  und  Verbindlichkeit  gewifler  Verord* 
nungeh  aukommt.  So  würden  ' z»  B.  Taufe 
lind.  Abendmahl  hieher  gerechnet  werden 
müfleit » wenn  es  fich  erweifen  liefse , dafs 
Jefus  damit  würklich  zwey  für  alle  Zeiten 
und  ChriQeh  gültige  2erimbnien  habb  einfüb* 
ren' wollen,  und  dafs  er  nicht  etwa,  wie 

4 k » 

man  iii  peuer'n  Zeiteb  behauptet  hat,  die  erße 

0 

blofs  für  erwachifene  Juden  und  Heydeh,  die 

zuih  Chrißemhume  übertraten  , das  letzte 

* ' • 

aber  nur  Für  feine  Jünger  oder  erflen  Beken* 
her  zu  einem  Vereinignngsbahde,  beßimmt 
habe  ; das  blofs  fo  lange  dauetn  follte,  als  es 

.1  » I * 

" der  heuen  Gefellfchaft  hoch  an  vefier  Kon- 

fiftenz  nebert  den  (ihrigen  Religionsgefell» 

« * ^ 

fchafteh  mangelte,  Auf  alle  Fälle  aber  gehö- 
ren fie  jetzt  zur  poGtiveh  Form  des  Chrißen- 
thums ; und  da  Geh  gegen  ihre  Bey behaltung  gar 
nichts  Erhebliches  fageh  läfst,  vielmehr  ihre 
Zweckmäfsigkeit  zur  brüderlichen  Vereinigung 
der  Chrißen  fehr  einleuchtend  iß:  fo  verdie- 
nen fie  allerdings  eine  Stelje  unter  den  flatU; 

I 

Urifchen  Grundartikeln  des  Cbrilienthüitiis. 
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Nach  diefer  KlafGHcation  der-  GrundarlU 
kel  des  Chriftenthums  läfst  fich  nun  leicht  übet 
die  Verfchiedenheit  in  den  Angaben  und  Be* 
ftimmungen  urtheilen*,  die  man  von  ihnen 
in  den  theologirdhen  Kompendien  oder  an* 
dem  Schriften  antrift.  Bald  ift  nur  eine  ein* 
zige  Art*  von  Grundarlikeln  als  die  Summe 
aller  Grundartikel  überhaupt  angegeben,  wie 
diefs  t.  B.  in  der  Schrift : über  heutige  * 
und  künftige  Neologie*;  C®*  38*  iii 
der  Note)  geschehen  ift,  wo  der  Verfalfer  , 
blofs  die  ftatutarifchen  Grundartikel  als  die 

* ^ i • 

alleinigen , und  auch  diefe  nicht  einmal  alle, 
(vermuthlich,  um,  weil ’er  ihnen  einen  zu 
hohen  Rang  angevviefen  halte,  nicht  zu  viel 
zum  Wefen  des  Chriftenthums  rechnen  zu 
, müflen,)  angegeben  hat;  bald  find  alle 
Arten  unter  einander  geworfen,  ohne  die 
Natur  und  den  Werth  einer  jeden  gehörig 
zu  beflimmen , wie  diefs  z.  B*  in  Döder«^ 

i^ein’s  fonft  fo  vortrefliclier  und  ^ehrreich^ 

• -*  , 

inftitutio  theologi  chriftiani  (P.  I. 
PtoII.  c.  2.  §.  23.  ) der  Fall  ift.  Aus  diefern 
Verfahren  ift  denn  fehr  wohl  die  Uneinigkeit' 

UAid  Verwirrung  begreiflich,  die  über  den 

Begriff  ' 


f 


Begriff  ToWohl , als  den  Rang  und  die  Anzahl 
der  Fundamentalartikel  bisher  geherrfcht  hat« 
Hätte  man  iimner  die  verfchiedenen  Arten 
derfelben  unterfchieden , und  das  Verhältnifs 
einer  jeden  zum  Ganzen,  und  zu  den  höch- 
ßen  Zwecken  der  Vernunft  erwogen,  fo  hät- 
te nie  ein  Streit  darüber  entßehen  können. 
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Jch  tnurste  neulich  die  angefangene  Erörfe- 
tung  der  dogmatifchen  Gruiidbegriffe  in  Be. 

f • 

ziehupg  auf  uh  fern  Grutidfatz  abbrechen^ 
weil  ich  fürchtete , fchon  zu  viel  darüber  ge- 
Tagt  zu  haben*  Sie  werden  aber  hoffentlich 
auch^  nicht  verlangen  i dafs  ich  diefe  krörte- 
rüngen  weiter  fortfetzen  , Und  mich  erklären 
folle«  *was  zufolge  des  Perfektibilitätsgründ- 
fatzes  Von  der  Glaubensänälogie  40 1 der  In- 

fpirä-  . 

42^  Die  Glaubehsanalogie  \ann  in  keinem  ah^ 
dei  n , als  exegetifchen  Sinne  , und.zü  keinena 
andern  » als  exegetifchen  Gebrauche  zugela/Teh 
Vrexdeh.  > VVeim  ich  einen  Schilf tfieller  lefe» 

' der 
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fpiration,  der  Behauptung,  die  Schrift  . fey 
die  einzige  und  ncherfte  Glaubens  - und  Le- 
bensnorm,  Von  den  daraus  hergeleiteten  Af- 
fektionen  derfelberi,  von  dem  VerhältnilTe 
der  Vernunft  zur  OflrenbähVüng  43) » von  dem 

Vor* 

t * * 

> < 

dev  viele  dunkle  Stellen  hat ; wo  es  fcliwer 
hält»  feine  währe  Meynung  zu  ertträthfeln , fo 
^ bilde  ich  mir  aus  denjenigen  Stellen;  wo  er 

feine  philofophifchen , tlieologifchen , politi. 

’ fckeii,  phyfikalifchen  Griindfäuc  deutlich  zu 

* ■ erkennen  glebt , einen  allgemeinen  Begriff  von 

feinem  philofophifchen  u.  f.  w.  Syfteme.  Die- 
fern  analog  werden  dann  jene  dtinkeln  Stellen 
erklärt  So  auch  bey  der  Schrift.  Für  die 

Dogmatik  hat  diefe  ötvaXo7i«  tvj;  hur  einen 

mittelbaren  Gebraiicli ; die  PauHnifche  aber 

liat  bekanntlich  einen  ganz  andern  Sinn  und' 

► , - . ^ » - * 

Zweck,  Rom.  12,  6.  ^ 

f ‘ - 

* * I * 

‘ 43)  Es  Ifl  merkwürdig,  d«ifs  auch  in  andern  po- 

* fitiveii  'Religionen  über  diefes  Verliältnifs  ge. 
ftiitteii  wiutle,  die  Vernunft  aber  immer  den 
kürxern  dabey  *og.  Abux-pharaoujs  eijtäblt  in 
feiner  Gefchiebte  der  Dyuaftien  (Dyn- 

IX. 
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.Vbrgeben , man  roüffe  die’cliriftKche  tleli^oti 
zu  ihrer  erAek  Reinigkeit  und  £ihfalt  zurück« 
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filhreh 
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IX#.,5,  i66^  1^1.)  dafs  auch  im  iriaiii',  wie 
in  allen  übrigen  Religionen,  Streitigkeiten  ent- 
banden wären,  ^’dereii  ürfachen  die  verfchie» 
denen  Erkenntnifs^uellen  der  Religion  gewefett 
*£ejen,^\  Ex  führt  diefer.  Quellen  vier  .an,  nehnu 
lieh ; die  S c lii*  i f t öder  den ; Koi^n  , ^ die  S o n* 
'n  a oder  die  Tradition  , den  C o n f e n f u s 
i,  oder -die:. Analogie und  endlich,  (denn  liö 
itiufs  rimmex  mit 'dem  letzten  Platze  vörlieb 

jUehmen,)  die  Vernunft.  Nun  führt  er  eini^ 

• ' ' * ‘ . . ■ 

; g©  Ha^tmänner  nahmentlich  an , von  denen 

, rrtanche  .dieCer  , manche  jener  Auktorität  folg^ 

aen.  Eini^^e  verwarfen  die  Vernunft  durch- 
‘ ^ * l ' , • ''  . ■ * 

aus;  andre  wären  zwar  nicht  fo  Arens:,  hieh 

I ' X * • , ^ 

a.en  ßch  aber  doch  lieher  an  die  übrisen  Er- 
lenntnifsquellen ; der  einzige  Abu  H a n ip  h a 
( A 1 li  b b iii  a n I b u T h'  a b e t lüefs  diefer 
Vernunftfreund  eigentlich , 'ünd  ßärb  im 
Ch.  772.^  zog  die  Vernunft,  wenn  ihre  Ent. 
fcheidungc^i  kLir  genug  warcü,  vor.  Iß  diefs 
nicht  ganz  fo , wie  im  CHrißentliüihe  ? Wemi 
nun  ein'(ci-  devant)  doetor  Tbrbohnicna 
und  ein  lina  ra  ziifaiunleiikämen  , lihd  ßritten 

4 

ßbor  die  - WalirliBlt'ilirev  Rciligioiieti , betiefei]i 
•fich  aber  beyde  imr  auf  Ssbrift,  Tradition 

j od^ 
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fährdo  44)  * und  von' andern  verwandten  Qa> 
eenfiänden  zu  halten  feyii  dürfte*  Es  ift  dielt 

U a ' • auch 


• I 


t oder  mcnrclJichc  AuktoritSt  v fo  xnnfsten  notlu 
wendig  beydc  Thcile  iecht  behalten , und  der  ' 
Islam  wäre  fo  wahr  und  gut , al«  das  Chrißen^ 
thuiU.  Bey  allem  den  waren  die  Mukamme-  , 

' . danifchen  tTieol'ogen  noch  billiger  als  mahcho 

chrißlichc.  Denn  A b u 1 p h.  fetzt  hinzu , hef 
f aller  Verfchiedenheit  der  Meynimgen » die,  ' 
j“  wie  er  erzählt  hatte»  die  Wurzeln  und  dieZwev 

ge  des  Glaub ens  betrafen,  habe  man  doch  nieman- 
den für  einen  Ungläubigen  oder  Ketzer  erklärt, 

find  [eine  Weite  nach  dem  Arabifchen, 

♦ 

44.)  Die  No th Wendigkeit  und  Nütelichkelt  emer 
Darßellmig  der  erfien,  urfprünglichen  Lehre 
des  Cltriftentlihhis , wie  fie  in  der  Schrift  enC- 
. baltehiß,  wird  wohl  kein  Vernünftiger  laug- 
neii.  Aber  dafs  man  hierbey  durchaus  u tip ar- 
te yifch  verfahre,  fich  weder  Vertieruiigen 
noch  Verzerrungen  erlaube,  und  vorzüglich, 
dafs  man  fich  keinen  falfchen  Zweck  dabey 

vorfetze,  um  uns  etwa' wieder  zu  den 
zurückzufuliren , und  uns  dabey  yeftzuhalten 

• — diefs 
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auch  nach' dem,  was  ich  Tlinöii  bisher  ge. 

. . . » * • 

fchrieben  habe » gar  nicht  höthig»  Dena 
theils  find  einige  diefer  Punkte  fchon  beyiäu* 
ßg  efläutert worden,  theils  werden  Sic  auch 
felbß  leicht  die  Modtficatiönen  hiuzudenkea 

' f e ^ 

können,  liach  welchen  bey  Vorausfetzung 
einbr 

diefe 

% 

' näher  beßimmt  werden  inü,r$ten»  Aber  einen 
.Uinßand  kann  ich  doch,  nicht  ganz  übergehen, 
ohne  etwas  darüber  zu  fagen,  theils;  weil 
ich  mich  in  einem  der  vorigen  Briefe  ;*  als 
ich  von  einer  wehigßeiis  dem.  Nahmen  nach 
verwandten  Materie  handelte,  zu  einer  aus- 
fuhrüchern  Aiiseinanderfetzung  deffelben  an- 
heifchig  maclitf^,  theils  auch,,  weil  er  befen* 
ders  in  ur^fern  Zeiten  fo  grofses  Iiiterefte 


progreffiven  Perfektibilität  der  Reirgipn 
dogmätifchen  Begriffe  und  Grundfätze 


fund^n  hat,  däfs  nicht  nur  feit  wenigen  Jahren 
mehrere  Schriften  über  denfelben.  von  ge- 
nannten und  ungenannten  Verfailern  erfchie* 
nen  find,  fondern  auch  eine  ganze  gelehrte 


— diefs  find  wohl  fehr  billige  Foderungen. 
Ob  fie  bfijr 'allen  VciTucIieu  dei*  Art  eifüUt 
'Worden  find,  mögen  andi'e  bej^rtheilen^  ^ 


* 


f 


DIgitized  by  Google 


I 


% 


Gefelirdhaft  einen  eignen  Preifs  auf  diebefst« 
Beantwortung  ihrer  denfelben  beireffenden 
Frage  gefetzt  hat.  Ob  ich  nun  .gleich  weit 
davon  entfernt.bin  f Uai  diefen  Preifs  hinter- 
drein  noch  kämpfen  , .oder  mir  ein  Schieds* 
richterliches  Anfehen  in  einer.  Sache  , die 
ungeachtet  allAs  deflen » was  darüber  von  fo 
vielen  guten. Köpfen  gefagt  worden  iß,  noch 
immer  nicht entfchieden feyn  dürfte«  anmaaf* 

.4  • ..  - , 

fen  ZU  wollen : fo  werden  Sie  mir  doch  er* 

r ' 

lauben«  Ihnen  meine  Gedanken  darüber 
mitzutbeilen , und  nach  einem  Auswege  zu 
Tuchen«  der  vielleicht  näher « als  die  bisher 
verfuchten  Wege«  zum  Ziele  träfe«  Accom- 
uipdation  (im  dogmatifchen  Sinne  des 
Wortes)  von  Jefu  und  feinen  Schülern  ge- 
braucht«  foll  eine  Art  von  HerablafTung  der* 
felben  zu  gewiffen  damals  herrfchenden  Irr- 
thümern  und  Vqrurtheilen  feyn , vermöge 
welcher'  fie  bey  ihren' Lehrverträgen  in  Er* 
Zählungen«  Gefprächen , Briefen  oder  Reden  ' 
nicht  die  reine  Wahrheit  bekannt  machten« 

Vorur- 

i' 

Man  ‘ 

fetzt  alfo  hierbey  voraus,  die  erften  Lehrer 
des  Chrillemhums  hätten  felbft  zwar  alles 

U 3 anf 


fondern  ihre  AusCprüdue  nach  jenen 
tbeiien  und  Irrthüinern  modificirten« 
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* 

•af  das  voIHcommenße  und  richtigße  einge> 
feKen;  ße  wufsten,  mejrnt  man,'  dafs  diefe 
oder  jene  Vorßellungeh  ibrär -Zeitgenoflen 

t 

irrig  und  mangelhaft  waren ; aber  aus  gevtiP- 
fen  Urfachen  Hefsen  fie  diefelben.  entweder 
unangetaßet  ßehen,  oder  fie  bequemten  fich 
wohl  gar  fot  fehr  darnach,  dal^  fie  diefelben 
in  ihren  Vortrag  einwebten , und  febeinbar 
beßättgten.  'Nun  bemerkte  man  Freylich  gar 
bald,  dafstnan  diefe  Behauptung  nichts  fo  ganz 
aUgernein'  und  unbeßiminl  aufßellen  könnte^ 
Weil  uns  auf  diefe  Art  aße 'Möglichkeit  be- 
nommen wäre  , ' jemals  "die  wahre  Meynung 
Jefu  und  feiner  Schüler  zu  ^ntdeckei|,  woran  . 

m * 

doch  einem  jeden  Chrißen  nothwendig  fehr 
gelegen  feyh'  mufs  4^).  Man  fuchte  daher 

- I 

gewifse  gUgem eine  Regeln  yeftzufetzen,  naeh 

" ’■  V®J* 

Sehr  einleuchtend  hat ' dieß  Hsrinoa  darge- 
than  in  der  fchon  oben  angeführten  Prei§fchrift : 
über  die  Lehrart  Jefu  und  feiner 
Apo  fiel,  im  ganzen  iten  Abfcli.  S.  11-112.» 
wiewohl  ich  glaube,  dafs  wohl  wenige  jenen 
Satz  in  der  Allgemeinheit  und  mit  der  Unbe- 
ßimmtheit  mögten  vorgetragen  haben»  vfi®  der 
Verf*  es  vorauszufeuen  feheint. 
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welcb«n  die  Accompdation  beurtheilt , - und" 

* « ' 

in  jedem  einzelnen  Falle  mit  Sicherheit  “^ent- 

fchieden  werden,  könnte,  ob  und  in  wieweit 

*. 

lieh  diefer  oder,  jener  von  den  erften  Lehrern 
de$  Chriftenthums  zu  Volksirr thümern  Jierabr 
gelaflen  habe.  Nun  lalTen  fich  im  All^ernei^ 
nen  nur  zvvey  Wege  als  möglich  gedenkcn> 

t • * 

auf  welchen  ^an  folche  einfehränkende  und; 
leitende  Regeln  zur.  Beurtheilung  der  Accom- 
inodation  auffinden  könnte*  Erßlich  kann 
man  priori,  d*  h*  nach  allgemeinen  Grün« 
den  der  Moralität  auszumachen  Tuchen,  ob 
und  in  wieferne  HerablalTung  zu  fremden  Irr- 
thümern  einem  wahrhaftigen  und  redlichen 
Manne,  infonderheit  aber  einem  Religions- 
lehrer, (in  unferm  Falle  noch  überdiefs^eineni 
göttlich.  auktoriCrten,^  erlaubt  feyn  könne* 
Sodann  kann  man  a poTteriori,  d*  h.  aus 
altern  gleichzeitiger!  oderauch  jungem  Schrift« 
Hellern,  (z*  B#  der)  Verfaffern  der  Apocry- 
phen,  dem  Philo  und,  Joreph,  den  Rabbineit 
n,  f.  w.)  die  unter  den  Zeitgenoffen  Jefu  und 
feiner  Schüler  herrfchenden  Meynungen  auf- 
^uhnden  fuchen,  um  mit  denfelbcn  ihren 

. . U 4 , Vor. 
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* « 

Ertrag  zu  rergleichen . und  di&  Spuren  Jenn 

^eynungen  darin  zu  entdecken^, 

• • 

> 

Allein  ich  zweifle,  dafs  man  je  auf  einem 
4icfer  . Wege  zur  nöthigen  Gewifsheit  indiefer 
fo  wichtigen  Sache  gelangen  werde*  Um  bey 
dem  Letztem  anzufan^en»  fo  ifl;  es  erftlich 
luberhaiipt  nicht  wahrrcbeinlich,  wenigflens 
nicht  ausgemacht.,  dafs  wir  aufBiefem  Wege 
alle  damals  unter  dem  Volke  herrfchenden 
Meynungen.  entdecken  werden*  Es.  konnten 
ja  wohl  noch  manche  andre  außer  denen, 

I f « 

die  wir  in  jenen  Quellen  finden,  im  Schwange 

^ - f 

-•feyn.  Wie  nun  , wenn  Jefus  und  die  Äpoftel 
auch  auf  diefe  Rückficht  nahmen , und  wir- 
ipauches  für  p()litive  Lehre  derfelben  hielten, 
was  bipfse  HerablalTung  wäre?  Zwey-teus 
Uefse  fich  gegen  die  Aechtheit  diefer  Quellen 
wohl  auch  manches  einwenden.  Die  Rabbi- 
nen  z.  B.  mögen  noch  fp  fklavifch  an  den 
Meynungen  und  Lehrfäuen  ihrer  Vorfahren 
gehangen  haben,  fp  läfst  lieh  doch  nie  mit 

Sicherheit  fchliefsen  , dafs  eine  Meynungi 

\ *0  . . ^ 

die  bey  fpätern  Rabbinen  vorkommt,  gerade 
eiA  Ltbftück  ihrer  Väter  fey#  Man  würde  ihnen 

wahr- 
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mhrliaFtig  auf  der  einen  Seite  vierEhre 

^ t i * ^ 

^ amhun,  wenn  man  behaupten  wollfe,  fie  hält* 

ten  nicht  für  fich‘ manchen  Aberwitz  ansbrü« 

( 

ten  können;  auf  der  andern  aber  fie  zu  fejif 

\ 

erniedrigen«  wenn  man  glaubte,  fle  hätted 
gar  nichu  an  den  vMteriichen  Satzungen  ge- 
ändert, fondern'fie  wie  blpfse  A^afchinen 
weiter  'gegeben.  Und  dann  , könnte  nicht 
vielleicht  diefe  oder  jene  Meynung,  die  wiy 
felbft  bey  gleichzeitigen  Schriftftellern  fin- 
den«  blofs  die  Priyatmeynung  eines  einzel* 
neu  Wannes , oder  eine  eigne  Meypung  der 
Oelohrten  gewefen  feyn  , von  der  das  Volk 
gär  keine  Notiz  nahm , auf  welche  alfo  Jefus 

♦ ^ ^ jr* 

,uiid  die  Apoftel,^  wenn  auch  ihre  Ausfprüche 
darauf  Beziehung  haben  könnten,  doch  nicht 
wörklich  Rückficht  tiahmen*  Aber  gefetzt, 

t ' \ 

wir  wüfsten  ^ alle  damals  herrfchende  Mey- 
xiitngen/  wir  kenneten  fie  ganz  acht  und  un- 
verfälfcht  — ’ woher  weifs  man  denn  nun , 
dafs^alle"  diefe  Meyriiingen,  auch  Vorurtheile 
und  Irrthümer  waren  ? denn  folche  Meyuungen 
verßeht  man  doch  eigentlich  , wenn  von  Ac- 
commodation  die  Rede  iß.  -Iß  es  nicht  offen- 

I ' , . • ' 

bar  « dafs  diefec  Weg  blofs  ein  Erkenntnifs*. 

U 5 grund 
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grund  d«r  V4)rurtheile  undirrthunfer 
ferne  fie  damals  herrfchende.  Mejnuiigen  war 
tßiii  nicht  aher  ^in  Beurtheilungsgrund  diefer 
l^eynungen,  wiefen^e  ße  Irrthümer  und  Vor» 
vrtheile  Ceyn  follcB  ??  Man  ift  alfo^,  wena 
man  gewijDfc  Lehren  der  Schrift  oder  des, 
Syftems  als  Voriff theile  und  Irrthümer  be- 
fireiten.  will  , die  a,us  der  .Volksphilofophie: 
oder  Theologie,  jener  Zeiten,  entlehnet  feyen, 
zu  denen  ßch  daher  di^  L^hr^  des 

Cbriftenthuff^s  nur  herabgel;iffen^  hätten.,  um^ 
Hein  H^ar  breit  weiter,  vve»n  •man  gezeigt^ 
hat,  es  fcyen  jene  Lehren  würklich  damals  , 
herrfchende  Meynungen  gewefen^  Denn  eben,. 

aus  der  Üebereinflimraungder  Schrift  mit  die- 

* * 

fen  Meynungen  fchliefseji  di^  Gegner  auE 

4 

ihre  Richtigkeit*  fefus  und  die  Apolfel , fa-. 

* I 

gen  fie,  würden  nicht  dazu  gefchwiegen, 
fie  nicht  gebilligt,  nicht  Ut  ihre  öfEentlichea 
Ideden  eingewebt,  nicht  im  vertrauteßcn  Un»k. 

• I 

terricbte  erwähnt , n und  dadurch  bcftätigt 
haben  , .wenn  diefe  M^ynungeh  wurkliqha: 
Irrthümer  gewefen  vsfäreu>  LalTen  Sie^unS/ 
diefs  durch  einige  BeyPpiele  anCchauIicher 
jpachen.  £s  kann , phnq  gegen  gefunde.‘ 

und 

• V 
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natürliche  Auslegung  ZU  verßofTen«  nicht 
geläugnet  wcrdent  dafs  die  Appftel  fehr  ofti 
lehr  i;iachdrüjckUph,  fehr  deutUch  und  ohne 
den  kleinften  Wink  von  HerabUirung  vpn 
dem  Tode  Jpfu  als  einem  würkHch  yerföh* 
nenden,  Tode  in  der  ftrengßen  Bedeutung  des 
Wortes  reden.  Man  hat  diefs  gleichwohl  fiir 
Aecommodation  erklärt,  weil  die  alte  Welt  ge- 
glaubt habe,  Go,tt  kp^aneobne  Söhnopfer  die 
Sünde  nicht  vergeben , und  weil  die  Appftel 
dem  fo  fchiinpflicheni^  für  Juden  und  Heyden 
(o  anßöPlgen  Kreuzes tode  dadurch  einen  bef- 
fem  Anßtich  hätten  geben  wollen.  Nein^ 
lagen  die  Gegner,  durch  den  Tod  Jefu  hat-, 
eben  Go.tt  gezeigt , dafs  d^.e^®*^  Glaube  der 
alten  Welt  ein.  wahret  Glaube  iß,  hat  eben 
darupi  Jefum  einen  fp  Scboiach*  und  Schmerz- 
vollen Tod  ßerben  laßen , damit  er  ein  defip  » 
yollgültigexes  Opfer  für  die  Sunden  der  gan- 
zen Welt  wäre*  Noch  mehr  aus  dem  Buche 
^er  Weish.eU  (Kap.  2,  23.  24.)  fchliefst  man, 

dafs  die  Meynung  , der  Teufel  habe  Anlheil 

' 1 ' 

an  der  erßen  Sünde  durch  Verführung  dei^ 
Eva  gehabt,  fchon  ypr  Jefu  da  gewelen  fey. 

Pa  nun  bey  Mofes.  nichts  clayon  ßeht,  fp 
fphlieCst  weiter,  ift  die  Aeufferung  Jefu, 

loiv 
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f oh.  8,  4T*«  eine  blpfse  Antpielung  auf  dief« 
Meynung , und  Jefus  difputirt  hier  nur  mit 
den  Juden  ' X*''' ’ Nein,  antworten 

die  Gegner,  'weil  Jefus  gar  keine  Veranlaf- 
fune  hatte,  auf  diefe  Idee  hier  anzufpielen, 
weil  er  gar  nicht  genöthigt  war,  fichiii  einet 
fo  unbedeutenden  Sache  zu  accommodiren } 
fo  durfte  er  diefe  Meynung,  wenn  fie  un- 
richtig war,  nicht  durch  feine,  Ahfpielung  be- 
ftätigen,  brauchte  fie  wenigftens  , wenn  er 
es  bedenklich  fand,  fiezubeftreiten.  gar  nicht 
zu  erwähnen.  Da  er  es  aber  dennoch  gethaii 
hat,  fo  fchliefsen  vvir,  er  habe  den' Mofes 
ergänzen  t und  uns  belehren  wollen,  wer  ei-^ 

genilich  der  Erbfeind  unfers  Gefchlechtes 

* 1 ^ 

fey*  , Ferner  — dafs  fchon  vor  Jefu  die  Juden 
viel  von  Engeln  und  Teufeln  zu  Tagen  wufs- 

r 

ten , ift  unleugbar,  und  \yer  es  leugnen  woll- 
te, den  könnte  man  fchon  dadurch  überfüh* 

* _ f 

yen,  dafs  fie  im  neuen  Teftamente  als  ganz 

bekannte  /Mafchinen  auftreten  und  agiren. 

Aber  fetzt  man  denn  nicht  voraus,  was  erft 

XU  erweifen  war,  wenn  man  nun  gleich  an- 

nimmt:  alfo  find  allef  Ausfprüche  der  Schrift, 

« 

die'ebeii  diefe  Meynung  enthalten,  dafs  es 

• • _ 

En- 
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Engel  und  Teufel  ^be,-  und  beyJe  in  der 

-*  \ 

Sinnen  weit  wiirken,  blofse  Accommodationen 

% 

2u  einem  jüdifchen  Yörurtheile?  Wer  diefes 

in  fo  vielen  ^ fo  uniweydeüti^en  Aeufferun- 

; < 

gen  der  neiiteßamentlichen  Schriftfteller  fin- 
den kann,  der  mufs  entweder  fein  WäliTheits- 

•*  — 

gefühl  gani  abgeftumpft,  oder  es  fich  veft  in 

den  Köpf  gefeiu  haben,  das  nicht  in  der  Bibel 

zu  feheni  wozu,  ftfh  es  zü  fehen,  nur  zwey 

* ^ 

gefunde  Augen 'gehören.  Wie  aber,  wenn 
es  noch  unter  uns  Götzendiener  gäbe,  und 
es  fiele  einerh  folcKen  ein,  zu  Tagen  : die  Ja- 
den  glaubten  fchon  vor  Jefu , ein  einigerGott 
v^fey  Urheber  und  Regierer  der  Welt;  euer  Je- 
fus  hat  ficli  aifo’  auch  hierin  niir  accommo* 
’dirt;  giebt  er  fich  doch  felbft  für  einen  Sohn 
Gottes,  oder,  wie  viele  unter  euch  glauben, 
iür  einen  wirklichen  Gott  aus;  gewifs,  er 
glaubte  mehrete  Götter,  aber  er  wollte  den 
Juden  nur  nicht  anftöfsig  werden,  darum 
ging  er  nicht  mit  der  Sprache  heraus ! — 
Halten  Sie  diefes  nicht*  für  Scherz , lieber 
Freund!,  wer  wollte  bey  einer  fo  wichtigen 
Sache  fcherzen!  Nur  To.  viel  wollte  ich  damit  ' 
fÄgen  , daTs  derjeuige,  welcher  in  einem  Aus- 

fpruche 
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rptudi'e  öder'eWr  Lehre  der  Schrift  Äccoäk'* 
ÄodaUoti  findet,  nicht  blofs  heweifen  mülTe, 
daTs  damit  ir|:end  einre  'damals  hertrchendd 
Meyniing  in  Verbindung  ftehe,  föndern  auch, 
welches  Weit  mehr  fagen  will , eiiftKch-,  dafs 
diefe  Meynuhg  ein  Vorurtheil,  efin  Irrthuih 
war,  und  dann,  dafs  Jefus  und  die  ApofteN 
ungeachtet  ße  iinders  davon  redeten,  fie  doch 
dafür  erkannten.  Der  oben  zuletzt  angegebene. 

« 4 

Weg  tilfo , zu  einem  richtigen  ürtheile,  über 
Accammodation  zu  gelangen,  führt,  fo  nütz« 
lieh  er  auch  zur  Interpretation  feyn^ 
und  fp  fehr  inan  auch  wünfehen  mag  , ihn 

in  diefer  Hinficht  iaimerfort  ebner  zu  machen» 

* 

dennoch  in  dogmatifcheT  Hinßeht  zu 
keiner  fichern  Auskunft 

-*  Aber  der  züerft  angegebene  noch  viel 
weniger.  Denn  wenn  fich  gleich  im  Allg^ 

t 

meinen  gewifse  Regeln  veßfetzen  laßen,  nach 
denen  beßimmt  wird , ob  und  in  wieferne 
fich  ein  Religionslehfet  zu  Volksirrrhümern 
herablaffen  könne:  fo  wird -es  doch  beyAn^ 
Wendung  jener  Regeln  auf  fpecielle  Fälle  im- 
mer gar  fehr  auf  die  fubjectiven  Ueberzeu- 

gun- 
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Wf  ÄiS' 'enge 'ödcV  weife  öewilTeh^ 

s 

/auf  die  * Aengdtichkeic  oder  Liberalität  delleA 
änkömmen,  der  die  Frage  emrchddefi’  foIL 
Hält  Jemand  B/  die  vorhin  angefilhrteh 
Lehren  für  fehr  wichtig,  wie  'fie  es ‘denti 

• * ♦ I 

auch  in  der  Thät  fo'fcöKl  an  und  für  fich,  als 
durch  den  Gelrrauch,  den  man  davon  machen 
■kann  und  wirklich  g^iiiaüJht  hat,  ßhd ; fo  wirid 
er,  es  auf  keine  Weife  mit  den  Pflichten  fdl- 
eher  Religionslehreir die  fich  für  göttlich* 
Gefandten  gaben , und  die  Wahrheit  ihret 
Lehre  felbft  mit  dein  Tode  befiegelteh,  zu- 
fammenräumen  können-,  fich  in  fo  wichtii^eh 
Dingeif  zu  accommodiren , und  dadurch  ge 
‘flifientlich  den' I’rrthum.  zu  befiättigen.  Man 
wird  daher,  ^ Wenn  auch  alte  in  Beftimutun* 
ge wifler  allgemeiner  Regeln'  übereinkamen> 
dennoch  gar.fehr  bey  der  Anwendung  der- 
felben  fchwanken,  wenn  nicht  vorher-  durch 
anderweite  - Gründe  ge-wifs  und  überzeugend  . 
dargethan  ift,  dafs  eine  geWilfe^Meynuing,  zu 
welcher  fich  die.  Lehrer-  xles  Chriflenthumi 
herat^elaflen  -haben  feilen,  nicht  nUr  eine' 

* r 

damals  h^rrfchende  Volksmeynung,  fondem 
aucii  in  der  Th»!t  ein  Vorurtheih  cinlrrthuiii 
war.  Wollen  Sie  lieh  von  der  Richtigkeit 

diefer 
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diefef  angemeinen  Speculation  über  das«  was 
gefcheheh  würde',  überzeugen  , fo  dürfen 
S i e nur.  das  erwägen,  was  bereits  in  dierei 
. Hinficht  gefchehen  i(L  Lefen  Sie  zu  dem 
Ende  im  2ten  Abfcb«  der  mehr  erwähnten 
Her  in  ga’ f ch  e n PreisTchrift  (S*  Ii4* 
122.)  die  I8  Regeln,  die  er  als  Principien 

aufgeftellt  hat,  um  darnach  auszumach'en,  in 

► • 

wieferne  Jefus  und  die  Apößel  ßch  als  reli- 
eiöfe  und  möralirche  Volkslehrer  äccomodi* 
ren  konnten;  und  Ufen  Sie  dann  zugleich 
die^Anwehdungi  die  er  davo»  Jnacbt,  (S.  139- 
378-)  indem  er  die  mit. Hülfe  der  Accommo- 
dirmethode  beftritteneA  .Lehrfäize  des  kirch- 
lichen Sy  ftams  durchgehet,;  und  Sie  werden 
fehen,  wie  wenig  öder  wie  viel  man,  je 
nachdem  es  die  anderweiten  GruncU^tze  und 
Ueberxeugungen  eines  Jeden  geßatten , auf 
diefe.  Art  zur  pofitiven  Lehre  Jefu  und  der 
Apodcl  rechnen  kann.-  Denn  in  der  .That 
wird  Niemand,  der  die  Acconiodation  über- 
haupt zuläfst,  au  den  Heringa’fchen  Re- 
‘geln  viel  auszufetzen  finden,  und  gleichwohl 
weifs  Heringa  nach  denfelben  das  ganze 
kirciiiicbe  Syftem  in  der  Schrift-  zu  finden; 
'ilS  hingegen  ein  andrer,  der  anders  von  die- 

: , fep 
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fern  Syßetne  dächtet  daffelbe  nach  ebendeii- 
felben  Regeln  aus  deai  N»  Tt?herausdetno&* 
firireu  könntCi 

I < 

‘ < 

Es  dürfte  aifo,  fo  länge  man  dabey  immer 

Vorausfetzt i die  in  der  Schrift  enthaltene 

■*  • 

chriftliche  Lehre  mülfe  an  und  für . fich  die 
voll  ko  mm  eil  de  feyn»  und  was  etwa  Irriges 
und  Mangelhaftes  beygemifcht  fcheine»  fey 
blofßc  Herablafltung  der  erften  Lehrer  des 
Chrißentliums  zu  den  hetrfchenden  Begriffen  ' 
und  MeynuHgen  ihrer  ZöitgemiiTen  ~ ei 
dürfte#  fag*  ich#»bey  diefeir  Voraiisfeteung 
auf  den  vorhin  duTchfuchthii  Wegeil  wohl 
fchwerlich  tu  einer  Gewifsheit  über  die  Frage 
kommen  #^  wenii  und  wd  nun  würklich  At> 
commodation  ßatt  finde?  Auf  weichiem  Wegn 
alfo  fonß?  Fragen  Sie j ich  dieAnt- 

wort  ift  fehr  leicht#  Man  gehe  den  .liBSürH« 
eben  Weg , auf  welchem  wit  Gewifslrat.  in 
aller  urifrer  Erkenntnifs  # wiefmr^e-  fie  V«t 
tiün ft  Wahrheiten  betrift,  koinraeii;  nmn 
jene  VoVaiisfeitung  auf,  und  gehe  defi  Wag 
einer  vetnünftigen , bedachtfamen  'Prüfufig } 
Votetft  alfo  werden  wir  rihzig  tmd  allWn  iA 

X . foh 
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folchen  Fällen  Accommodatiopen  anxuneh* 
men  berechtigt  feyn  , wo  es  entweder  aus- 
drücklich gefagt , odfer  durch  ‘ andere  Aus-, 
fprüche,  Handlungen  und  Umftände  nicht 
undeutlich  xu  verliehen  gegeben  ift , man  ha- 
be fich  in  einem  gewilTen  Falle  blofs  accom- 
modirt.  Wenn  man  z»  B.  fleht,  wie  Jefus 
nur  nach  und  nach  feine  Schüler  mehr  von 
feinen  wahren  Abfichien  wiffen  läfst^  wie  er 
ihre  und  des  Volkes  Schwachheiten  > wenn 
ße  ihn  für  einen  irdifchen  Retter  hielten,* 
duldet;  wie  der  feinen  vertrauten  Schülern 
manches  offen  darlegt  was  er  dem  Volke 
entweder  gar  nicht  oder  nur  in  änigmatifche  - 
Parabeln  gehüllt  mittheilte;  oder  wie  Paulus 
als  Naliräer  Qch  öffentlich  im  Tempel  zeigt, 

. den  Timotheus  befchneidet^  und,  um  allen 
alles  zu  werden,  in  minder  wefentlichen  Stü* 
cken  dem  zärtlichen  oder  ünerleuchteten  Ge» 
willen  der  Schwachen  nachgiebt  : fo  darf 

man  wohl  das  Wort  Accommodation  in  feiner 
' ' — — ' _ _ 

vollen  Bedeutung  braucheii.  Denn  offenbar 

liefs  man  fleh  hier  abflchtlich  herab;  und 
wer  diefs  nicht  fehen  wollte,  der  müfste  ent- 
weder blind  feyn; . oder  nie  Augen  mit  Ge- 
walt 

• t 
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Walt  verfchliefsen.  Wo  aber  keine  ab- 
fichtliqhe  HerablalTang  bemerkbar  ift,  z. 

B.  alfo,  wo  unterrichtet,  bewiefen,  er- 
«fthnet,  getröftet  wird,  und  die  ßelehrun- 

' I 

geri.  Beweis i Trott-  und  ErraunterungSgriia- 
de  ans  gewiffen  Vorftellungen  liergenommea 
. werden;  die  uns  irrig  uiid  räangelhäft  fchei-  . 
nen;  (i.  B,  aus  den  VerhähnilTeu  und  Eiür  ' 
Würkungen  der  unfiehtbaren  Welt  auf  die 
Ächtbare,  aus  der  baldigen  Wiederkunft  Chrißi 
zürti  Weltgerichte  u,  fv  w.):  da  wird  es  uns 
keineswegs  erlaubt  feyn,  Aceonunodation  an- 
zunehmen;  denn  hier  würde  die  Lehrweis- 
heit zu  einer  Beredungsklugheit  gemacht,'  und 
ihr  die  Wahrhaftigkeit  und  Redlichkeit  auf- 
geopfert  Werden«  Blofs  auf  Seiten  Gottes,  der' 
es  fo  veranttaltete,  öder,  wenn. man  will, 
zuliefs,  dafs  die  Menfchen  durch  feine  Ge* 
fandten  fo  und  nicht  anders  belehrt,  ermun-  ' 
tert  und  getrottet  wurden , • würde  eine  Axt 
von  Accommodation  ttatt  finden;  diefe  aber 
würde  weiter  nichts  feyn , als  das  überall  be- 
merkbare Verfahren  Gottes,  nach  welchem 
«T  das  menfchliche  Oefchlecht  nur  nach  und 
nach  zurVoUkonimenheit  führt.  Jeh  will  es 
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indeffen  nicht  läugnen , dafs  es  vielleicht  ei- 

■ä  f 

niee  Fälle. geben  niögte,  wo  es  nicht  ganz 
deutlich  einleuchtet,  ob  hier  pofitiver  Lehrr 
.ton  oder  blofse  Accommodation  ftatt  ßnde. 

ln  folchen  Fällen,  deren  jedoch  fp  gar  viel*. 

/ 

nicht. feyn  dürften,  glaulw.ich,.  dafs  .man, 
wenn  von  Jefu  felbft,  oder  feinem  grofsea 

i K a 

und  würdigen  Nachfolger,  Paulus,  die  Rede 
iß,  und  das  Erftere  auf  Irrthüiner.  die  ficli 
mit  ihren  fonftigen  Einfichten  gar  nicht  rei- 
men liefsen,  führen  würde , für  das  Letzter« 

. .WJtfcheiden  muffe.  Man  fieht  es  aus  ihirein 
ganzen  Benehmen  gar  zu  deutlich,  dafs  ße 
Iweit  hellem  und  ffeyern  Geifies  waren , als 
ihre  Zeitgenoffen,,  aber  oft  nolhgedrungen, 
fchwiegen  oder  'nachgaben , wenn  reden  und 
wi'derftehen  nichts  gefruchtet  haben  würde, 
und  daher  manches  der  Folgezeit  überliefsen. 
Aber  man  hüte  fich  nur,  cliefes  zu  weit  aus- 
züdehnen*,  und  fuche  lieber  aus"  Charakter, 

t ^ 

Denkart  und  Handlun^s weife  beyder  Männer 

/ ♦ 

die  Regeln  zur  Beurtheilung  der  Fälle,  wo 
es  zweifelhaft  ifi,  ob  fie  fich  äccoimnodirten, 
Izu  abftrahiren;  folge  aber  nicht 'der  Frivoli- 

t , # * * 

tat  derer,  welche ■ überall,  - wo  ihr  Syßein 

£ nicht 
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nicht  hinpafat,  Accommodation  finden.  Ufibri- 
gens  ift  es  Pflicht  und  Gefchäft , der  Ver- 
nunft, der  dtrrch  Jefu  Lehre  erleudif^ten, 
geftärkten , erhöhten  Vernunft » durch  eine 
gewifl’enhafte  und- befcheidne  Prüfung  das 
Unvoilkominne  und  Unbrauchbare,  mag  es 
auch  damit  in  Rückficht  auf  die  eigne  Ueber- 
' Zeugung  der  erften  Lehrer  dc3  Chriftenthuuis 
eine  Bewandnifs  haben,- was  es  für  eine  wolle,, 
von  dem  Vollkommnern  undBeflern  zu  fchei- 


den,  und  zum  eignen  Nutzen  zu  verwenden/ 
Entfleht  hierbey  Streit  und  Verfchiedenheit 
der  Meynungeii , fo  erinnern  Sie  fich.an  das,^ 

C Mv 

was  ich  Ihnen  fchon  vormals  über  die fei|. 
Punkt  gerehrieben  habe.  Man  ftreite  immer! 

.V 

'Die  Reibung  der  Gemüther  wird  elektriTuhe 
Funken  der  Wahrheit  hervorlocken  , und 
diefe  Funken  werden  nach  und  nach  zu  hdl- 

IT 

leuchtenden,  faiifter  wärmenden  Flammen  wer 
den  ! 


't 


4 


I 


f 


1 


« 4 

^anf  zehnter  Br^ef. 


M 

hat  den  Werth  npd  die  Vprtre|Fr 

lichkeit  der  moralirchen  Vqrfchrifien'  des 
Evangelium’s  immer  anerkannt  , und  mit 
liecht  gepriefen»  Selbft  viele  von  denen« 
welche  rqit  den  übrigen  Lehren  deffelben 
fehr  unzufrieden  waren , wagteii  es  doch 
nicht«  feine  Sittenlehre  zu  verunglimpfen« 
und  manche  rühmten  die  letztere  nur  um  fo 
mehr,  um  dagegen  die  Glaubenslehre  deüp 
imgefcheuter  herabwürdigen  zu  können# 
poch  hat  es  auch  nicht  ganz  an  Leuten  ge* 

K 

fehlt , >velche  felbft  die  chriftiiche  Moral  mit 
^hren  AngriEFep  nicht  verfchonten  y und  fie 
als  eine  Sfttenlehre  verrchrieei:i  « die  der 
T4«rahren  Tugend  nachlheilig « und  Wohle 
“ ' der 
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der  Staaten  gefährlich  fey,  weil  ße  theils  von 
nianchen  Tugenden  und  Pflichten  (als  der 
Vaterlandsliebe*  der  Freundfchaft  u»  f*  w.) 
gai^  nichts  Tage  » theils  aber  durch  manche 
ihrer  Forderungen  (z.  B.  in-  Anfehurfg  der 
Duldung  von ' Beleidigungen,  'des  Gebrauchs- 
zeitlicher  Gütet»  u*,f-»  w,)  ;ent\veder  Schwär- 
mer oder  Heuchler  bilde,  mithin  auf  der  ei- 
nen Seite  mangelhaft  und  unvollftändig,  auf 
andern  aber  übcrfpannt  und  unbefolgbar 
fey.  Dafs  es  nicht  immer  die  reinften  Ab-, 
flehten  und  die  triftigftenGrüride  waren,  wo- 
durch mau  -zu  einem,  fo  harten  Ausfpruche 
bewogen  wurde,  liegt  wohl  mehr  als  zu  feh* 
am  Tage,  Indcfl’en  itl,  wie  allemal -bey  zwey 
Extremen  , fo  .auch  bey  jenem  Lobe  ebenfo- 
■ wohl  als  bey  diefein  Tadel  zu  fürchten,  dafs' 
man  nicht  den  Weg  einer  völlig  unpartheyi- 
fchen , vorurtheilfreyen  Prüfung  eingefehla- 
oen  habe.  Um  diefen  Mittelweg  finden  zu’' 
liönnen , mufs  man  vor  allen  Dingen  den  Ge- 
fichtspunkt  veflfetzen , aus  welchem  die  Sit- 
tenlehre.  Jefu  betrachtet  werden  föll*  Verk- 
langt man , dafs  fie  das  vollftändigfte  Moral- 
ryftem  feyn,  oder  wenigllens  einem  folchen 
Grundlage-  dienen  foll , to  wml  man 

X 4 ein* 


zur 


33a  -» 

t * 

ti^^ß^hen  ^ dafs  Ü€  dazu  gar  niebi 

tauglich  fey*  Diefs  rcbetneo  auqh  alle.die  ge 
fiiblt  zu  haben,  welche,  befondets  in  neuem 
Zeiten,  Syfteine  der  chritUichen  Moral*  za 
entwe.^en  nnternähmen;  Entweder  wählten* 
fie  irgend,  ein  phiiorophifches.'Moraiprincipt 
und  verbanden  es  mit  den  ^inoraUfchen  Vor* 
fchriften  des  EsMngelium*s  auf  eine  folche  Art, 
dafs  diefe  nach  jenem  modificirt  und  auf  daf- 
X felbe  erbauet  wurden ; oder,  wenn  Tie  weni- 
ger philofophirch  dachten,  verwarfen  fie  alle 
' bisher  bekannten  Principien , und  reihet'en 
ohne  allen  weften  Grund  die  moralifchen  Vor- 
fehriften  an  einander,  wie  es  ihnen  nach 
Vernunft,  Schrift  und  Erfahrung,* 
Cdrey  fehr  heterogenen  Principien!)  tauglich 
(chien. 

Allein  man  würde  auch  der  crifUichen 
Moral  fehr  Unrecht  thun,'  ^wenu  man,  ich 
will  nicht'  fagen , fyRemätifcKe  Vollftändlg*. 
keh,  fondern  mir  nach  ihren  Grund  zögen  die 
hechfle/  Vollkoininenhcit  von‘  ihr  erw*arlen 
wolle«  ‘Sie  ift  durchaus,  popiilär,  temporeil 
loc^X%  vnd  mir  von  diefer  Seite  betrach-. 

• ‘ . / . . tet . 
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iwt  wird  man  Jliren  wahren  Werth,  ihre  über 
3^6 . philorophifche  Lehrgebäude  des  Alter- 
tfaums  . weit  erhabne  Vorzüge  vinpartheyirch 
fcbät^ei)  lernen.  Das  Erde,  die  I’opularität« 

i ft  von  allen  anerkannt,  nnd  der  Augenfchein 

' ♦ 

lehrt  es  zu  offenbar,  als  dafs  es  köiinte  ge- 
teugnet  werden,  Die  beyden  andern  J^unkte 
Und  :^war  in  vorigen  Zeiten  nicht  immer  ge- 
hörig  bemerkt  und  richtig  angewendet  wer- 
den,,,fondern  p an  trug  faß  alle  Vorrthrifterv 
^es  neuen  (zuweilen  auch  gar  des  allen)  Te« 
jffarnents , . fie  machten  auf  uns  paffen  oder 
jpicht,  dennoch  als  verbindlich,  auf  uns  über* 
IndeJOTen  hat  pa^n  lärgft  fchoii  ange'angen 
es  als  Grundfalz  bey  Entwerfung  eines  chrift- 
Uchen  Moralfyfteins  auf^uftellen,  dafs  Jefus 
pnd  die  Apoftel  bey  ihren  \^)rrcbriften  fehr 
oft  auf  Zeit  und  Ort  und  Umftände  Rückficht- 

4 • 

genommen,  und  alfp  diefe  Vorfchriften  nicht  ' 
fo  geradezu  in  das  Syßem  aufgenoniraen  wer- 
den dürften.  Manche  derfelben  mufsien  jetzt 
ganz  wegfallen  , manche  hingegen  fehr  ein*  . 
gefchränkt , oder  auch  wohl  erweitert  W'cr- 
dep,  wenn  fie  einen  Pl^tz  iiu  Syfieme  finden 
fpllten . je  nachdem  es  die  allgemeinen  in  dev 
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Vernunft  felbft  Hegenden  Grundßtze  der  Mo- 
ralität verlangten.  Hier  bemerken  Sie  toun, 
lieber  Freund,  wekhe  Fprtfchrttte  die 
chriftliche  Moral  durch  diefep,  einzigen  Grund- 
fatz,  der  genau  beleben  nichts  anders,  als 
*unfer  J’eifektibiliiätsgrpndfatz,  nur  in  andre 
Worte  gekleidet,  ift,  gemacht  ^t.  Es  ift 
augenrcbeihlicb,  dafs  de  dadurch  von  dem 
glücklichen  Zeitpunkte  an,  d?  man  fie  von 
<ler  Glaubenslehre,  fler  Ge  vorher  immer  nur  ^ 
als  pediffeq u.ü  nachhinken  mufste , zu 
trennen  und  unabhängiger  zu  machen  wagte, 
felir  an  Vollkommenheit  gewonnen , und  fich  , 
Nveit  über  ihre  ehemalige  ftolze , fo  üppig  ge- 
pflegte, fo  hoch  geachtete  Beherrfcherinn  : 
emporgefchwungen  habe.  Ja  es  läfst  fich  aus 
dem,  Gange  der  theologifchen  Aufklärung  in  | 
neuern  Zeiten  beweifen,  dafs  die  freyereKuh  | 
tur  der  Morales  >var,  welche  der  Glaubens- 
lehre aiifbalf , und  auch  fie  von  fo  manchem 
alten  Sauerteige  reinigte.  Den  Moralifchen  | 
fahe  man  nicht  fo  auf  die  Finger,  well  ihre 
' Wiffenfehaft  nicht  fo  geachtet  war,  und  auf 
> |das  Kirchenwefen  nicht  folchen  Einflufs  zu 

^aben  fchien-  Sie  hatten  alfo  freyern  Spiel- 

* , xauffli 
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raum  • und  unvermerkt  tbellte  Hch  diefer  ' 
Geld  der  Freiheit  auch  den  Dogmaü^em 
mit  4<53* 

'S 

Bejr  allem  dem  durfte  es  vijBlleicht  doch 
keine  ungegründete  Behaupt|ing  feyn,  dafe 

/ ' felbft 

V 

'(^6)  Eia  Er  fah  r ungs  -Beweis  für  die  Wahr- 
^ heit»  die  viele  den  A-  priori-  Beweifen 
eines  gcwilTen  Pliilofophen  nicht  glauben  wol- 
len » dafs  alle  religiöfe  Kultur  von  der  morali-^ 
Xchen  ausgehen  mülTe.  Man  könnte  ihn  noch 
durch  die  Bemerkung  verftärken » dafs  ayeU 
dw  Lutlierifqhe  Refoim  vpa  einer  W^derfetz- 

» * ■ ’ • t 

die  Dogmatik  das  R^cht  der  Erügeburt  und 
HeiTfchäft,  das  He  nur  durch  diie  Liü  ihrer 
Pflegemutte> , der  Kirche»  und  vermittelß  des 
^ yon  blöden  Augen  geleiteten  weltlicbpn  Armes 
mp  fich  ^eri/ftn  hat,  ihrer  eigentlich  altern 
Schwefter » der  Moral , zurückgeben  , fich  vor 
ihr  bücken , und  ihr  fünftes  Zepter  küflep 
* wild-  Der  kleinere  aber  lißigere  Jakob  erhielt 
zwar  von  der  Hand  des  blinden  Ifaaks  durch 
den  Betrug  der  Rebecca  den  Segen  der  Erßge- 
imrt  zum  Naclitheile  feines  ältern , rcdlichcin 
Bruders  ; aber  er  hat  ihn  nicht  imipcr  und 
ewig  behalten. 


lichkeit  gegen  praktifche  Iriththner  anhqb. 
.Vielleicht  dürften  noch  Zeiten  kommen»  wo 
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relbß  jener  Grundfatz  eben  .darum , weil  er. 
nicht  in  die  rechte  Formel  cingekleidet  war,' 
auch,  feine  volle  Würkung  nicht  gethan  , un* 


die  chriftliche  Moral  di^rch  denfelben  poch 

* * * * 

keineswegs  die  hÖchfte  Blüthe  der  Vollkoip^ 

inenheit  erreicht  habe#  Man  gab  zwar  lu, 

dafs  die  chriftliche  Moral  in  einzelnen  Vor- 

fchriften  ihrer  temporelleö  und  localen  Be* 

• * * 

Ziehung  wegen  der  Abänderung  unterworfen 
fey,  fetzte  aber  dabey  voraus,  dafs  fie  an  und 

r « • 

für  fjcbL  nach  dem  AUgemeinen , dem  Getfie, 
der  ihren  Vorfchriften  zum  Grunde  liege,  die 
höchfte  'Vollkommenheit  und  Braüchbatkeit 

f 

habe,  und  man  daher  die  chriftliche  Moral 

• * . * * 

pur  in  der  möglichften  Reinheit  darzufteJIen 

fuchen  muffe..  Dagegen  glaube  ich  nun,  dafs 
die  chriftliche  Moral  fe^ibß  in  ihren  Grund- 
. principien  durcliaus  auf  Zeit  und  ’ Ort  ange- 
legt', imcl  infoferne  zwar  den  weifen  Abßch- 
ten  ihres  erhabnen  Stifters,  das  rnenrchliche 
Gefchlecht  nach  und  nach  zu  höherer  Voll- 
kommenhelt  durch  feinen.  relisiör-?n  und  nio- 

Zd 

rauCchen  Unterricht  z'u  führen,  ganz  angemef- 
fen  fev , aber  eben  dariirn  noch  nicht  die  an 


. fich  mögliche  höchfte 


Vollkommenheit  und 

Braacli* 
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Brauchbarkeit  haben,  Ton’defn  ^blos  als  Hülfs- 
miuel  für  künftige  Gefchlechter,'  ficÜ  der 
wahren  reinen  Möralität  immer  mehr  zu  nä* 
hern»'  betrachtet  werdeti  könne» 


‘ Nach  aller  Geftändoifs  uhd  der  ansdrück* 
liehen  Erklärung  ihres  Urhebers  zufolge 
Liebe  gegen  Gott  und  Menfchen 
das  Grundprincip  der  chVißHchen  Moral,  dak 
höchße  allgemeinße  Gebot  derfelben»  Da* 
durch  unterfcheidet  fie  Hch  von  allen  andern 
Moralfyftemen  des  Alterthums  fo  gaiit  und 
fo  wefentlich , dafs  man  unmöglich  Och  ddr 
^ra^e  Erwehren  känni  warum  der  Stifter 
des  Chriftenthums  wohl  gerade  diefe  Liehe 
feiner  Moral  zum  Grunde  legen  mögte?  Se- 
hen wir  erftlich  auf  die  Ouelle,  aus  weichet 

' I 

• Jefus  fein  Princip  hernahin,  fo  findet  fich,  dalk 


die  beyden  Gebotet  Liebe  Gott,  und, 
liebe  deinen  Nächften,  aus  dem  Mo^ 
iaifchen  Gefetze  entlehnt,  und  aus  den  übri-\ 
gen  Vorfchriften  delTelben,  gleich  Tarn  als  der 
Kern*,  als  das  Einzige  für  Jefu  Zeilen  Brauch- 
bare herausgehoben  feyen.  Schon  diefs  tnufs 
um  auf  die  Vermuthung  führen  , ‘dafs  Jefus 

dabey 
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dabey  ganz  auf  die  Umftände  der  Zelt  und 

des  Orts  Rückficht  nahm;  Aber  diefs  zeigt 

\ 

£ch  noch  viel  einleuchtender«  wenn  wir  den 

1 

Inhalt  und  die  Befchaffenheit  feines  Grund* 

gebotes  genauer  ins  Auge  falTen,  .und  es  mit 

« 

dem  Charakter  der  alten  Welt^  die  Jefus  in 

« • 

eine  neue  belfere  umrchaffeii  wollte,  verglei- 
eben«  Furcht  vor  det  Gottheit» 
f elbf tfüChtige  Liebe  gegen  ßch  und 

fein6  Glaubens  • oder  StaatsgenoiOen  wat  mehr 

✓ 

^eder  weniger  ein  allgemeiner  und  eigentbüm* 
lieber  Zug  in  der  religidfen  und  moralifchea 
Denkart  der  Zeitgenoffen  lefu,  derjenigen  in- 
fonderheit , unter  welchen  er  als  Lebier  auf- 
irat«  und  für  die  er  zui^ächft  arbeitete*  Ich 
habe  fchon  in  einem  ^er  vorigen  Briefe  zu 
bemerken  Gelegenheit  gehabt«  dafs  diefes  die 

vorzüglichßen  Hind^rnilTe  waren  , die  lieh 
lefu  bey  Einführung  einer  reinem  Gottesver« 

ehrting  und  höherr^  Sittlichkeit  entgegenfetz* 
ten;  und  da  nun  dleFe  zu  bekämpfen,  und 
wo  möglich  völlig  dem  Wege  zu  räumeut 
fein  vorzüglichftes  Augenmerk  wart,  fo  em- 
pfahl er  die  gegenfeitigen  Gefinnungen  fo 
dringend , machte  das  darauf  fich  beziehende 

Ge. 


Digltized 


Gebot  züm.oberflen  Grnndfatze  Teiner  mornli- 

fchen  Vorrchriften , und  unterftuute  daffelbe 

mit  fo  rührenden  Vorßellungen  voh  Gott  und 

delTen  Verhältniffe  gegen  .die  Menfchen , dafs 

er  bey  jedem  Menfehenherzen  j welches  für  . 

Wahrheit  und  Tugend  iiur  einige  Empfang-» 

lichkeit  zeigte,  Eihgärig  zii  finden  hoffen 

könnte.  Daraus  folgt  nun  aber  gapz  und  gar 

nicht , . dafs  Liebe  gegen  Gott  und  Menfchen  » 

unabänderlich  das  Prinzip  der  chrifilichen 

Sittenlehre  bleiben  mülTe«  Gott  und  Men? 

fchen  zu  lieben ‘wird,  gehörig  beßimmt,  frey 

lieh  imriier  eine  Pflicht  jedes  Chriften  blei- 
* * * * 
beh,  fo  wie  fehr  viele  andere  Vorfchriften 

letii  und  feiner  Schüler  auf  ewig  ihre  Ver» 
bindlicbkeit  und  Brauchbarkeit  behalten  wer- 
den, weil  es  die  Fodetungeri  unfrer  Vernunft 
und  der  allgemeinen  in  diefer  gegründeten 
Sittenlehre'  felbß  find.  Aber  es  mufs  uns  er- 
laubt feyn,  fie  auf  einen  andern,  veßern 
Grund  zu  bauen  i aus  andern  Quellen  abzu- 
leiten,  mit  andern 'Motiven  zu  unterßützen, 
die  nicht  vom  Willen  Gottes,  und  unfrer 
Glückfeeligkeit  fcblechthin  hergenommen  ßnd, 
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wie  die  In  der  Schrift  gebrauchten^  47)  Das 
Zeitalter  lefa  würde  für. andre  Motiven  gar 

. ket- 

Schott*  di^fcV  einzige  Ümfiand  ^ abgefekrt 
▼on  dein , dafs  Jefiis  feine  Moral  anf  Reli^ieill 
gründetet  beweifet  ^ dafs  die  cbrütlic^he  Sit* 
tenlehre  mit  der  ICaiitifchcn  hür  eine  feht 
eiufenite  Aehnlichkeit  habe  > und  itian  eigene* 
Heb  nur  fo  viel  behaupten  kömie,  dafs  die 
chririliche  Sitteiilehre  die  Gi'tindfatze  der  wall* 
ren,  i^iiiVernünftigen  Moralität , wie  fie  die 

p 

. Kritik,  der  praktifcheil  Vernouft 
entwickelt  hat  > iiti  Keime  enthalte.  JefuB 
fagt  daher  iiiclit  blofs:  cS'  ift  Gottes  Wille» 

, dafs  ilii*  diefs  oder  jenes  tliiui  follet  Und 

wenn  ilir  es  tliitt,  fo  Werdet  ilii*  ewig  glück- 
liche ßürger  meines  Reiches  Icyn ; fbndern  er 
lagt  auch ; Was  ihr  wollt,  dafs  euch  die  Leü* 
te  thun  füllen , dafs  thut  ilu*  ihnen  auch  ^ 
feyd  volikoinmeii , wie  euer  Vater  im  liim* 

mel  ^ fo  ihr  n\ir  lieber,  die  euch  lieben^  was 

< . - 

thut  ihr  Sonderliclicb  ? Wcnii  aber  blofse 

Achnlichkeiteh  und  Folgerungen  aiis  einzelnen 

Ausrprüchen  hinreichen  füllten,  die  Gleich* 

heit  Äweyei  Syfteme  zu  beweifen',  fo  könn* 

. te  man  leicht  dartliun , dafs  die  Sltienlehre  im 
* 

Grunde  flets  diefelbe  gewefen  fey,  die  Kan>t 
* aufgeriellt  hat.  Denu  da  K.  die  Sittlichkeit 
' nicht  etwa  erft  erfunden  oder  gcinadiit  hat» 

fall* 
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^ keinen  SitiQ  , für  andre  GruBdßitze  keine  Ein* 

I t 

Jpfäng- 

T . » 

fondern  die  Grundfätze  derfelben  vom  Weifeii 
Urheber,  der  Natur  tief  in  das  menfchliche 
Herz  geprägt  find » und  alfo  von  dem  Philofo* 
phen  nur  eriiirt  lind  interpretirt  vrerden  kön« 
nen ; fo  wird  jene  Stimme  der  Gottheit  in  nni* 
mehr  oder  vreniger  in  den  meiften  moralifchen 
^ Vorfchriften  vernehmlich  feyn.  Wenn  auch 
die  Syfteme  noch  fo  verfchieden  wären.  Siö 
ift  daher  auch  in  der  chrifiliclien  Moral  v«- 
xiehmlich,  und  in  ihr  ungezweifelc  weit  rer»  - ' 
nehmlicher»  als  in  iliren  nach  Zeit  imd  Ort 

fo  veiTchiedeneu  Vorläufern  denn  der 

der  in  des  Vaters  Schoof^e  War» 
hat  es  uns  verkündiget^  aber  da  ia 
ihr  das  hüchfte  Princip  Liebe  gegen  Gott  und 
Menfchen  / und,  (wie  es  in  einer  pofitiren, 
für,  in  moralifcher  Hinficht  noch  fehr  unge» 
bildete  Menfcheh  befiimmten  Sittenlehre  feyn 
miifsteO  ’der  Wille  Gottes  und  die  feeligen 
Folgen  des  Gehoifams  gegen  denfelben  die 
höchften  Motive  zur  Tugend  findt'fo  ift  die  • 
clirifiliche  Moral  offenbar  von  der  Kantifchea 
nicht  blos  f o r m a l i t e r # fondern  auch  m a* 
t e 1*  i a 1 i t e 1“  unterfchieden.  Die  Frage  'aber» 
ob  es  erlaubt  und  nützlich  fey,  jene  nach  die- 
f«r.  umzuformen » liegt  aufser  unfrei*  Spähra. 
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..pfänglichlteitr.gQhiibt  haben^;!  43)'?iind  dathx 
.beftehteben  der -grörste  Vorzu^und  das  höch- 
’ ße 
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v,i  r.  fivlel  will  ich  bemerken  , dafs**  wenn  maa 
, . 'die  ichriltliche  Siltenlelire  eiiimdl  fyßein<itifch 

behan(3ern‘ wili/'rnaii  doch*  ein^ve'ßes  Princip 
Grunde  legen  iniilTe,!  dainit  die  Moral 
' Jefu  ,'  wie  fe‘iii  ‘ !lVrähtel , uin  den  die  Kriegs- 
' ImecKte  döößen  , ' aus  Einem  Stücke  gearbeicfet 
Werden  könne.  Wer  alle  Principieii  verwer- 
^fen,  und' fein  unryßematifclies  Syßem  aus  Ver- 
'iiunft,  Schrift',  Erfahrung;  und  Gott^  weifs» 
aus  was '^fonß  noch  für  Theilen  zufammenfli» 

' V • ^ ' I 

''' ckeh ' wollte,  .wie  es  neuerlich  ein  für  dieübxi- 

. ,,  . i ‘-*_0  ><  '•  ^ ^ * * * ’ ' 

ge  theologifclie.  Literatur  nur  aUzufrüh  ver- 
ßorbeiier  Mor-aliß  machte,  der  mögte  eher 
eine  elende  Bettlerhülle  zu  Stande, b rin o;en,  die 
weder  Schutz  .eeeen  die  Stürme  der  Leiden- 
fchaften  gewähren , noch  > die  .Wäi nie  des  rao- 

j * i ^ r ^ , i jj  ^ A t ^ 

ralifcheii  Lebens  unterhalten. könnte.  Freylich 

würde  ße  iminer  noch  der^  biiiiteii  Kappe  der 

egoifti Lehen  Glückfeeli^keitaphilofophienrit  dea 
f ’ i - , u . n r r 

Inlstöiicnaen  „Schelicheii-  und  Glöckchen  vor- 
zuzielien  feyn.  Denn  diefe  fchändet  noch 

T * 1,  * * ♦ ^ ^ t • 1 

v.^hendrein  den  chrliebcndeni,  freygebohrnen 
IVLinn. 


48)  Kant  fölbTt  giebt  es  ih*'<:Kri  d.  pr.  V; 
> S,  1580  dafe  es  raihfam  feyn  könne,  die  Aus* 

V fichs 


y 


-» 


\ 


f 


Digltized  by  Google 


T 


f 


^ J?9  — 

/ 

ße  Verdleiiß  lefu , als  Sittenlehrers,  vor  allen 
Sittenlehrern  der  Vorzeit,  dafs  feine  Moral 
ganz  den  Beclürfniffen  feines  Zeitalters,  und  . 

^ ^ der 

ficht  auf  frölichen  Leben sgeniifs  "mit  der  ober- 
ßeu  und  reinen  Bevvegnrfaclie  iziir  Tiio^end  zu 
verbinden,  iielimlich , um  den  AnIockiin*^eii 

•j  * ^ * 

des  I.afterr  das  Glelcligewicht  zu  halten tiiiJ 

' geftelic  (S.  271.) » u'icht  in  Abrede  feyn  zu 
/ können,  dafs  uni  eia  entweder  noch  ungobiL 
detes,  oder  auch  verwildertes  Gemüth  zuerß 
ins  Gleis  des  Moralifch  - guten  zu  bringen,  es 
^ einiger  vorbereitenden  Anleitungen  bedürfe,  * 
daflelbe  durch  feinen  eignen  Vortlieilzu  locken, 
oder  durch  den  Schaden  211  fclirecken.  So  wa- 
^ ren  aber  in  der  That  die  Gemüther  der  Zeit- 

^ genoflen  Jefu  grofsentlieils  bcfchaireii , die 

einen  himmlirchen  Defpoten  fürchteten,  und 
und  ein  irdifches  Meffiasreicli  hofiten.  Denen 
inufsten  alfo  die  moralifchen  VoiTcliriften  erlt 
als  Befehle  eines  gütigen  allgemeinen  Men- 
fchenvaters,  und  als  Mittel  der  zeitlichen  fo- 
wohl  als  ewigen  Glüekfeeligkcit  gezeigt  wer- 
den, ehe  fie  zur  ♦reinen  Sittlichkeit  überp^ehen 
konnten.  A lic  Moralität  d e r G e f i n n u n g 
gejit  von  L e g a 1 i t ä t der  Handlung  aus, 
und  rohe  Gemüther  itiünen  evft  das  Oefetz 

I 

buclift  ablren  lernen,  ehe  fie  deflen  G e i f j 
fa  (Teu^ 
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?.er”AbGchti  denrelben  äbtubelfen,  angemel- 
fen  war.  Er  ragt  in  diereih  Punkte  eben  Co 
lebt  über  De  empör  e als  Möfes  über  andre  al- 
te Gefetitgeber  und  Urheber  von  Staafsvür* 
faffungen.  Die  Siltenlehrer  des  Alterthünjs 
' haben  üngemeih  viel  Gutes  , Schönes  und  Er- 
habenes über  Tugend  und  Pflicht  gefagt,  und 
es  ift  wohl  kein  einziger  SitteiifprUch  in  der 
Schrift,  XU  dem  Tich  (quoad  materiam)  ^ 
nicht  ein  Gegen  flück  aüS  einem' “alten  Dichter,  ' 
Redner,  Gerchichifchreiber  oder  Philofophen 

auftreiben  liefse ; 49)  aber  keinem  fiel  es  ein, 

^ einen 

* • ^ 

/^g)  Diefe  Bemerkung  iß  fchon  oben  fBr.  4*  Ainm. 

12.)  einmal  gemacht  worden,  und  iß  hier  blof 
des  Zufarnnienhangs  wegen  wiederhohlt.  Zum 
Beweire  aber  bitte  ich  nur  die  Stelle,  ^atth» 

6,  43-48.  wo  Jefus  die  Feindesliebe  exnpfiehlti 
aufmerkr:im  dnichziilefenl  Mau  hat  geßritttu 
ob  das  Altenhum  diefe  Pßicht  ' gekannt  habe. 

Das  blofse  Kennen  kann  man  zugeben;  fchon 
beyMofes  find  Spuren  davon,  fo  feindfet« 
lis,  feine  Verfaffung  auch  fonß  ausfehen  mag. 
Aber  man  kaiin  dreuß  den  belefenßen  Forfcher 
des  Altertliums  außoderh , eine  einzige  Stelle 
aus  den  Schriften  deflelben  aufzuweifen  i WO  , 
diefe  Pßicht  fo  deutlich,  fo  nachdi^cklich, 

fo 
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einen.  PUn  zu  'entwerfen , und  auszuführen,. 
^er  fo  ganz,  auf  die  zeitigen  und  örtlichen 

Y?;  Be- 

• \ 

fo  zwcckmäfsig , fo  fchö»,  erklärt  nnd  enipfoh-, 
len  wurde.  Nur  halb  braucht  man  den  Geift 
des  griechifchen  und  yomifchen  Alter tliums» 
wo  doch  die  meißc  Kultur  herrCchte , zu  ken- 
nen, um  gleichfam.  a priori  fchliefsen  zu 
können , dafs  fo  etwas  gar  nicht  die  Tiucht 
eines  folchen  Geißes  feyn  konnte.  Ich  will 
hier  blofs  die  GeJichtspunkte  andeuten , aus 
welchen  man  jene  Stelle  betrachtet»  mufs.  um 
ilu-eh  Werth  ganz»  zu  empfinden.  Wer  diefel- 
ben  weiter  verfolgen  will,  wird  das  N.  T. 
nicht  ohne  innigße  Rahrung  und  Bewundrung 
des  göttlichen  aTugendlehreis  aus  der  Hand  le- 
cen , der  durch  diefen  einzigen  Ausfpriich  fich  . 
als  den  Weifefien  und  Größten  aller  Moralißeu 
des  Alterlhums  legitimirt  hat.  V.  43-  Führt 
er  einen  falfchen  Aiisfpruch  älterer  jüdifcher 
' Moraliflen  an,  mit  weichen  fein  eigher  Aus- 

fpruch  V.  44.  felbfi  durch  die  c op  ia  verbo- 
rum  weit  mehr  aber  noch  durch  den  Inhalt 
' fo  fchön  und  fo  energitch  kontraßii  t.  V.  45. 

. , verbindet  er  damit  einen  Beweggrund  , der  fo 

rührend,  und  fo  tiefeindringend  iß,  dafs  fchtyer- 
lich  jemand  fo  einfältig  oder  fo  boshaft  fey« 

kann,  dafs  er  nicht  den  Sinn  deffelben  begrei- 

fen. 
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BedürfnilTe . des  Geiftes  und.  Herzens  beredi- 
net;  und  doch  cu^leich  nicht  fo  e^g^rchränkt 
und  individualirirt^gewefen  wäre,  dafs  eine 
allsetneine  Reform  dadurch  hätte  bewürkt 
-Werden  könnoh.  Bey  einem  folchen  Plane 
durfte  weder  das  Befondre  über  dem  Allge*’ 
meinen,  noch  das  Allgemeine  über 'dem  Be-, 
fondern  vernaclilärfigt  w^erden.  Allein  die 
Philofophen  des  Altertbiims  waren  entweder 
müfsige  Spekulanten,  ohne  zur  Verbefferung 
des  meiifchlichen  Gef^hlechts  felbft  Hand  ans 
Werk  zu  legen;  Sie  philofophirteri  nur  für 
die  Schule;,  nicht  für  die  Welt  und  den  Men» 

t ”/^6n 

' . • '-c''-'  ■ ' :.T^ , * 

fen,  lind  die  'Walirlieit  in  ficli  felbft  ßlhXetr 

.‘■g.  _ . 

~ : Tollte.  V.  46  und  47.  ift  gleiclifam  ein  apago. 

gifcher  Beweis , einedeductioad  abfuiv. 

- dum,  die  die  Würkfamkeit  des  erftern  notli- 

< 

% 

wendig  felir  verhärken  niulste;  und  V. 
fcliliefst  den  ganzen  Ausfprueb  ein  iieriliche» 
Epiplionem , das  mit  V.  4^.  in  Verbindung 
fteht , und  dem  Meiifclien  das  erhabne  Multifr 
der  Gottheit  noch  einmal  in  feiner  ganzen 
Heiligkeit  vor  hält ; ein  Epiplionem  , das  ihm 
ftets  gegen wärtig  feyn,  und  eben  fowohl  Rieht- 
ichiuir,-  als  Antrieb  zu  einem  tugendhaften 
. Wandel,  vorzüglich  aber  zur  ungekeuchelt- ^ 
fien , ausgebreitetften  Meufchenliebe  feyil  foU» 
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fclieti  oäfer  Venn  fie  diefs  auch ‘tbaten ; " fd 
philo fophirten  fie  entweder  nur  ‘ für  einen 
kleinen  Tlieil  der  Welt,  wie  diefs  bey  8*07. 
krates  der  Fall  war,  delTen  Sitlenreform 

' r ^ 

ebendarum  mit  Jefu  Unternehmen  nicht  ver- 

I * * ' * 

glichen*  Werden  kann , ‘ weil  jene  nur  das  Eer 
fondre  umfarste,  und  auf  die  Einwohner  fei- 

. i ' . ^ ^ . • 

ner  A^aterßadt  hebft  einigen*  Fremden,  diefel- 

♦ 

be  befuchenden,  Individuen  befchränkt  war: 

. ‘ ' S**  » 

oder  fiephilofophirten  gar  niif  für  eiben  Theil 
des  Menfchen ‘für  die  Seele  pder  für  den 

» • ■%  . r • • «k 

Leib;  indem  die  Einen  jene  den  Ausfprüchen 

der  V'erhunft* zuwider  erniedrigten,  die  An- 

dem  aber  diefen  den  Fötferungen  der  Natur  • 

entgegen’  ganz  aüsrchloffeii , ’ wovon  denn’ die 

ganz  natürliche  Folge  war,’ ’ daß  die' Moral 

der  Einen , als  eine  Sittenvefderberixin , ver- 

dächtig  "und  gehäffig'j  und  die  der  Andern, 

als  eine  Schimäre,’  lächerlich  und  verachti 

lieh,  beyde  aber' für  den'  grofs^n  ’Haüi^n’ü'n« 

* • 

würkfam  wurden  , fo  gut  es  auch  die  ^rften, 
Srfindier.  i^n^r  Syftßfne . ge^eynt  hatten#  r » ^ 


•.  :)• 


Wenn  nun  aber  eben  'dann  der  ho^e. 
Werth  und  die  Vortrefflichkeit  'der  chriftlir 

^ “i  ^ - , ' r,  - , • y . . 

■ ‘ ■ ■“  Y4‘  • che^ 


t 


^en  Sittenlehre  beßebti  ‘ dafs  ße  ganz«,  nicht 
blofs  in  einzelnen  Vorfchriften,  Tondern  felbfl 
in  ihren  Gr«ndprincipien_den  BedürfnilTen 

t • 

jenes  Zeitalters  angemeHen  war  ; dafs  allp  Je« 
fus  und  feine  Schüler  fo  lehrten»  wie  ße  nach 

* I 

dem  damaligen  Grade  der  religihfen  Erkennt- 
nifs  fowohhals  der  moralifchen  Kultur  konn« 
ten  und  mufsten : fo  werden  Sie  Garve’s 
Ausfprijch  fehr  richtig  finden»  wenn  e| 
Tagt  ;5o)  kann  nicht  immer  fcbicklich  feyn» 
zu  Beßätigung  *unfrer  jetzigen  Begriffe 
; über  die  Pflichten  auf  einen  frühem  ün- 
terricht  zurückzugehen ; denn  ,»u  n Te  r e 
rnoralifchen  Einficbten  .können  und  m ü f* 
fen  in  vielen  Punkten  genauer  feyn,  alsbej 
dem  e r ß e n Unterrichte  der  Menfchen,  auch 


wenn  diefervon  Gote  JelbJt  berkam^ 

ft 

eVfodert  wurde*“  Wir  werden  alfo  auch 
die  chrißiiehe  Sittenlehre»  in  ihrer  uifprüng« 
lieben  Form»  wie  die  Glaubenslehre»  nicht 

für 

y ' r * H - • - 


,4 

50^  In  den  Anmcrlungfn  und  ZuHtzen  tu  Pat- 
ze t's  Grundfätzen  der  Moral  und 
Politik»  woraus  die'  obigen  Worte  in 
ScHMin’s  Verfiich  einer  Mo ral ph  ilö^ 
fophie»  52*  bft  S.  114»  entlehnt  hnd. 
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Für  (Tie  abfolul  voIikAmmenOe  zu  halten  ha* 
ben;  fondern  die  Anfklärungent  wdche  feit- 
dem  die  menFchtiche  Vernunft  durch  diefe 
Sittenlehre  iinterftätzt  und  geleitet  in  Entde- 
ckung der  erften  Gründe  der  Sittlichkeit  er- 
halten bat,  auch  auf  Fie  an  wenden  , und  ße 

immer  mehr  reivoli- 

% ^ 

kommnen  nfiuITen*  ^ . 
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Sechszehnter  Brief. 


Jn  meinen  bisherigen  Briefen  über  den.Gruni1- 
fatz  von  clet  Perfektibiliiat  der  geofienbahr- 
ten Religion  habe  ich  mich  zuletzt  miti  hncn, 
lieberFreund,  von  dem  EinfluITe  iinierhal- 
ten,den  diefer  Grundfatz  auf  die  drey  Haupiwif-  » 
fenfchaften  der  Theologie,  Exegefe,  Dogmas- 
tik  und  Moral  haben  inüfste,  wenn  er  allge. 
mein  angenommen  und  befolgt  würde#  Dafs 
diefer  Einflufs  nicht  anders  als  wohlthäiig 
fey,  und  auf  die  Vervollkommnung  der  ge- 
nannten Wiflenfchaften  felbft  abzwecke,  kann 

I 

meines  Erachtens  keinem  Zweifel  mehr  un- 
terworfen, fey  n#  Da  nun  diefe  drey  Willen- 
fchaften  eigentlich  dasjenige  ausmachen,  was 
tnan  ^Theologie  neq^t>  die  übrigen  Wiflen- 

fcbaften 

» 

i 

, ' 
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fchaften  aber,  welche  maa  gewöhnlich  daztt 
rechnet,  als  Kirchengefchichte , . Poiemik, 

t 

Symbolik,  Afceiik,  Kafuiftik , PaftoTaliheo- 
logie  mit  ihren  beyden  Hauptzweigen,  der 
Homiletik  und  Katechetik,  u.  f,  w,  entweder 

‘ r 

blofs  theologiWie  Hülfswiflenr<  haften  , oder 
Anhängfeli  zum /fheil  fehr  überHüflige' An- 
hängfel an  eine  der  drey  Hauptwiflenfchafien, 
oder  endlich  Anwendungen  diefer  Wiffen- 
fchaften  und  Anweifungen , zur  praktifchew . 
Benutzung  fowohl,  als  zum  Vorträge  der  Leh- 
ren des  Chriftenthums  fmd  , mithin  alle  die- 
le einzelnen  NebenwilTenfchaften  mit  den 
HauptwilTen fchaften  in  der  genaueften  Ver» 
bindung  flehen:  fo  rühme  ich  von  unferem 
Grundfatze  wohl  nicht  zu  viel,  wenn  ich  be- 
haupte , däfs  er  für  die  gefammte  Theologie 
von  dem  ausgebreitetften,  wobUhätigftep  FoL 

f, 

gen  fey* 

Noch  ift  mir  aber  Ejn  Punkt  zu  erläutern 
übrig,,  der  nicht  minder  wichtig,  als  die  bis- 
her abgehandelten,  ift,  nehmlich  der  Ein- 
Hufs  des  PerfektibUilätsgTiindfatzes.auf  theo- 
lo  gif  che  und  leUgiöfe  Penhart  über- 
haupt. 
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liaupt4  Zwar  hängt  diefeihe  grofsentheils 
von  der  moralifchen  GeCinn u n g eines 
jeden  ab , und  wenn  es  hier  nicht  richtig  ift| 
IO  hilft  alle  Aufitiärungy  alle  Gelehrfamkeit, 
alle  Weisheit,  aller  Eifer  für  die  Sache,  der 
Ofpenbabrung  ' — nichts«  Der  auf^eklärtefte , 

Theolog,  der  eifrigfte  Verfechter  des  Chri. 
ftembums  gegen  die  angeblichen  Feinde  def- 
felben  iß  dann  nichts , als  ein  tönendes  £r^, 
eine  klingende  Schelle«  Wollte  man’  doch 
diefen  Paulinifchen  Ausrpruch  in  feiner  gan« 
zen  weiteren  Ausdehnung  beherzigen  ! 
Wollte  inan  ihn  doch  vornehmlich  in  unfern 
Zeiten  recht  beherzigen,  wo  man  auf  der 
einen  Seite  aus  allen  Kräften  darauf  hinarbei* 
tet,.die  Leute  klüger,  vernünftiger,  aufge- 
klärter zu  machen ; auf.  der  andern  aber  jede 
Neuerung,  jedes  Beßreben  diefer  Art  in  ein 
gehäfGges  Licht  zu  flellen , und,  wo  mög- 
lich , ganz  zu  vereiteln ! . Aufklärung  verbrei- 
ten und  den  Verßcind  yon  allen  Vorurtheilea 
befreyen  wollen,  ohne  den  Willen  zu  heflern 
und  das  Herz  zu  ^erädeln  , iß  die  verkehrte- 
ße  Maafsregel  von  der  Welt , heifst  das  Wohl 

der  Staaten,  die  Ruhe  der  Gefeilfchaft  untere 

< » * 
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graben,  heifst  dem  Rafenden  ein  Schvverd  ht 
die  Hand  geben.  Aufklärung  hindern  und 
den  Verßand  in  ewige  Feffeln  fchmieden  wol- 
len, ift,  aufs  gelindeße  gefagt,  der  thörigt« 
ße  Einfall  Von  der  Welt,  heifst  fich  felbßun« 
ter  den  Ruinen  des  Gebäudes  begraben,  das 
man  ßCitzen  wollte,  heifst,  mit  dem  rechten 
Nahmen  genannt,  die  heiligßen  Rechte  det 
Menfchhfeit  äntaßen ! — Aber  freylich  kann 
die  befste  moralifche  Gefinnung  nicht  alles  al- 
lein tbuti.  Ohne  richtige  Begriffe  vom  Werth 
und  Zweck  der  Offenbahrung  iß  keiire  durch- 
aus gute  theologifche  und  religiöfe  Denkart 
möglich , Wieferne  ßch  die  letztere  auf  Offen- 
bahrung  bezieht«  Es  kündigt  fich  aber  die 
Befchaffenheit  einer  folchen  Denkart  haupt- 
fächlich  durch  zwey  Thatfachen  an«  Einmal 
durch  die  Ächtung,  die  man  g^g^n  die  geof- 
feil  bahrte  Religion  und  die  Urkunden  der. 

felben  beweifet,  uhd  fodann,  durch  das  Be- 

« ^ 

nehmen  gegen  die , welche  über  gewife 
Lehren  der  Offenbahrung  anders , als  wir 
felbß  denken«  Wollen  wir  demnach  den  Ein^ 
ßufs  kennen  lernen , den  unfer  Grundfatz  auf 
theologifche  tind  religiöfe  Denkart  haben 
' ' Würden 
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Wütclc»  Wtoii  er  allgemein  anerkannt  wäre» 

I 

rö  wird:  es  hauptfächlicli  darauf  ankommen, 
dafs  wir  unterfuchen,  wie  es  dann  in  det 
chriftlichen  Welt  in  Rücklicht  auf  diefe  hey- 
den  Punkte  ftehen  wurde,  i.afleq  S ie  uns  die- 

4 

/ 

fe  UnterfuChung  mit  aller  Kaltblütigkeit  an» 
ßelien  j « nicht;  wie  fromme  Ptojektmacher 
fchwärimen* und  träumen!' 

Es  war  eine  Zeit,  wo  man  die  Bibel  nicht 

l^ur  für  das  non  plus  Ultra  alles  religio-^ 

\ 

fea.  und  moralifchen  Willens , foridern  fosar 
fpr  eine  J^uelle  . aller  Weisheit  ^ für  eine 
Schrift  hielt,  in  der  alle  Schätze  der  menfch- 
liehen  Erkenntnifsl verborgen  wären.  Dafs. 
ein  folches  yorurtheil.  nothwendig  eine  un- 
gemeine  Hochachtung  gegen  die  Urkunden« 
der  geoffenbahrten  Religion  und  gegen  das, 
was  man  für  geolFeubahrte  Religion  hielt, 
hervorbriHgen  muPste,  leidet  keinen  Zweifeh  ^ 
Allein  es  ift  eine  grofse  Frage,  ob  diefe  hohe 
Verehrung,  die  keineswegs  eine,  auf  richtige 
Eihficht  und  vernünftige  Ueberzeiigung  von 
dem  wahren  VVenh  und  Zweck  der  OITen- 
bahrung  gegründete  Achtung , . fondern  viel- 

i . < 

Baehr  eine  würkliche  Abgötterey  war,  die 

man 

f 
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inan  ihit  fler  Bibel  trieb  — es  frigt  ficb,  Tage 

ich,  ob  diefe.Bibliola trie,  wie ‘ es- Hen^ 

> 

KE  fefar  treffend  in  der  V^orrede  zu  fei- 
nen Lineamenten  nennt » der  Bibel  und 

r ' * * i * 

der  geoffenbahrten  Religion  felbft  mehr.  ge. 
fchadet,  oder  genützt  habe*..  .Denn  wie  es 
bey  allen. 'Extremitäten  zu  gehen  pflegt,  fo 
fanden  fich  aiich  hier,  bald  Leute,  welche  das 

' j 

gerade  Gegeniheil  behaupteten,'  die  Bibel 
äuITerft  herabwürdigten , und  /für  das  elende- 
lie  Buch  der  Welt  aus^aben.  Auch  hatten  Ge 

c 

bey  der  einmal  angenommenen* Vbrau&fetzung 

von  dem  hohen  über  alle  menfchlichen  Bü- 

* 

eher  erhabenen  Werthe  derfelben , und  von 
der  abfoluten  Vollkommenheit  ihrer  Lehr^ 
manchen  fcheinbaten  Grund  zum  Beweife  ih- 

I 

rer  Behauptung,  . Dieu  n’eft  pas  igno- 
rant, Tagte  V ol  t a i r e , 5t)  im'd'wenn  es 

gleich 

• 5i)'Eine  trelTQIclie  Abfoitigiing ’clicrer  Spötterey, 
(Ile  für  unfie  Zeiten  frcylich  die  Sp  tze  günz- 
' licii  vcrlolu'cn  li.u , kann  man  bey  Jkrusa* 
t E M in  den  B e t r *a  c b t u n g e*n  li  b 'e  v ’ die 
V o 1*  n e li  ni  ft  e n ‘ ^Y  a li  r li  e i t e n dev  B e* 
ligioii  (Th,  2.  Bd/  2,  Betr,  4,  Abfeh.  3. 


t 


gleich  eine  der  vielen  Abfurditätcn  des  Fra«^* 
m en  ti  ftea  war » zur  Vollftäudigkeit  einer 
- ■ . ( ■ Offen» 

443*  ff.)  finden.  Bey  diefer  Gelegenheit  kann 

ich  nicht  itnihin  > eine  andre  Stelle  aus  diefem 

4*  Werke  (Th.  2,  Bd.  i.  Betr.  2.  S.  83.  fF.)  <ib. 

zufchreibcn , ..  Wo  I,  das  alte  Teftameiit 

‘ Spötterey^n  und  Verläurndungen  Tei- 

ner  Feinde  folgend ennaafsen  felir  glücklieli  in 

Schuu  nimmt : »Bey  aller  Vortrefiliclikek,  0 

Würde  und  Wahrheit  vieler  Lehren  der 

Schrift  wird  man  nicht  begreifen  können,  vor-  • 

nehmlich  bey  der  Voiausfetzung  , dafs  alles 

unmittelbar  und  huchltäblibli  eingegeben  fevn 

müfle.  Warum  in  allen  Tlieilen  diefes  Buches 

nicht  eineiley  göttliche^  Würde  — Wozu  in 

einem  Buche,  das  die  Quelle  aller  leineu 

Religion  feyii  foU , fo  viele  kl  eine,  niedriore. 

- ^ o * 

oft  anflürsige  Anekdoten , relblt  von  folcheii 
'*  PeiTonen,  die  zu  gleicher  Zeit  als  die  groTseii 
Bekenner  der  wahren  Religion,  und  als  Freun- 
de Gottes  aöfgefnhrc  .werden , warum  in  die- 
^>1  fern  eilten  Theile  von  den  wiclitigften  Wahr- 
heiten  noch  fo  viele  dürftige,  niedrige,  menCch- 
liehe  Voiitellnngen  — Warum  endlich  jene 
grofsen  Wahrheiten  zum  TlieiT  fo  verlieckt, 
warum  lo  zeißreut,  warmn  nicht  in  der  » 
X}'-  natürlichen  Vcibiudung,  Wo  Ile  der  Lefer  zur 

. - * Auf- 
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,l>£Fenbahran£^za  verlangen « deis  Ce  aoch 
Buchdriickerkünß  bitte  bekannt  machen  mOt* 
Ihn  t : wbil  ohne  • diefdbe  keine^  allgemeine 
KenntniFt  ' der-  y geofitenbahrten  .Wahrheiten 
möglich  fey  9 To  hAt'  ihih  dochigewifs  jene! 
Vorutth^ : matiches  ^ andre  ^JidhruiiHftit  gelier 
&rt|iwohik.er  gegen  die  OjBFeababrung  nicht 

^ * T f 

l • .»»»,».  *. 

> -lUir 

% 

^ Aufklärung  feiner  Erkerimnife,^  ^ * -Frwt- 

.ekuhk  feiner  Rechtfchaßenheit  und  Beruhn 
gung  fogleich  'übeiTehen  könute*  ,<—«.•1.  Se« 
lie  ich  aber  diele  Blich  aiis  diefm  feinem  ^ 
‘eigen tlicbeh  öeficHtsptinktb  kn  / dkCi  ek  xvi^ 
suTötfderh'  den  göttlichen^  Unterricht  in  det 
hl  i^Rkligibitr 'aber  auch  tuglekh' die  Gefchichtd 
• derfelbea , emhaltcn  .foU  i*  und  wai  dieFFürba 
hl ^cferAbfieht  njLch.de.r  iedeemalia 
gen,  Fä  higk^it, der  M enfch.en  für  einen 
Gang  genommen^  fo  verfchwinden  auf  einmal 
alle  dieTe  Ankörlie»  und  die  VVeidieit  di»  Für^ 
fehuhg  / die  -dahey 'voTgewaltet»  fällt  föiriei 
- • dkinlicher*ih  die  Daß  den  er. 

Äen  ;ThcU  '<  diefer  , Rechtfenigiing  in  g^; 

«rreyteü  TheiJ 
aber  d urcha  ui.  auch  auf  das  neue  .l^efta# 

ment  an  wenden  könne » braucht  WoU  nicht 
krh  ittinheri  xü  werden*  * 
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Daher  kaio  ei| 

*^aA  töti  ihm  ixiiiid>  ändere  Feinden  derfelbeii 

fidi^ tiinr:i<tiit^eiii^ea  Scbeine:ah 
üühghliiafift  itri§  und  tiifgei^ltit  dkrfiell^ 
liefst,  Sefarift  kilf|^gTifFe  mit  dm 

Fa¥l)eit'’ka^gei&dhh , ui^  i als  ein 
Beweis  >gegen  di^e.Öffenbahi*tin^'felbft:au6. 
gsfiellt  wurde  i da  er  doch  eigentlich  nur  je* 
aes  Vorurtheil  traf*  Wie  viele  Befchiropfun*  ^ 
41fdV"«nä;Wie‘ V fehteni^tt^^^  die 

oiFt' nVcht  ^iei  l^^^  hatte  fnan^Hein 

. ^rfpareii’  können  * das 
opttes,  QaenoahruBeen  an<  die  jVlepfcheneut- 
häIt«;wenn^HiaUijaie:auf . den  ungluckUcben 
Gedanken  -^^eftflfeii  Wäre«  *diefes  Buch  und 
deiSSn  Lehre  älsj  die  vollfcointneiafi6*’Räigi*  ‘ 
giohSlheo^e  hh^if^eifeii  ! Mit  Wdcher  Ach* 
ffing,  mit  Wdi^  Danke  Würden  ‘die  beß* 
JifeÄ ‘ Köpfe  die  Ifö  zu’  Feinden'  und  Veräch* 

lern  ‘derfelben  Würden,  die  göttlichen  Bcleh* 

r . -:*■  . * ö . . 

Tjungen  angenpnimen  haben  , rdie>  ihnen^. 
Schrift  darbot,  [-Wknn  man  ihnen  irdenen  je- 
der'Stilleftand  in^^er*£rktontnifs  ünerträg* 
Ifch  War,  Weil  (die''I'ytätur’*felBß  flirem  Geiße 
{teil  hohen  Beruf  extheilt  hattet  unaufhörlich 

• *:T  :.i%  i y 

fort- 
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fortzuftreben  » un<)  Licht  .uod  Wahrheit  um 
fieh  her  zu  verbreiten  — wenn*  man,  fageicl^ 
ihnen  nicht  zugemuthet  hätte,  diefe  Beleh* 
runden  geradezu  als  ^die  *unfehlbarften  und 
Tollfiändigften  anzunehmen,  ohne  Ce  durch  ' 
.eignes  Prüfen  und  Fprfchen  berichtigen  und 

erweitern  zu  dürfen.  Gegen  eine  folche  Zu* 
imithung  .mufste  • Cch  ihr  . Geifi  empörens 
'Und  - — ein  leider  I nur  allzugewöhnlicher  Feh* 

X 

der  der  menfchlichen  Schwachheit  oder  des 
‘LeichtCnns  ^ — man  fchüttete  das  Kind  mit 
dem  Bade  aus»..  Man  verwechfelte  die  Zu* 
^muthungen  der  Freunde  -der  Offenbahrung 
*mit  den  'Anfoderungen  und  AbCchten  des  Uf* 
•^hebers  derfelben*  Man  warf  das  Gute,  Wah* 

. I 

*re  und  AHgemeinnützlicbe  in  der  Schrift  mit 
dem  Mangelhaften;  Irrigen  und  für  uns  min- 
der Brauchbaren  ' weg,  weilt  diefes  eben  fo, 
nwie  jenes,  als  unverfälfchte , reine  Wahr- 
‘ ^heit^angepriefen  wurde.  Man*  fchätzte  eine 
OlFenbahrung  gering , »die 'jedes  vernünftigen 
‘Und  unbefangenen  Denkers ‘Bey fall  und  Ach- 
‘tung  verdient,  und  verwarf  wohl  gar ' alle 
Religion  überhaupt,  weil  felbft  diü  allgemei- 
nen Wahrheiten  der  reinen  Vernunftreligion 

Z 2j  diixcb 

\ 

% 

* I 


Digitized  by  Google 


Aarcii  die  Falfchcn  VoTftöUtingen,  dev  pöGtl* 
Tläeologiej'eiitftelltj  würden.  War  die& 
gleich  nfbbt  bey'  allen,  die  in  den  Jahrbüchern 
!der  Mehrcbheit  als  ISeftieiter  nnd  VerächW 

t 

■des  Chriftenthnms  odbr  der  Religion  Über« 
liänpt ' aufgeföiirt  iveirdefa , "der  . 'Weg ^ den 
ihre  Ueberzeugungeh  nahmen;  waren  gleich 


taweilen'  Niedrige  Leiden  fchaften  ünd  rer* 

» 

‘derbte  Sitten  die  Triebfedern  Ihrer  AngriSb 
'auf  das  bdliglle  Kleinod  der  Menfchheit : fo 
'war'es  doeh’gewifs  bey  vielen  MSohern  d^ 
'Fall , 'die'  deh  fötoft  'als  'Freunde  der 
iieit  und  Verehrer  dbr  Tugend''hflf 
'ben. ' Und  wenn  ln  unfern  Zeiteh  diefe'fej 
feeligen  Angriffe  auf  die  'gec^il^^al^ji 
'gion  ‘von  Seiten  denkender  und  e^er 
ner  — ~ dehn  den  Mufhwillen  leichtCnniger 
öder  boshafter  Spötter,  und  das  Gefchr^ 
linveTfiSndigei  oder  heudilerircher  Zeloten» 

"die alles,  was  dicht ihren  Kram  taugt, 
für  Angriff  ausgebeti,  achten  wir  jii|^ 
-immdr  feltoner  lu  wierd^to  anfangen:  Co  ha« 
ben  wir  diefes  Glück  gewifs  der  beffern  An« 
ficht  der  ^ibel  tu  danken,  vermöge  weichet 
.man  nic^t  mehr  ba  ihr  alle  menlbhliche  Weis« 

9 ^ f ' 

heil 
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keie  rucbt«  Diefen  Gefichtspunkt  alfo  "unA\ 
den  daraus  fich  ergebenden  Grundfatz  von 
der  fortfchreitenden  Berfektibilität  der  geo& 

' * I 

fenbahrten  Religion  yeftzuhaken , ili  die  erßn 
Pflicht  eines  jeden  wahren  Freundes  der  0£^ 
fenbabrung,  und  zugleich' das  einzige  aber 
ficherße  Mittel,  alle  Angriffe  auF^  diefelbe  zu 
vereiteln.  Meynt^  man  hingegen  immerfort^ 

% • * V 

die  Bibel  enthalte  die  volikonrnienße  ReK^ 

^ - .V  *.  , , 

gionstheofrie , öberredet  lieh  ! wohl  gar  i diefe 
^ • 

Theorie  iin  recipirten  Lehrbegriffe  Ichon  zu 

beßtzen,  bemüht  fleh  diefdln  Wahne  zufoi«^  . 

• • 

ge,  alle  weitem  Fortfehritte  in  der  religiöfen 

lErkenntniFs  zu  hemmen  : fo  kann  mau  ficher 

• • ^ 

^darauf  rechnen,  dafs  die  Religion,  deren 
'Anfehen  man  zu  fchützen  glaubt , immer 
mehr  werde  verachtet , und*  fo  die  feb* 

- " . V 

ligen  von  Gott  beabfichtigten  ' Würkun- 

gen  der  Offenbahrung  vereitelt  werden. 

.*  ••  »•  .*  •• 

l)ie  Vernunft  läfst  fich  durchaus  keine  FeF- 

*%,  •«"*■  •,  »■  -y  , , 

feln<^  auf  immer  ' anlegen , und  wäre  cs 
möglich,  ihr  bey  aller  jetzigen  Energie  und 
Selbßßändigkeit,  aufs  neue  dergleichen  zu 

* , V ’ 

fchmieden:  fo  wird  fie  diefelbcn  'je  eher  , je 
lieber  zerbrechen.,  und  dann,  wie  man  das 
! Z 3 leidi- 
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lei^ge'  Exedipel  in  andrer  Hinficbt  vor  Au- 

\ ^ 

gen  bat,  defto  ausrcbvveiFeiuler  fich  begin- 
nen und  völlig  ungezügelt  emporftreben» 
Das  Anfeben  der  Schrift,  • die  nach  jener  fal- 
fchen  Vorausfetzung  diefein  Streben  entgegen 
feyn  foU,  ,und^  — merkt  es,  ihr,  denen  es 

mehr  um  Vortbeil , als  um  Wahrtieit  und  Tu* 

>« 

gend,  mehr  um  eigne  Herrfcbaft,^  als  um 
die  Würde  und  Würkfaiiikeit  4er  Religion  zu 
thun  ift  — auch  ,das  ADfehen  derer  wird  je  . 
mehr  und  mehr  finken,  die-fichrfür  Interpre* 
ten  der  durch  die  Schrift  ßcbioffenbahrenden 
Gottheit  werden  ausgeben  , und  der  ernpor« 
firebenden  Vernunft  Zaum  und  Gebifs  anle- 
gen  wollen«  AVacbfen  mi^fs  hingegeii  das  An. 
fehen  der  geoffenbabrten  Religion  und  aller 
ihrer  Diener,  je  mehr' jei^  durch  die  Ver- 
nunft vervollkommnet  wird,  ^und  je  mehr 

* 0 

diefe  felbß  der  Vernunft  bey-  ihrem  grofsÄn 

_ • * 

Gefcbäif^  hülfreiche  Hand  bieten-  Die  Be- 
forgnifs,  dafs  durch  diefe.  Fortfchritjte  der 
Vernunft  in  der  religiöfen  Erkenntnifs  die 
^lliclr  gar  raögte  entbehrlich  ge- 
macht, und  die  pphtiire  Religion  in  eine  bldfs 
natürliche  umgefchaffen  werden,  ift  höchß 

'unge- 
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nngegründet,  und  faft  mögte  man  Tagen,  ein 
wenig  kindifcb.  Denn  was  das  Letxtere  be- 
trift,  fo  können  die  Thatfachen,  auf  welche 
das  Pofitive  in  der  chriftlichen  Religion  be- 
ruht, in  Ewigkeit  nicht  ungefchehen  gemacht 
werden;  Jefus  wird  immp  durch  das,  w« 
er  that  und ‘litt,*  Wtter‘  Wohlthäter  und  Herr 
des  menfchrichen  Gefchlechts  bleiben.  Die 

Schrift  aber  wird  nicht  nur,  .immer  ein  ehr- 
würdiges Denkmaal  der  religiöfen  und  inoralb' 
fchen  Einfichten ,'  der  Thaten  und  Schickfa- 
le  der  Männer  bleiben , denen  der  gröTsefte 
und  kullivirteße'’Theil  der.Menfchen  , (felbft 
Nicht- Chriften  ’ nicht  ausgefchloffen,)  feine 
Erleuchtung  in  diefen  Dingen  ^fchuldig  ift» 
fondern  ße  wird  auch  Ttets  dem  Einfältigften 
Belehrung,  Troß  und  Ermunterung",  und 
dem  Scharffinnigften  Stoff  zum  Nachdenlfen 
über  die  wichtigften  Gegenßände  des  meufc^’ 
liehen  Willens  oder  Glaubens  geben.  Und 
gefetzt,  es  follte  irgend  einmal  eine  Zeit 
kommen,  wo  die  Schrift  der  Vernunft  allen- 
falls  entbehrlich  feyn  könnte:  fo  yvürde  ue  ja 
!felbft  die  Urfache  diefer Entbehrlichkeit  feyn; 
fie  felbft  würde  der  uienfchlichcn  Vernunft 

• i 

x.vssi»  j Z 4 10  ^ die 

^ " 

*Yx 


_ • f • 
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die  Stärlte  gegeben  haben,  dafs  fie  der  Ge. 
fahr»  ohne  einen  folchen  Führer  auf  dem 
V^ege  zur  Wahrheit  zu  irren,  nicht  weiter 
ausgefetzt  wäre.  Ja , inan  könnte  in  diefer 
RfickCcbt  Tagen»  das'  AnTehen  der'  Schrift 
müEste  dann  am  höchßen  fteieen«  wenn  He 
am  alleren ibehrlichften  w^re.  Ein  guigeärtetet 
Sohn  Tchätzt  feinen  Vater  am  meiften»  wenn 

•*t-  » ••  ^ * ,•  • \ 

Telbft  mündig  geworden  ift»  und  ihn  zur 

^ X * * * 

r^Qth  entbehren  kapii.  Ehe  er  diefe  Reifp 
^langte*, war  feine  Anhänglichkeft  an  d^ 
Vater  nicht  auf  wahre  Achtung,  Tqndeirn  theils 

blofscn  Naiurinftirict , tbeUs  auf  eigennuf- 
C^ige  Zuneigung  wegen  eoipfangener  und 
fiqch  zu  hoffender  Wohlthatep,  oder  auf  kia* 
fSifche  Furcht  vor  der  Znchlrutbe  gegrün- 
det Vnd,  fl  prpfana  ließt  epra. 


r ♦ 


PO  ne- 


S2)  Das  Wort , entbehrlich,  und  der  Aus- 
druck , entb^riieh  werden,  ift,  \4jpti  d^* 
heiligen.  Schiift  und  geoffenbahrten  Religion 
gebraucht , fehr  unbequem  , weil  er  döpp^fin- 
nig  iü.  J^ne  Sache  kann  entbehrlich  ge- 
macht werden,  und  fich  relbft  ent- 
behrlich machen.  Jenes  ift  der  Fall, 
Wenn  fie  an  fich  keinen  wahren  \ycrth  für  uns 
tat , föndern  blofs  gewiÖer  zufälliger  ümftän- 
. jäe  Wegen  einq  2^it!ang  brauchbar  oder  nöthig 
war»  'aber  durch  eben  fo  zufällige  LTniftände 

wie- 


feinere  facrisv  wo  ift  wohl  ein  Philo* 
foph,  deir  die  Schriften  eines  Plato  oder 
Ariftoteles  gertngfebätzt * weil  er ; jetzt 
mehr  und  vieles  heiler,: als  Ce,  .weifs?  Würde 
er 'Wohl  dhne.fie  ein  eben  fo  guterrPhilofoph' 
geworden  feyn'?‘  Wird  er  fie  wohl  |e  ganx 
entbehrlich,  felbft  zum  eigentlichen  Studium 
der  Fhilofbphie,  i nennen , abgefeheti  von 
dem  hißor^rchen  Nutzen?  Was  find  aber  des 

Hato  und  Aiiftot^Ies  Schritten  gegen  die  klet* 

■ # 

nen  Bücbelchen  det  heiligen  SchriftdeUer  in 

Z ^ ’ Änfe- 

wie^r^  cixtheh^lich  gmxiacbt  Sp  wirft 

inan’ im  Sommer  aeji  Pelz  weg,"  der  «ns  im 
Winter  treflich  behagte;.fo  Tcrlafst  ein  Diener 
, feinen  Herrp,  weil  ihn  eine  Eibfckaftoder 
ileilrath  lii  Stand  fetzte,  unabhängig  von  dem 
* kleinen  Defpoien  leben  ap  kOnnen.  Das  andre 
ift  der  Fall,  wenn  eine  Sache  das  Princip  de^ 
En tbchidichwei düng  in  iich  felbft  enthalt,  in- 
; dcmfte.ims  erft  lalug  jmachen  nnifs,  ße  ent- 
behren zu  können.  So  ift  dem  Sohne  der  Va- 
■»  ’ ter  eiubebrlich,  wenn  diefer  ilin  fo,  weit  hei> 
angfzogeii  hat , dafy  er  nun  felbft  in  der  Welt 
‘ Ibak  ommen  kannl*  Aber  'wehe  dem  Undankba- 
ren, wenn  fein  Herz  nicht  gaui^  von  Liebe  imjd 

Ehrfurcht  gegen  den  Erzieher  überfliefsi  I 

^ Eiue  Talfche  pofitive  Religion  wird  entbehrlich 
gepiacht  durch  Eiiench^ung  von  aufseii,  und# 
wenn  he  es  ilt,  verachtet;  eine  wahre  macht 
' lieh«  felbft  ' entbehrlich  durch  Erleuchtung  von 
innen,  und  weniFfte  dielen  Zweck  erreiclit  liat, 
fo  ^ eifcheint  lie  crß  in  üuer  vollen  Würde 
lutd  Eihabcidrei^ 
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Anrehung.  ihres  bej'derfeitigcn.  religiören  und 

moralifchen  Inhalts,  und  ihrer  auf  alle  Zei- 

« • 

ten  und  Menfchen  fich  erftreckenden  Würk- 
« * ' • • 

famkeit  ? Wo  ‘ haben  jene  Philofophen  fo 

, # * 

deutlich  und  doch  fo  nachdrucksvoll,  fo  un- 

» * • • 

verhohlen,  und  doch  fo  tief  einclringend * fo 
rührend  und  doch  fo  herzerhebend  , fo  allge- 
mein fafslich  und  doch*  fo  zweckmäfsig  für 
ihr  Zeitalter  über  Gott,  den  Schöpfer  und 
Regierer  der  We}i , über  fein  Verhältnifs  ge- 
gen das  iiienrchliche  (jefchlechf , über  die 
.Verehrung,  die  ihm  gebührt,  über  die  Be- 
ftimninng  des  Menfchen,  über  die  Pflichten 

r • * 

“delfelben  gegen  üch  und  andre  gefprochen, 
als  ein  Paulus  und  Johannes  und  Jacobus,  um 
von  ihrem  unvergleichbaren  Lehrer  felbft  zu 
fchweigen?  Wo  haben  jene  Männer  durch 
ihren  Unterricht  und  ihre  Schriften  eine  fo 
allgemeine,  fo  dauerhafte,  und  in  ihren  Fol- 
gen ewig  vvqhithätige  Revolution  in  der’reli- 
giöfen  Denkart  und  fittUchen  GeCnnung  be- 
•würkt,  als  die  Lehren  und  Schriften  diefer 
Werkzeuge  der  Gottheit  nach  und  nach  her- 
vorsebracht  haben?  Und  die  Vernunft  follte 
fich  jemals  für  berechtigt  halten,  jene  zu 

fchätzen, 
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fcbätzen  • aber  diefi^  zu  yeracbteu  , . darum  zu 

V . • 

verachten  weil  He  durch  diefelben  zu  einer 

t » * 4 ^ 

höhern  Erleuchtqpg  gekommen  iß?  Gewifs, 

4 w ^ ' 

lieber  Freund,  man  wird,  man  mufs  die 
Schrift  deßo  mehr  als  Gottes  Werk  verehren 
lernen , je  weiter  man  durch  fie  in  der  Er- 

I 

kenntnifs  des  Wahren  und  Guten  geführt^ 
worden  ift ; je  mehr  man  ihre  Lehre  vervoll- 
lommnet  hat  ^3)« 

« 

. - Die 


I 

53])  Der  V^rfaffer  der  Briefe  über  die  Kan* 
tifche  Philofophie  drü ck t lieh  h ierüber 
(Th.  i.  Br,  2.  S.  52.)  folgen derinaafsen  fehr 
treffend  aus : ^,Wcnh  fich^  der  Pliilofopli  aa^ 

dem  Pofitiren  bey  allen  Spuren  des  niorali- 
. fchen  Urfprungs  die  er  an  deinfelbeu  verehrt, 
gleichwohl  das  (Gepräge  der  Unmündigkeit  des 
menfchlichen  Geiftes  nicht  verbergen  kann  : fo 
kann  er  fich  eben  fo  wenig  eiitbreclieii , an ' 
demfelben  eine;  weife  Erzieh ungsaaltalt  zu 
bl^mindern , die  jener  Unmüiidigkeix  völlig 
angemelTen  ift;'una  felbft  bey  dem  vom  Ver- 
nunftgeCetze  Abweichenden , wo  er  daflelbe  an 
dem  Po liiiven ‘antrift , die  von  aufsen  her  len- 
kende wohlthätige  Hand  wahrzunehmeii , die 
der  iVTenfehheit  fo  lang;«  imenlbchrlich  ift  und 
feyn  wird,  als  lieh  diefe  nach  dem  inner«  Ge- 
fetze  ihrer  felbftthätigen^  Kräfte  nicht  zu  lenken 
vermag,^  — Ob  das  menfckliclie  Gefchleclit 
in  der  gegenwärtigen  Periode  feines  Dafcyiis 
zu  diefer  Selbftltändi^keit  gelangen  könne,  und 
auch  g;elangen  werde,  ift  eine  Frage,  die  viel- 
lei'clit^deiu  Tiöchlteu  Erzieher  unfcis  Gelchlechts 
allein  beaiitworclich  ilt.  Dafs  es  jetzt -noch. 

' - weit 
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Die  Folge  ditfer  allgemeinen  Achtung  gegAi 

die  Schrift  und  die  in  ihr  enthaltenen  Offen- 

' • « • '»  • » , 

bahrungen  Gottes  würde  ein  allgemeiner 
Friede  in  der  iheologifchen  und  chriftli- 
eben  Welt  feyn.  Nicht,  dafs  alle  Streitig- 
keiten über  die  Religion  aijfhö/en  würden#  Sie 
können,'  fie  follen  nicht  aufhören.  Aber  nie- 

> mand 


weit  von  derfelben  entfernt  fey,  hat  ein  nur. 
allzwtrauriges  Expeiiment  gelelirt.  Die  heuti- 
ge Welt  verdankt  unßreitig  ihre  feinem  Hu- 
' inanitätsgcFflhle  dem  Chriftenthume.  Scheinea 
fie  nicht  in  einem  gewilTen  Lande  zugleich 
' mit  Jiefem  vertilgt  zu  feyn?  ---  Man  kamt 
s,  ' lieh  übrigens  das ' Vcrhältnifs  der  geoffenbahr- 
ten  Religion  zur  natürlichen,  wie  es  von  jeher 
war,  und  noch  immer  ih,.  fehr  gilt  unter 
einem  Bilde  vorßellen,  durch  welcuies  fchon 
Baco  die  göttlichen  und  inenfqhlicbcn  Wif- 
fenfehaften  (Siarakterißrt,  Jene  , Tagt  er  • glei- 
chen den  Waflern  des  Himmels,  dief«  den 
Waflern  der  Erde.  Nichts  kann  treHender 
feyn,  als  diefe  Vergleichung,  au,f  unfre  beydeh  * 
Objekte  angewandt.  Der  Himmel  wördq  una 
keinen  Regen,  geben  , wenn  er  niqht  den, Stoff 
dazu  von  der  Erde  nähme ; aber  in  jener  Hö- 
^ he  zubereitet,  geformt,  und  mit  n^cn  Ingre- 
dienzien gefchwängert  befruchtet  er  4^*  Ä'd- 
reick  weit  mehr,  als  blof^es  Brunnen  - oder 
riufswafler.  Zwar  ftürzt  er  zuweilen  in  ftar- 
kca  Regenspüflen , oder  in  dichten  EismafTen 
^ nieder;  reifst  die  Wohnungen  der  Menfeheu 
mit  fich  fort , oder  Mrtrüminert  ihre  Saaten. 

. ' Aber  fclbft  diefe  gewaltigen  Bxplolionen  haben 

• ihren  allgemeinen  Nutzen,  und  hebeti  die 
Fruciubaikeit  der  Ilixxunelsgew^er  nicht  auf. 
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imnd  würde  den  ändern  - verketzern,  Vet« 
fehdiähen ; Verfolgen,  .weil  feine  religiöre;£r.' 
ken^ttnifs  und  Ueberzeugung  anders  moclid« 
cirt  iß,  als  die  feines  Nachbars,  Er  würde 
es  fühlen»  dafs  die  geoffenbahrtC)  Religioh 
ihrer  Natur  und  Beftimmühg  nach  keine  ah* 
Xolute  Vollköm menheit  babea  kann;  er  würde 
ebendaher  nie  die  ßölze  Einbildung  Cch  bey« 
gehen  laßen,  abfölüte  Vollkommenheit  in  fet^ 
ner  ErkenntniFs  zu  befitzen^  fondern  vielmehr 
in  derPelben  immer  weiter  zu  ßreben»  und 
dadurch  diö  Religion  felbß  immer  mehr  za 
vervollkommnen  füchen.  Jeder  würde  und 
müFste  fich  hierb^  nach  dem  ihm  von  Gott 

verliehenen  MaaFs'e  von  Kraft,  und  nach-den 

# ^ * 

ihm  in  Feiner  Lage  zu  Theil  gewordenen' an» 
derweilen  Einnchten  richten^  Keiner  hättö 
daher  dem  andern  etwas  vbrzuwerfen,  kei, 
ner  dem  anderil  btwas  aüfzudringeh , das 
Recht;  aber  wohl ' die  BefugniFs,  ihm  Fein# 
Ueberzeiigungen Fcinö.  vermbyhllich  bcßem 
Kenntniße  frey  und  ungehindert  mitzuthei^ 
len.  54)  Die  Gefetze  der  aligemeineii  Ver- 
nunft- 

. » *.  • 

* , •'*  * * * '*  ..«* 

. 54^  Es  iß  alfo  nur  durch  die  allgemeine  Anerv 

kenAunz  des  PeifäktibUrutsgrundTiitzef  eini 

rkti 
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Bunftrelißion  würden  zugleich  Gefetze  für  alle 
ÜrtheHe;  über  pofitiv  *-  religioFe  Gegenftände 

% 1 » 

vermlnFtifi;«  Toleranz,  d-  h.  die  T oleraiis 
der  V e i^n  u n f t f e 1 b f t möglich  , vemiöge 
welclier  man  nicht  blofs  aus  Gewohnheit  oder 
pol  itifchen  Xwecken  die  einmal  beß^henden, 
gleichfam  pririlegirten  Sekten' duldet,  fonderu 
ans  richtiger  Einlicht  in,  die  Natur  und  ^Be- 
ßinmuing  der  igeolTenbahrten  Religion  der 
Selbß^äligkeit  ^r  Vernunft  »jedes  einzelnen 
SubjcKtes  freyes  und  offenes  Spiel  läfst.  Ohne 
eine  folche  vernünftige  Toleranz  iil  alle  andere 
, Toleranz -unzweckitiäfsig,  und  höchß  zwcy- 
'deutig.  ,,Voi'heiTfchende  Toleranz  der  Ju- 
den^ higt  ein  neuerer*. philo fophifc h.  politi- 
, fchev  Schriftfteller  fehr  riclitig  , . ,,in  Staaten, 

' wo  fi1r  SolbTtdenker  keine  Toleranz  iß,  zeigt  fon* 

« - |icnk4r,  worauf  eigentlich  abgefehen  wird,  **-• 
Die  Aufreclitlialtuiig  deines  Glaubens  liegt  dir 
To  f^i*  aii  deinem  Vaterherzen.  • Siehe  diefe 
Juden ; ße  glauben  . überhaupt  nicht  an  Jefum 
Chrißiim  ; das  imifst  du  nicht  leiden,  und  ich 
r • fehc,..*dafs  du  fie  mit  Wohlthaten  überliäo* 
,feß.*  — ,»0 , fie  haben  Aberglauben,  und  da» 

ilt  mir  genug.  Glaube  dn  doch  an  Zoroafier 
oder  Confiicius,  an  Mofes  oder  Mahomed^ 
an  den  Päpß,  Luther  oder  Calvin,  das  gilt- 
mir  gleich  ; wenn  du  mir:  ah  eine  fremde  Ver- 
nunft glaiibß.  Aber  du«  willß  felb  ft  Ver^ 
nnnft  haben, ’ und  das  werde  ich  nie  leiden» 
Scy  unmündig  foiiß  wächfeß  du  mir  zu 
Kopfe.  “ “ — Man  mufs  jedoch  bemerken, 

• dafs  man  faß  immer  gegen  ganz  fremde  Glau- 
bcnsgenofl'en  toleranter  war,  als  gegen  die 
eignen  , wenn  fie  auch  nur  in  Nebendingen 
ab  wichen.  Der  Jude  verabfcheute  den  Saina- 
* xiuner  weit  mehr , als  den  Römer  oder  Grie- 
• - - ; ckfdj 
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feyni' utid^das  höcblle  Gefetz  didfer  ^Urilieild 

^ ^ I 

Würde  heifsen:  Alles  was  iri  det  Offenbafa^ 


gegeben  muPs  mit  den  * Ptibcipiea 
der  reinen  Verniinfcreiigion  einftiitiitieri , utid 
kann'  nur'«nme1r  < diePer  Bedingung  als  allge* 


gÄneinwahr  und**  äilgemeinbraiifchbar'^'anet* 


kanbt ' werden.  '*  Von'diefem.  Punkte  würdet! 


alle  ‘Freundender*  Wahrheit  ausj^ehein»  und 
wenn  fie  gleich' verfchiedene  »Wege  »betreteii 
follten , Po'  werden  fie  doch  ziiletzt  bey  Ei- 
nem Ziele  zufänimentreffen.  Nur  diefen  ein- 
zigen Uinftand  lafteil  Sie  uns  dabey  nicht 
vergeben,  daPs  wir  uns  nicht  übereilen,  das 
VervoilkommnüngsgePchäfFt  nicht  zu  haftig  trei- 
ben* FePtiha  leiite  Pey  auch  hier  der 

t 

WahlPpruch,  dasvVeifahr^  Gottes  und  fei- 
nes grofsen  Gefandien  Mußer  und  Richt- 
fchnur!  Nicht  auf  einmal  follie  alles  umge- 
worfen, nicht  auf  einmal  das  ganze  Refor- 

mations- 


chen  « und  eine  gewifle  proteßantifclie  Gemein- 
de würde  lieh  vielleicht  lieber  mit  der  katho- 
lifcheii  Kirche,  als  mit  ihren  übrigen  prote- 
ftantiPehen  Glaubensgenoiren  einigen.  Je  iiäher 
die  Berühruhgspuiikte  zum  wcchfelfeitigen 
Keibeii  liegen , delto  leichter  gevathen  die  Kör- 
per in  Flammen^  und  je  fiifcher  die  Wunde 
geiclilagen  iit , Jelto  mehl'  blutet  iie. 
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lafttionswerk  Vollendet  werdeü«.  'Nur  ha.ch 
Und. mich'  foUth  vdn$ ^ Menfchon jiefcblechiC 
zur  hohem.  Vollkomnieoheit . gelangen;;  nur 
durch  ,eigh6  Kraft  .fpllt^  ,es  Och  dara 
erbeben>  .Wohl  dem,  ..der  diefe  beydea 
grofsen . GeFetze  menCchlicher  VervOUkomm« 
nu&gnie.aus  den  Äugen , verUert ! Er  wird 
reiche  Früchte  feiner, Arbeit  ämdten!  Lt« 

ben  Sie  wohli 
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geoffenbarten  Religion 
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Nebft  einer  Nachfchrift  an  das  Publikum. 
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Tandem  bona  caujfa  triumphal. 
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Wittenberg 

auf  Koilen  des  Verfaffers 
und  Leipzig 
bdy  Joh.  Axnbro£  Barth. 

1796. 
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Frologus  galeatus. 


. I 


} 


F'  » ' * 

reunde  ■ der  Wahrheit'  vöh  allen  Par- 

« 

teyen!-  Wenn' ihr  felbft  es  im  Innerßen 
fühlt,  dafsvori  den  Wahrheiten,  worüber 

» r 

unfre  Meynungen  verfchiederi  find,  das 

Glück  und  die  Ruhe,  die  Tugend  und 

Moralität  von  Taufenden  unfrer  Mitmen- 

% 

fchen  abhängen , warum  wollt  ihr  nicht 
glauben,  dafs  es  Andre  auch  fühlen?  Und 
wenn  es  diefs  Gefühl  ift,  was  euch  bey 

der  Mittheilung  eurer  Meynungen,  nach. 

• • 

der  mehr  oder  weniger  veßen  Uberzeu- 

\ 
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gung,  die  ihr  davon  habt,  jetzt  vorfichti- 

A a ger 
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ger  und  Jetzt  freymüthiger,  Jetzt  bedacht- 
famer  und  Jetzt  eifrij^er  machte  warum 

I 

Tolltet  ihr  nicht  glauben,  dafs  es  auch  bey 
Andern  diefe  Würkungen  hervorbringt  ? 
Lafst  uns  alfo  nur  immer  vorausfetzen, 
dafs  es  Ein' Trieb  iß,  der  uns  befeelf,  der 
Trieb,  durch  Wahrheit  Gutes  zu  würken! 
Aber  weil  es  möglich  iß,  dafs  wir  irren, 
dafs.  wir  in  unfern  Meinungen , dafs  wir. 
felbß,in  der  Vprftellung  von  der  Wi^htig-j 
keit  uiürer  Meynungen  irren  können:  fo', 
lafst  uns  nie^aißhören  zu  prüfen! . ; 

‘ ^ t * 

' Plank*s  Einleitung  in  die  theologifchen 
WiJ]enfch(^ten,  Th,  2.  Von*,  am  Ende.  . 
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Mein  Herr, 

I ) • ♦ 

Ew.  etc,  haben  mir  die  unerwartete  Eh- 
re erzeigt,  mir  in  einer  gedruckten  Zu- 
fchrift  eine  » Lekzion « , wie  Sie  fich 
S,  i©9  aüsdrücken,  wegen  meiner  Briefe 
über  die  Perfektibilität  der.geoiFenbarteti 
Religion  zu  geben.  Sie  kündigen  fich  in 
derfelben  als  einen  Freund  der  Wahr- 

I * 

heit  an>  indem  Sie  |ich  felbft  gleich  auf 

% 

dem  Titel  den  ehrenvollen  Namen  »Ale- 
»thophilus«  geben,  undiverfichem  da- 
her S.  9,  dafs  Sie  mich  nicht, richten,  fon- 
dern  blols  die  Wahrheit  entdecken  wollen. 
Sie  geliehen,  dafs  Ihnen  meine  Briefe  über 
die  .Perfektibilität- misfallen  (S.  lo),  dafs 

♦ X 

Ihr  Herz  von  Unwillen  und  Schmerz  dar- 
über entbrannt  fey  (S.  9) , und  dals  Sie 
den  lebhaftelten  Abfcheu . gegen  die  daria 
vorgetragnen Meynungen  und  Grundfätze 
empfinden  (S.  g6).  Sie  verfichern  aber 
auch  zugleich,  dafs  fich  bey.  allein  dem: 

* i 

» A 4 noch 


noch  eine  gewifle  Liebe  gegen  meine  Per- 
fon unter  dem  Lefeii  meiner  Briefe  in  Ih- 
nen geregt  habe  (S*  io)^  da&  Sie  ein  weh- 
mütliiges  Mitleiden  üb^er  den  gefährlichen 

f 

Zuliand  meiner  Seele  empfinden  (8*82)^ 
dafs  Sie  keine  andere  Abficht  hegten , als 
mir  zur  Erkenntnifs  meiner  fchrecklicheu 
Irrtliümer  zu  helfen  (S.  17),  dafs  Sie  daher 
aus  wahrer  Liebe  zu  Vneinem  Heile  die  Fe- 
der ergrilFen  haben  (S.  12),  mithin  mich 
belehren  ^S*  36)  und  nur*  auf  kurze  Zeit 
betrüben  wollten,  damit  ich  der  ewigen 
Traurigkeit  entgehen  mochte  (S.  log). 
Sie  fchliefsen  endlich  Uire  Ziifchrift  mit 
der  Verfichferuiig  v >»dafs  mein  Vater  und 

» Bruder  mir  nicht  redlicher  und  brünfii- 

* ' 

»ger  alles  Wohlergehen  wünfchten,  als 
»Sie  es  thäten.  Da  es  mir  aber. auf  be- 
, » ftändig  nur  alsdann  * wohlgehen  könnei 
» wenn  ich  reuevoll  das  grofse  Ärgernifs^ 
»welches  meine  Perfektibilität  angerich- 
»tet  habe,  wieder  heben  würde:  fo  hät- 
»ten  Sie  alles  was  Ihnen  mcJglich  war,  ge- 
»than,  diefes  zu  veranlaflen,.  und  ruften 
» Gott  brünllig  an , dals  er  mich  lafle 

» Barm-'. 


»Barmherzigkeit  finden,  wie  er  Saülo 
»zurief:  Was  verfolgfl  du  mich?  Es  wird 
»dir  fchwer  werden,  wider  den  Stachel 
»zu  lecken,  aber  ihn  darauf  zu  feinem 
» auserwälilten  RiUtzeuge  machte.» 

. Ich  würde  Ihnen,  mein  Herr,  für  alles 
diefes  recht  herzlich  danken,  würde  die 
Belehrungen , die  Sie  mir  geben  wollen^ 
recht  gern  annehmen,  wenn  ich  nur  aus 
dem  ganzen  übrigen  Tone  Ihrer  Zufchrift  ' 
mich  von  der  Aufrichtigkeit  diefer  Verfi-  , 
cherungen  überzeugen  könnte,  wenn  ich 
nur  nicht  in  derfelben  ftatt  der  verfpro- 
chenen  und  diefem  Verfprechen  zufolge 
erwarteten  Belehrungen  und  Zurechtwei-  ^ 
fungen  nichts,  als  Befchimpfungen  mei- 
ner Perfon  und  Verunglimpfungen  nieines 
Charakters  gefunden  hätte,  wenn  nur 
nicht  überall  das  Beßreben  lichtbar  wäre, 
meine  Gelinnuns'en , meine  Abfichten 
verdächtig  zu  machen,  und  mich  allen 
guten  Chrißen  und  allen  für  das  Wohl  / 
ihrer  Unterthanen  beforgten  Fürßen  als 
einen  höchfi  gefährlichen  Menfchen  dar- 
zuflellen. 

A 5 Wie 
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Wie  ich  alles  diefes  mit  Ihrer  vorgeb- 
lichen Liebe  zur  Wahrheit  und  zu  meiner 

% 

Perlon  zufammeareimen  foll,  begreife  ich 
in  der. That, nicht.  Unmöglich  kann  idie 
Waiirheit  bey  fo  leidenfchaftlicheii,  »wü- 
thenden  Anfällen  auf  den  vermeyntli- 
' eben 'Gegner  derfelben  gewinnen.  Un- 
möglich kann  es  demjenigen  ein  Ernlt 
feyn,  den  UnwilTenden  zu*  bei  einen  und 
den  Irrenden  auf  bell'ere  Wege  zu  leiten, 

» t ^ 

welcher  diefen  mit  folcher  Heftigkeit  und 
Bitterkeit  . gegen  fich  felblt  einniriimt. 
Noch  weniger  begreife  ich 'aber,  wie  lieh 
diefes  alles  mit  der  Lehre  lefu,  welche  Sie 
zu  vertheidigen  unternehmen^  deren  Geilt 
aber  lauter  Sanftmuth  und  Duldfamkeit 
ilt  > vertragen  könne. 

—V 

■ ' T • . ’ 

Sie  werden  mir  daher  erlauben,  dals 
ich  Ihnen  auf  dasjenige,  was  Sie  gegen 
meine  in  den  quäftiona  ten  Briefen  aufge- 
ItelltenMeynungen  und  Grundfätze  felblt, 
als  folcJie,.  Vorbringen , gar  nicht  antwor- 
te, da  Sie  weniger  mit  Gründen  als  mit 
Schmähungen  Ifreiten,  und  ich  alfo  nicht 

erwar- 


; 


/ 


erwarten  kann , dafs  Sie  meinen  Gegen- 
gründen ein  geneigtes  Ohr  fohenken,  und 
diefelben  mit  einem  menfchenfreundli- 

I 

chen  Herzen  aufnehmen  werden.  Ich 

I 

werde  daher  blofs  meine  Perfon’  und 

r ► 

meinen  Charakter  gegen  jene  Schmähun-r 
gen  in  Schutz  nehmen,  und  da  Sie  die- 
felben im  Angefichte  des  Publikums  aus- 
Itofsen,  fo  fehe  ich  mich  gencithigt,  auch 
meine  Apologie  demfelben  vorzulegen, 
damit  es  nach  Gründen  der  Vernunft  und 
Billigkeit  über  uns  lirth eilen  könne. 

Ehe  ich  diefs  aber  thue,  fp  erlauben 

Sie  mir,  einige  allgemeine  Anmerkungen 

vorauszufchicken,  die  fich  auf  verfchiede- 

• . 

ne  anderweite  Aufserungen  in  Ihrer  Zu- 

• I 

fchrift  beziehen,  und  dazu  dienen  follen,' 

Sie  und  alle  übrigen  Lefer  theils  in  den 

rechten  Standpunkt  zur  Beurtheilung  die- 

fes  Kampfes  zu  fetzen  , theils  wegen  der 
• * 

Angftlichkeit  zu  beruhigen,  die  beym  Be- 
ginnen eines  Kampfes  die  Zufchauer  eben 
Cowohl  als  die  ßreitenden  Parteyen  zu 
überfallen  pflegt  ^.  erecU/ufpenßijue  in 


minime 


t 


minime  gratujn  fpectaculüm ' animo ' m- 
tenduntur.  Lii^ius^^ 

' Zuerjl  Tagen  Sie  S.  i6,  Sie  erwarteten 
für  diefe  Arbeit  » keinen  andern  Lohn,  als 
»Schmach  und  Feindfchaft«^  imd  diefe 

♦ .V 

Furcht  ilt  To  lebhaft  in  Ihrer  Seele  gewor- 
den,' dafs  Sie  S.  87  wieder  darauf  zurück- 

t 

kommen,  und  meynen,  Sie  würden  für 
Ihre  Bekämpfung  des  Unglaubens  »Hafs 
»und  Verachtung  erndten. « Ich  kann 
Ihnen  aber  zum  Voraus  verfichern,  dafs 
Sie  'wenigftens  von  meiner  Seite  keine 
Schmadi,  keine  Feindfchaft,  keinen  Hafs 
zu  befürchten  haben.  Es  ilt  Maxime  für 
mich,  Schmähungen  nicht  mit  Schmähun- 
gen zu  vergelten,  denn  ich  kenne  das  Ge- 
bot lefu,  auch  feine  Feinde  zu  lieben, 
und  hälfe  daher  Niemanden.  »VeracK- 
»tung» — je  nun,  auf  Achtung  können 
Sie  nach  dem,  was  Sie  gefchrieben  haben, 
bey  ^der  gefitteten  und  gebildeten  Welt 
wahrhaftig  keinen  Anfpriich  machen..  Wer 
ßatt  zu  widerlegen , . feinen  Gegner  ein- 
mal über  das  andere  einen  Ungläubigen , 

einen 
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' i 

einen  Naturqlijlen  , einen  Atheißen,',ei~ 

nen  Sozinianer,  einen  Feind  des  Evan^_ 

geliums  und  des^  Kreuzes  Ohr ifii , einen 
* • • 

Hölleiihrand , einen  TeufelsapcJlelj  leinen^ 
£rzbdfewicht  „ einen  Erzketzer , eine  PeJ\ 
der  menfchlichen  Gefellfchaft ^ und  was 
dergleichen  erbauliche  Redensarten,  wozu 

•-  .O  . ^ j • ' * ) , f . ' . » ^ V 

ich  in  der  .FdIff  e zu  einem  andern  Zwecke 

O 1 ' . - ♦ * • • . 

die  Belege  beybringen  werde  ^ mehr,  find,.  ' 

♦ 4 

nennt,  der  verlangt  in  der  That  zuviel, 
wenn . er  als  Sehr  ift ft  eile  r,.  Achtung^ 
verlangt.  Sie  haben  lieh  bey  Ihrem  wahr- 
fch einlich  erften . Eintritte  in  die  S chrift- 
Itellerrepublik  fo  fchlecht  benommen,  wie 
ein  Menfch,  der.  zum  erftenmale  aus  der 
Getindeßube  in  eine' Gefellfchaft  wohlg^ 
zogner  Leute  tritt,  und  hier  in  eben  dem 
Tone  fpricht,.  nach  eben  den  Manieren- 

A » 

handelt,  wozu  er  fich  dortgeWohnt  hatte.* 

^ ♦ 

Ich  bin  daherv  veit  überzeugt,  dafs  kein, 

• ^ **  • 

ich  will  nicht  Tagen,;  chriftlich  gefinnter, 
fondern  nur  giitgelitteter  Menfch,  wenn  , 
er  auch  in  Rücklicht  feiner  TJberzeugun- 

«IK  L • 

gen  und  Vorßellungsarten  vom  Chrißen- 
* 

thume  und  de/Ten;  Lehren  ganz  Ihnen . 

ein- 

*9  s 
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einltimmen  follte , dennoch  die  Art  und 

% 

IVeife,  mit  der  Sie  über  meine  Briefe' 
hergefalieh  find,  billigen,  dafs  jeder  üch 
vielmehr  eines  folchen  Vertheidigers  fei-* 
nes  Glaubens  herzlich  fchamen,  iind  voll* 
Unwillen  ausrufen  wird:  hoc  defenfore 
fidei  iam  non  egebat  res  publica  chrijiia^ 
na.  Vorzüglich  wird  fich  ^der  würdige 
Landpfarrer  Ihrer  Kollegenfchaft  fchäitien, 
welcher  zugleich  mit  fhrer  Zufchrift 
merkungen  zu  den  Briefen  über  die  'Per^ 
fektibilitac  der  geoffenbdrten  Religion 
(Leipzig  1796;  8.)  herausgegeben  hat.  Le- 
feri  Sie  diefe , und  lerneil  Sie  daraus,  wie' 
man  mit  Anflande  vor  dem  Publikum  er- 
fcheinen  mufs. 


Zwejtens  drohen  Sie  nlir  S.  12  und  i5 
mit  einer  andern  Widerlegung  von  Seiten 
des  Hrn.  Superint.  JDemarees , »des  ehr- 
» würdigen  Greifes,  des  Gottesvertheidi- 
' » gers  zu  Delfau.  Er  fey  jetzt  nur  noch 
»als  Executor  teftamenti  mit  einer  Sum- 

1 

>^me  Geldes  befchäftigt,  welche  eine  ho- 
»iie  Perfoh  des^  Anhaltifchen  Kaufes  den 

»Ar- 
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»Armen  vermacht  habe.  Diefe  große  • 
>rArbeit  hindere  ihn  jetzt;  wenn  aber 
»Gott  Ihr  u^d  allei!'  'Gläubigen  Ge- 
»bet  erhöre  und  ihn  erhalte,  fo  wer- 
» de  ‘ auch  er  mir  das  Licht  zu  meiner 
ytPerfektibilit'ät  Kalten  — fo  angenehm  * 
und' richtig  wiflen  Sie, lieh  auszudrücken! 
Sie  fcheinen'  alfö  blofs  als  ein  getreuer  , 
Schildknappe  delTelben  einen  vorläufigen  ' 
Gang  mit  mir  gemacht  zu  haben,  fo  dals 
die  Hauptfehde  ^erft  noch  beginnen  foll. 
•Wehn  lieh  nun  Hr.  J^emarees , als  ein 
edlerer  Kämpfer , belTer,  als  Sie,  dabey 
benehmen  — wenn  er  als  ein  Gottes^^er-- 
theidiger  in  einem  Tone,  der  der  Gott- 
heit,'welche  alle  Menfchen  liebt,  würdig 
iß,  fprechen  — wenn  er  als  ein  ehrwürdig 
ger  Greis  den  lüngling,  der  nach  Wahr- 
heit forfchte , mitSanftmuth  belehren,  und 
mit' Milde  zurechtweifen  — wenn  er  mit 
einem  Worte  fich  fo  betragen  wird,  als 
es  dem  Charakter  eines  Mannes,  der  davS 
Oberhaupt  und  mithin  das  Mufler  aller 
Religionslehrer  in  einem  ganzen  Lande^ 
und  noch  überdiefs,  wie  Sie  uns  berich- 
ten, 

\ 
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. teh , » der  weife  , Rathgeber  des  edelßen 
Ftirilenherzens « ift,  geziemt:  fo  werde, 
ich  mir  feine  Widerlegung  gern  gefallen 
la/Ten,  und  ihm  für  das  gegebene  Licht 
li^rzlich  danken.  Solte  er  fich  aber,  wel- 

« ^ 4 

ches  weder  zu  emarten.noch  zu  wUnfchen 

f 

üt,  eben  fo  wüthig  geberden, als  Sie,  mein 
Herr;  follte  er  eben  fo  aus  vollem  Hälfe* 
über  die  »Umwerfung  der  Mauern  Zions 
»und  die  .Zerßorung  ib^es  Grundes 
(S.  38.)  .fchr^en:  fo  fürchte  ich,  Hri/ 
JDemarees  möchte  das  Licht r das  er  mir,J 
halten  will,^  gar  ausblafen,  und  nichts« als. 
den  unangenehmen  Gerudi  zurUcklanen, . 
der  gewöhnlich  auf  eine  folche  Lichtaus-. 
blaferey  erfolgt.,  Freylich  hat  Hr.  Dema^ ' 
rees  üch  fchon  manchmal  zu  fo  etwas  ven»" 
leiten  laiTen,,  und  hat  dadurch  verurfacht,^. 
dals  auch  feine  Geruchsnerven  übel 
zirt  wurden.  Sie'meynen  daher,  dieNa^* 
turaliften  hätten  ihn  bereits.  » entfetzlich. 
»gefchändet  und  giftig  verläiundet. « Nlin^  ^ 
ift  mir  zwar  von  foldien  entfetzlichen 
Schändungen  und  giftigen.  VerläumdiUH* 
g6n  ; nichts  bekannt  worden.  Denn,Hr. 

4» 
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■Demardes  A£t  ein  gelehrtel*  und  fcharffin* 
niger  Mann,, Und  wird  um  dieCerEigen- 
fchafteri  willen  felbß  von  feinen!  Gegnern 
gefchätzt.  Soviel  iß  .aber  allgemein  be- 
kannt, dafs  er  fo,  wie  Sie,  auch  ein  Äder-  t 
chen  von  weil.  Paß.  Götze^  hautfchauderh- 
den  Andenkens,  befitzt,  und  , daher  oft  • 
am  unrechten,Orte  mit  Ungläubigen,  Na-  ' 
. turalißen,  u.  f.  w.  um  fich  geworfen  hat. 

Iß  er  darüber  von  einigen  etwas  unfanft 

N. 

zurecht  gewiefen  worden,  fo  fiat,  er  fich 
felbß  .die  Schuld  beyzumeßen.  Es  gehoit 
wahrlich eirie  gute Dofis.von  Kaltblütigkeit 
dazu , gelaffen  zu  bleiben,  wenn  man  fei- 
ne redlichßen  Abüchten'  fo', verkannt,  fo 
gennisdeutet.fieht.  Ich  werde, mich  bemü- 
hen, es lin •demjenigen,  was  ich  Ihnen  auf 
Ihre  Verunglimpfungen  zu  antwotten""  ha- 
be, zu  bleiben,  und  bitte  Sie  im  voraus 
um  Verzeihtmg,  wenn  in  der  Hitze  des 

Streits  gegen,  meinen  Vorfatz  Ausdrücke 

♦ / 

mit  unterlaufen  follten,'  die  Ihnen  wehe' 

thim  könnten. 

• ' , 

■ Drittens  erlauben  Sie  fich ,v  hin  und 
wieder  mancherley  Konjekturen  über  die' 

II  Ent-, 
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Entßehung  meiner  Briefe.  So  Tagen  Sie 
S.  ay:  Ich  habe  vermuthlich  das  Buch, 

V 

nachdem  es  fertig  war,  einem  Freunde 
und  gelehrten  Naturaliften  zu  lefen  gege- 
'ben,  mit  der  Bitte,  daß  er  mich  beleh- 
ren möchte  über  alles,  was. in  dem  Bu- 
che, ehe  es  in  die^  Drück^ey  gegeben 
würde,  müfste  geändert  werden.  Diefer 
habe  mich  denn  über  den  Unterfchied 
der  objektiven  und  fubjektiven  Religion 
belehrt,  und  darnach  hätte  ich  meine 
Briefe  ah'  nicht  wenig  Orten  geändert. 

S.  45  behaupten ' Sie,  es  fcheine  ein  Sach- 
kundiger ' die  Inhaltsanzeige  zu  meinem 
Buche  gemacht  zu  haben,*  deflen  Mey- 
nung  ich  aber  nicht  gefafst  hätte.  Fer- 
ner S.  89 , ich  hätte  in  den« Schriften  der 
Ungläubigen  fleifsig  geforfcht^  und  alles 
in  meiner  Perfektibilität  vereinig  aufge- 
llellt,  was  in  vielen  einzeln  z:u  finden  war. 
Diefs  wiflen  Sie  fo  gewiß,  dafs' Sie  es 
fchon  S.  19  als  ein  ziiverlalliges  Faktum 
aufgeftellt  hatten,  alle  Beweife  'der  Per- 
fektibilität »feyen  aus  Schriften  wider'die  » 
chriftliche  Religion  genommen.  Nach 
i - . . ‘ 'S.  g8 
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S;  g8  foll  ich  gar  ein  gewilTes  Argument 
für  meine  Peifektibilitiit  aus 'den  Schrif- 
ten eines  Religionsfpcitters  genommen 
haben,  welcher  in  einem  päpßlichen Lan- 
de lebte.  Selbll  in  mein  Herz  wollen  Sie 

^ * * • 

blicken;  denn  S.  ii  fchreiben  Sie,  rneiii 
Gewiflen  habe  lieh  bey  der  Ausfertigung 
der  Briefe  oft  und  ftark  genug  geregt, 
aber  ich  hätte  leider  alle  dJefe  Begungeii 
unterdrückt.*  Hin  und  wieder  geben  'Sie 
äuch  zu  verftehen,  dafs  die  KantiTche  Phi- 
lofophie  mich  vorzüglich**  zur  Abfaflung 
diefes  Buchs  verleitet  habe.  ' Da  es  Ih- 
nen nun  einmal  gefallen  hat,  diefe  Sache 
zur  Sprache  zu  bringen , fo  will  ich  Ihnen 
ganz  ehrlich  und  treu  die  Gefchichte  det 
Entftehung  diefes  Buches  erzählen. 


Als  icli  im  Jahre  1792  von' Wittenberg 
.nach  Jena  ging,  wuirde  ich  durch*'  ein 
chronifches  Übel , mit  welchem  die  Küaß 
der  Ärzte  lange  vergeblich  gekämpft  hat-, 
te,  abgehalten, ‘in  dem  efften  W^inter- 
halbjahre  die‘  Vorlefungen  der  dortigen 
l^ehrer  zu  befuchen.  Ich  rekäpitulirte  al- 
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fo  auf  meinem  Zimmer  alles , was  ich  an 
dem  erßem  Orte  während  eines  vierjäh- 
rigen Aufenthalts  in  Anfehung  der  Theor 
logie  gehört  hatte,  ftudirte  ununterbro- 
chen Dogmatik,  Moral  und  Exegefe  de* 
A-  und  N.  Teftaments,  und  las  zugleich 
nebenher  allerley  Schiiften  über  die  an- 
gezeigten Gegenilände,  wovon  das  in  Je- 
na beßehende  vortrefiliche  Akadenlifche 
Leleinßitut  einen  guten  Vorrath  enthielt, 
und  worunter  auch  einige  naturalißifche 

Schriften,  z.  B.  die  bekannten  Wolfen- 

• \ 

hüuelfchen  Fragmente,  waren.  Hier  bil- 
dete fich  nun  in  mir  ganz  von  felbß  die 
Jdee  von  der  Perfektibilität  der  geoffen- 
barten  Religion.  Ich  ergriff  fie  anfangs 
ntit  einer  gewiffen  Schüchternheit,  wie 
diefs  immer  der  Fall  iß,  wenn  fich  ims 
neue  von  der  gewöhnlichen  Yorltellungs- 
art  abweichende  Meynungen  aufdringen 
•wollen,  auch  wenn  lie  lieh  gar  nicht  auf 
Religion  und  Moral  beziehen;  fie  bemäch- 

' I '' 

tigte  fich  aber  nach  und  nach  meines  Gei- 
ßes  immer  lebhafter,  je  mehr  ich  über, 
die  ^^ahrheiten  der  geoffenbatten  Reli- 
gion 
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gion  nachdachte  und  nächforfchte.  Ich 
fchrieb  meine  Gedanken  nieder  > ohne 
nur  von  fern  an  die  künftige  Herausgabe 
derfelben  zu  denken.  Indeflen  waren  die 
Grundzüge  der  nachmaligen  Briefe  insge- 

* f 

famnit  in  diefem  erlien  Entwürfe  bereits 
.enthalten.  Bald  darauf  fiel  mir  die  Tel^ 
lerf che  Schrift  über  die  Religion  der  Voll^ 
kommnern  in  die  Hände , Ipäterhin  'die 
Semlerfche.  Ausgabe  von  Farmer  s Brie^ 
fen  an  D.  FForthington  über  die  Dor^ 
monifchen.  Ich  freute  mich,  in  dön 
Schriften  folcher  Männer  diefelben  Ge- 

t 

danken  wiederzufinden,  bekam  nun  erß 
den  Muth , fie  weiter  zu  entwickeln , und 
entfchlofs  mich  ^ fie  durch  den  Druck  be-  , 

kannt  zu  :machen,  um  über  eine  Sache, 

/ 

die  mir  für  das  Interefle  der  Religion  fo 
wichtig  fehlen , näher  belehrt  zu  werden. 
In  dem  folgenden  Sommerhalbjahre  fing 
ich  an,  mich  unter  der  Leitung  eines  be- 
rühmten kritifchen  Philofophen,  der  da- 
mals in  Jena  lehrte,  mit  der  neuern  Phi- 
lofophie,  die  ich  bis  dahin  nur  aus  Rela- 
zionen  kannte , aber  ebendeswegen  we- 
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.der  auf  die  Religion  anzuwenden,  noch, 
wie  es  jetzt  fo  Viele  zu  tlnmxpflegen,  nach 
ihrem  Werthe  zu  beurtheilen  wagte,  nä- 
her bekannt  zu  machen.  Diefem  Lehrer 
^heilte  ich  die  6 erften  Briefe  ziir  Durch- 
ficht  mit,  um  feine  Meynung  darüber  zu' 
vernehmen.  Er  gab  lie  mir  unverändert 
zurück jedoch  mit  dem  Bedeuten,  bevor 
ich  das  Ganze  der  Prefle  übergäbe,  mich 
noch  tiefer  in  die  kritifche  Philofophie 
einzufiudiren.  Auch  kommunizirte  ich 
fammtliche  Briefe  einem  jungen  Freunde, 
der  jetzt  als  Prediger  angeflellt  ift,  und 
fein  Amt  mit  Treue  und  Gewiflenhaftig- 
keit  , und  zur*  vollkommenen  Zufrieden- 
heit feiner  Gemeinde  verwaltet/  Diefer 
machte  verfchiedene  fchriftliche  Bemer- 
kungen  gegen  einzelne  Aufserungen , oh- 
ne jedoch  das  Ganze  zu  verwerfen.  So 
ruhten  die  Briefe  über  Jalir  und  Tag  in 
meinem  und  andrer  Pulte,  bis  ich'im-J. 
1794  die  Univerfität  Güttingen  befuchte. 
Hier  arbeitete  ich  zum  letztenmale^  die 
Briefe  um , und  wollte  fie  nun  dem  Dru- 
cke übergeben.  Indeffen  'legte  mir  die 

Zenfur 
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Zenfur  in  ' Hannover  HindemÜTe  in  dea.' 
Weg,  ich  fragte' vergeblich  bey,  einigen  , 
Buchhandlungen  an,“  und  war.fchon  im 
Begriffe  , * das  ganze  ManuTkript  aus  Ver- 
drufle  den  Flammen  zu,  überliefern.  Hier 
werden  Sie  mit*  einem  tiefen  Seufzer  aus-^  ' 
rufen : » Ach,  wenn  doch  der  böfe  Feind 

»diefen  guten  Vorfatz  nicht  erftickt  hat- 

* * 

» t^;  « und  ich  felblt  habe  manclimal  die-' 

fen  Wunfch  gethan.  Wie  manche  bittre 

^ ^ 

Stunde  hätte  ich  mir,  meinen  Freunden 
und  Gönnern  dadurch  erfparen  können! 

ift  nurii  aber  einmal  nicht  gefchehen;  ^ 
denn  unglücklicher  Weife  fand  lieh  noch 
ein bereitwilliger  Accoucheur,  der  das 
Kind  zu  Tage  fördern  half,  und  fo  erblick- 
te endlich  diefe  Erßgeburt  meines  Geiltea 
nach  fo  manchen  .Geburtsfehmerzen  das*^ 

t 

Licht  der  geleinten  Welt. 


Sehen  Sie,  mein  Herr,  diefes  ilt 'die 
wahrhafte  Gefcliichte  der  Entftehung  je- 
nes Buchs,,  das  Ihren  heiligen  oder  viel- 
mehr unheiligen  Eifer  fo'  fehr  entflammt 
hat.  Sie  fclxeinen  davon  etwas  durch" 

‘ B 4 münd- 
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ÄliindlicheRelazionen,  (denn  ’wie*lidi  b^ald 
»eigen  wird,  haben  Sie  mich  immer  durch 
Spione  auszuforfchen  gefucht),  vernom- 
men zu  haben:  mifchen  aber  überall  Wah- 

^ % 

res  und  Falfchea  unter  einander.’  Der 
Ifnterfchied  zw’ifcben- der  objektiven  und 

♦ 

fubjektiveh  Religion  "war  bereits  in  dem 
erften  Entwürfe  durchgehends  , bemerkt 
worden;  die Inhaltsanzeigeift  ganz  meine 
eigne  Arbeityairid  fo,^  wie  ße  den  Briefen 
vorgedruckt  ifty  erft  nach  Vollendung  des 

1 I 

Ganzen  gemacht ; die  Schriften  der  Un-  ‘ 
gläubigen  haben  mir  manche  Belehrung 
gewährt,  fo  wie. die  Schritten  der  ^Gläu- 
bigen,  aber  idh  habe  mein  Buch  nicht 
daraus  zufanunengefchriebeh,  und  nichts 
ohne  vorhergegangene  Prüfung  aiigenom- 
men.  Von  einem  katholifchen:Religions- 
Ijpotter  habe  ich  kein  Argument  entlehnt, 
fo  wie  auch  die  kritifche  Philofophie  an 
der  Entltehung.  meines  Buches  keinen  An- 
theil  hat.  Endlich  iXt  auch  mein  Gewiflen 
bey  ,der  AbfalTung  ganz  ruhig  geblieben, 
weil  ich  mir  keiner  bufen  Abücht  bewufst 
war,  die  Imhümer  aber,  die  lieh  nach  der 

I 

t , Schwa- 
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Schwäche  Ües*  menfchlichen  rVecftandes 
etwa  einfchleichen  mochten,  fürchichta 

Verdammliches  hielt.  , , . ^ 

* • 

Nach  cliefen  ‘allgomeineri  Bemerkun- 
gen gehe  ich  zu  den  Anklagen  und  Vor- 
würfen  felbfl  über,  welche  Sie  in  fo  gro- 
fser  Anzahl  und  an  fo  verfchiedeiien  Or- 
ten  über  mich  in  Ihrer  Zurchrift  ausfchiit- 
ten,  dafs  ich  Ilinen,  um  nichts  von  Be- 
deutung zu  übergehen,  Schritt  vor  Schritt 
folgen,  und  blofs  gehörigen  Orts  die  Pa- 
ralleljflellen  anziehen  werde. 

i)  Sie  machen  mir  gleich  Anfangs  ei- 
nen Vorwurf  daraus,  dals  meine  Briefe  in 
deutfcher  Sprache  gefchrieben  lind,  und 
ich  dadurch  ein  grofses  Argernifs  gegeben 
habe,  weil  fie  von  vielen  unverftändigen 
Leuten  feyen  gelefen  worden;  welchen 

Vorwurf  Sie  auch  S.  66  und  12,8  wieder- 

\ * 

holden.  Auch  geben  üe  nicht  undeutlich 
zu  verftehen,  ich  hätte  durch  Vertheiluug 
von  Exernplarien  an  meine  Verwandte 
und  vermittelß  diefer  auch  an  andere  Per- 
Tonen  Profelyten  zu  macheij  gefucht. 
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Was  nun  zuvörderfl  den  letztem  Uin- 

lland  betrift , fo  läugne  ich  eine  abüchtii- 

che  Vertheilung  ganz , fehe  aber  gar  nidits 

Böfes,  wenn  ich  einigen  meiner  Verwand- 

ten,  die  lieh  für  die  Sache  aus  freund- 

fchaftlicherTheilpahme  an  meinem  Schick- 
* 

'fale  interejürten,  das  corpus  delicti  kom- 
munizirte  , damit  lie  fich  mit  eignen  Au- 
gen von  der  Gröfse  meines  Verbrechens 
überzeugen  konnten,  und . wenn  dann 
diefe  das  gelefene  Exemplar  einem  guten 
Freunde  und  Nachbar  anderweit  mittheil- 
ten.  Meine  Verwandten  find  zwar  gröfi- 
tentheils  ungelehrte  Leute,  aber“ es  find 
gute  praktifche  Chrilten  von  einem  ge-^ 
fanden  fchlichten  Verfiande  und 'nicht 

r * t 

entfernt  von  aller  Geifieskultür.,  Sie  ha- 

^ \ 

ben  auch  für  ihre  Perfon en,-  fo  viel  ich 
^ , 
weifs,  kein  Argernifs  ^n  itieiner  Schrift 

genpmmen , werdeh  fich  aber  delto  mehr 
an  der  Ihrigen  f kandalifiren , weil  fie  in 
der  Einfalt  ihres  Herzens  glauben,  ein 
Ghriß,  und  befonders  ein  chrilllicher  Re- 
ligionsl ehren’ , müfle  hiibfch  duldfam  ge- 
gen Andersdenkende  feyn,  Dafs  nun 

- aber 
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aber  überhaupt  ein  Ib  grofses  Argemifii^ 

(elb/t  unter  der, -gemeinen  Volksklafle, 
du^rch  meine  Schrift  foll  gegeben  oder 
veranlafst  worden  • feyn , bezweifle  ich 
fehr;  wenigf^ns  ift  mir  un^d  andern,  die 

ich  darum  befragt  habe,  auch  nicht  das 

\ 

Geringße  davon  zu  ‘Ohren  gekommen. 
Iß  es  indeflen  würklich  der  Fall,  fo  thut 
es  mir  zwar  lehr  leid — wiewohl  (Ji  pan^a 
— me  homuncionem  — licet  com^ 
ponere  magnis  — legato  diuino  äo 
filio  dei)  auch  die  Zeitgenoflen  Iefu,‘ 
befonders  die  ßolzen  und  heuchlerifcheu 
Pharifaer,  das  gfflfchäumende  Otterge- 
zücKt,  an  feiner  Perfoii  und  Lehre  lieh 
ärgerten  — allein  es  fällt  doch  auch  da- 
von gewiß  die  wenigße  Schuld  auf  mich 
zurück.  Meine  Schrift*  war  blofs  für  ge- 
lehrte oder  fonß  gebildete  undverßändi- 
ge  Lefer  'beßimmt,  und  wenn  ße  gleich 
nicht  in  der  zu  folchen  Unterfuchüngen 
wenig  gefcliickten  lateinifchen  Sprache  ge- 
fchrieben  war,  fo  liefs  ich  lie  'doch  mit 
Lettern  drucken,  die  der  gemeinen  Volks- 
' klafle  nicht  geläufig  find,  und^alfo  auch 

diefe 
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^efe  nicht  zur  Lektüre-  anlocken  konrt- 
ten.  Es  würden -.alfo  diefe  Menfchenkin- 
der  gewils  keine  Notiz,  weder  von  mei- 
nem Buche , noch  vom  Inhalte  deiTelben 
genommen  .haben,  w'enn  fie  nicht  erlt 
von  gewiTTen  Leuten.  wären  darauf  auf- 
merkfam  gemacht  worden..  Sie  geliehen 
diefes  felblt  S.  4 wo  .Sie  Tagen, -»dafs 

Einige,  die.  es  für  ihi«  Amtspflicht  hiel- 

• • 

ten,  es  verfucht  hätteii,  dem  Argerni/Te 
durch  Predigten  und  Gefpräche  zu  weh- 
ren. Allein  ich  1 fürchte ,.  da Is  diefeMän- 

I ..  ** 

ner  eben  dadurch  das  Argernils  erft  ge- 
geben oder  wenigftens  verbreitet  und  ge- 
fahivoller  gemacht  haben.  Ein , Predi- 
ger-, der,  viel  Lärmeiw  über  eine  neue 
Schrift  macht,’  die  von  einem  in  der  Ge- 
gend bekannten  Verfafler -herrii^hrt,  und 
diefelbe  als  gefährlich  und  erzketzerifch 
verfchreyt,  wird  eben  dadurch  die  Neu- 
gierde feiner  Gemeindeglieder  reitzen, 
und  wenn  er  ohnediels  in  keinem  guten 
Kredite  bey. ihnen, lieht,  das  gerade  Ge- 
gentheil  von  dem  bewürken , was  er  be- 
ablichtigt.  Ich  kenne  einen  Ort,  wo  der 

' Predi- 
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Prediger  ebenfalls  gegen- die  Briefe' 'eifer-' 
te ; einige  ganz  gemeine  .Zuhörer  jerkun-  , 
digten  fichv  was  das  zu»  bedeuten:  habe, 
fchoflen  GeldiziuCämmen,  liefsen  die  Brie- 
fe kommen , .lafen  und  Tagten : , 

Jen  nicht  y was  der  geifiliche  Herr  wilL 
das  BuchjJi  ja  doch'  fo>höfeinicht.  Sia 
fehen  alfo>  'mein  Hert*,  .dafs  Schweigen  ' 
und  die  ganze  che  an  der  Stille  Überge- 

hen die  einzige  kluge^  Mafsregel  itt,;die 
ein  Prediger  in  fojchen  ’Fällen  »ergreit’en 
kann*  Hätten  jene  Männer,  auf  die  Sie 
fich  beziehen  ,.idiefs.  ge than,  fo  wäre  ge- 
wiCs  kein . Argernifs'  entftanden.  ^Sie  mü- 
gen  alfo  über  daflelbe  mit  denen  rechten, 
welche  ~ um  in  der  von  Ihnen  fo  geliebt 
ten  Und  daher  auch  auf  allen  Seiten  Ihrer 
Zufchrift  fehr  .kunßgerecbt  angebrachten 
lateinifchön  Sprache  zu  reden die 
caitiffae  eßicientes  et,pr,oximae  \on  jdnem 
Ärgerniire ' waren , nicht  aber  niitianir  , als. 
det  unlchuldigen  cofuffa  ‘occq/iQnaU  et 

xrtfHota*  y * -»«-r'  'M  ‘ • *•*  '#>* 

if  isi)  . Sie  Tagen  S.  4 nnd  1 1 , ichdiatte  Ih- 
nen und  allen  denen,  die  mit  Ihnen  glei-> 

che 
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che  'Üb  erzeügnngen  hegen/  Drohuii- 

» gen  ‘ unterfagt , »mein  Buch  zu  lefen,  <t 
. und-'  meynen , diefe  Drohungen  feyen 
» aus  Furcht  vor  einer  Widerlegung  von 
»Ghriften«  entftanden.  Allein  ich  Tagte 
Wofs  in  der  Vorrede,  zu  >den  Briel‘ei>  S.  23^ 
dafe  ich  für  diejenigen'',  welche  die  un* 
mittelbar  vorhergehende  Aul&eriing-  über 
die.  gegenwärtigen  Uneinigkeiten  auf  dem 
Gebie'te  der  Philofoph'ie  = und-  Theologie 
l*als  eine  Thofheit  ' mitleidig  belächeln, 
»oder>  vor  ihr,  als  -einem  ' ArgernilTe 
»furclitiäm  zuriickbeben  'könnten,  nicht 
»gefchineben 'habe,  und  fie  daher- bitte,’ 

^ »mein  Buch  lieber -ungelefen  zu  la/Ten, 
»und,,  ohne- Ausfälle  auf  den- Verfafler 
»zu  machen',  ruhig-  hinter'  ihren  'Ver- 
»fcbanzungen  zu  blraben'.'«  Ich  ahnde- 
te nehmlkh  im  voraus,,  was  'durch  Ihre 

V*  * ‘ 

Zufchrift  würklich  -geworden  ift,-.  und 
fuehte ' in' der  beften  Meynutig  dem -Skan- 
dale vorzubeugen,'  welches  Sie  der  chrift- 
. liehen,  Welt  dadurch  gegeben  habem 
Denn  fchämen  muls  man 'lieh  im  Namen 
der  ganzen  Chriileidxeit , dafs,  nachdem 

V / 
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ir- 

das  Chrillenthum  beynahe  i8  volle  lahr* 
hunderte  in  der  Welt  ilt,  es  unter  den 
Verehrern  deflelhen , uild  Vornehmlich 
unter  ,den  zur  proteltantifchen  Partey  ge--  ' 
hörigen,  noch  Männer,  gelehrte  , öder 
wenigltens  itudirte  Männer  gibt,  welche 
einen  SchriftJteUer,  der  durchgängig  die 
höchite  Achtung  gegen  das  Chriitenthiun 
an  den  Tag  legt,  <üiti  einer  blofsen  Ver-» 
fchiedenheit  in  den  Meynungen  willen  - 
auf  eine  folche  Weife  mishandeln  kön- 
nen* . Prüfungen  der  in  den  Briefen 
aufgefiellten  Grundfdcze,  wenn  üe  auch 
als  gründftche- Widerlegungen!  diefelbeh 
ganz  über  den  Haufen  werfen  foUten^ 
habe  ich  nie  gefcheut;  ich  habe  viel- 
mehr, wie  aus  der'obigen  Erzählung  von 
der  Entflehung  der  Briefe  fattfam  erhel- 
let, die' ganze  Schrift^  blofs^in  der  Ab- 
ficht, dafs  fie  geprüft,  und  ich  fefblt  ei-* 
nes-  Belfern  belehrt  würde,'  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht,  auch' auf  eben- 
derfelben  Seite  der  Vorrede  ausdrücklich 
darum  gebeten.  Sie,  mein  Herr,  wilTen 
freylich  diefer^  Bitte  eine  andre  , fehi^  ^ 

freund- 
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freundfchaftliche  Deutung'  zu  geben. 

»Sie ••wünfcben  widerlegt«  zu  werden«  — • 

rufen  Sie  mir  zu^ — » dämit  Ihre.  Perfek.- 

»tibilität ' berühmter  Werde.  « Diefem 
« * 

JSerühm^tw erden  wollten  Sie.,  nun  gern 
vorbeugeti,  und  w^il  Sie  fahen,  dafs  Sie 
diefen  löblichen  Zweck  doch  nicht  ganz 

würden  erreidien  können : \ l‘o  machten 

* / 

. Sie  es , wie.  eine  gewifle.  Menfchenklafle, 
die  man  gewöhnlich  als  ein  Beyfpiel  der 
^ Ungezogenheit  aufltellt;  :Sie  warfen  den 
Urheber  der  Perfektibilität  mit  Kothe, 
damit  er  * wenigftens  ^berüchtigä  ■ würde. 
Ein  feiaeruJiunitgfiff,  der  Ihrer  Politik 
!^lire  macht]  > > ' 

• ’ ' 4 t i I ».  . * i 

• 3)  In.  eben  diefer  Vorrede  S.  22  hatte 
ich  gelchrieben:  »Zu  einer  folchen  Ar- 

»heit.«. — nehmlich  -einer  Propädeutik 

der  Religionswiffenfchaft  ,•  die  ich  von  den 

% * 

Brieten  als  blölsen  Prolegomenen  unter- 

Ibhied  — »fehlen  noch  die  höhernl  Prin-  * 

^ { 

»zipien,  -vvelche  nur  die  Philofophie.  ge- 
»ben  kann;  und.  fo  lange. auf  dem  Felde 
» diefer  Wiffenfchaft , in  ihrem  reinen 

Theile 


Digitized  by  Google 


I 


/- 


■—  '.33  - ' / : 

' ' ' 

»TheÜe  die  ■Stürme'^lidi'jmcht  grofs*»'- 
»tentherlS'gele^  haben,)  kann' man  auf 
» dem  Felde  der  kritifchen ' Th  e o 1 ogi  e 
^'nnr  lehr  imfichre  Schritte)  thiih;.-  -Wäre 
u aber  gar  keine  HoflFnung  vorhanden,  d«fB 
♦>  jene’^ttiitne  fich  jemals  flegen  -follten , ^ Ib 
♦»miifstei)  die-^gänze'  Theologie  immer 
»und'  ewig  eim.fchwarikendes’  ’Rohr^blei- 
♦»  ben,  das  dhr  Wind  dei*  Leidenfchaften 
»und’fubjektiver  , individueller  Meynua* 

- » gen  hin  und  her  wehte,  «•  Hierüber  ^ rui 
feit.Sie'v^n''S.  5 ausr''’>>dafs  lieh  doch' 
» Gott-  über  Sie*  erbarhaef}'  (6  fahre'  find 
»Si«  auf'.'tJraverfitäten  gewereh  und'  fiiid 
»»hoch  ganz- iihgewifs  in-  der  alternölhig-*' 
»»ßen-Kenntnils,  in' der  Religion!  diei' 
»fea  ill  ja'  etttfeizlich!  und  ^och-kläglii, 
tocher  ifis/idafs'— Sie  nicht  eher  zurvb^ 
»Iten  Übe'reeugung  zu  gelangen  für  mög^. 
»liich  halten,  als  bis  die' Philöföpheh nnw 
>ter  lieh'  einig  Werden  i-i’ bis  dahin'  wbl- 
» len  Sie  ialfo'  des  fülken ' Tfölteis  ih  Lei» 

t ^ • 

»den,  der  reinßeii  Freuden' 'der 'Reli- 
»gion,  und  1 der  feeligen  Hofßmng  des 
»Htoamals  entbehren,  und  'yetfehmähett 
' ' ' - ■ C , allb 
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>>'alfo  die 'imfchätzbaren  Gaben,  die  Gott 

s>  der  Welt  durch'  feineii  Sohn  sihb^et  ? k 

% 

.irtfjV.  ♦,  ». 
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f 

WaS'Sie.'fich' idodiin-Ihiem  glaub.ens> 
ritterlichen', EiFer'Vjlme  Noth  erhitzen,  und- 
>wie  Sie  doch  in.  Uu^er  • 'erhitzteil ^'i^nbil- 
■dungskraft  ieine  .Windmühle,'  die'-Nie- 
manden  etwas  zu.(Leide  »thut , aofeer  dem, 

' der  lieh  ihren-  raufchendeii  Flügeln  muth;> 
.willig'  nähert , für  ein  gewaltiges  Unge^  ' 
' heuer. vhalten  können!  Sehen  Sie  denn 
-nicht  eim,  dals-  von  der  Theologie.'»- di.  \u 
■ Voll  dem  ‘ philofophifchen  Lehrfjlleme 
fiber  .die  Religion-,  von  einer- Pro/iädezi*  ' 
tik.  der  B,eligiipinmilfenfcht^ii.i'dle  'Rede 
fey  ? Folgt  denn  -daraus;  .'daisr  esün.dre- 
' fenr  noch  an  veßen  ’ luid  ifichern  'Prinzip 
pien  fehlt, . daß;  man  ia.,.\d»T.^Iieljgiön 
JeliJh  ganz  vungewifs  fayn,  -.dea.  .fiifsen 
Troßes  im;  lieicten-, , den  reinlien  Freuden 
der  Rpllgiph und  der  feeligen.-Hoffmm-, 

gBfii  des  htimnieß.  entbehren. -ihüße  ? .Da 

/ 

, •wären  ja' «die  armen  Lay en,  fehr!  übel  be- 
ratiien;  denn  diefe  .•wüTan  v.auch  . von 
4ghjenigen.Prfei?ipien  ^nichts  ,yWölcIm.Sie, 

. ; ■ ' • r>  • ■ ' - ' mein 
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mem'.Herr,.  Ihrer  eignen  Religlonstheocie 
ziun/  Grunde  legen,'  fondern-lie  halten  : 
fich  blols  an  ihren  fcHichten,  gefimden 
Menfchenverftahd , -und  .,an  dle>  AusI^tH 

f 

die.  der  'Bibel  ,>.fo  weifrfie'ihh^n  verfiänct^. 
lieli'lindiMind'lb  'v^it^’üe  «dieCelbentfiUr 
lieh' ionwendbar  linden, ' 'VUhd  dieren.Föh>* 
rern  Jkann  - aiidi«  jeder<l^dre;'  lblgen',  de& 
fen  Beruf;  zwar  |hit;l&£h  bringt,  <bacb 
einer . gelehrte-/  Kenntnifs'  ^von  'tfef  HäH'> 
^on  zu  ilreben , mithin  ntteh<«detij  Prin« 
aipieii  einer ' igritndUchen  - > illleoiiüiiii  itben 
die  Lehrlatze '<lerCelben 'ZU  forfchen,  dev 
es  abdr  i-i^«  1', via '«chels.! auch  i b^  einend 
jungen' fGeraüthe^;;  welches'  lerlf/  anföngt 
. fdbilltändig.  über!  die  >BieEigion!spt'inzi{>iei|| 
nachzudenkeny >undileine ibÜs< dahin  gtb^. 
'Xseiitheils  iauf>  Auktorität- •gebäutten  j didsw; 
billigen  Überzeugungen  .dt'lunlerlndienjl 
nicht . aiidei»  mügliphl  ili\  'ajaTchuhicht 
ZU) .'einer  velten  £rkennfini& «ibierln  ge*' 
bracht  vzQ;<. haben  veraieydt4  iu)d  .oneti*. 
herzig  ; genug  .<Uefesi-yeinz«geliehen,> 
d,aniitiet,  i weil; er 'nicht i ltblz. genug  ilb‘, 
feinen  Kr&l’tea  dlein  zu  tratuen  aiTch,vön 
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Andern  belehrt' werde.  •.  Freylich-,  wenn 
man,  wie  Sie  S.  8 thun,  ieinem  Gegner 
den  gründen  M.enfchenverß.atid  ab4 
glicht und  sugleich  das'  Waat  Theolo- 
gie  foierklärt^i  wie.  Sie  es. meiner  mei- 
nen ' ei^en  W oiten  - ;Gshr  > -iUlig;  eingeTchd4  v 
benen; 'Pätekidiere  thiun^  wo  Sie  -fagen^ 
zur  Tli^ögie gehöre  .»  alles, t:‘Wai5  vwir 
}>  wiflen^näus  'imttelbarer'.  Güenbarun^  * 
»idt^ch'Ve^unftv  ebenfogatv:  üs-was  wir  ~ 
» (^ifeljDsimiin^lbare  OHenbäning:  durch 
»'güttiicihe  Belehrung  lerkeronenr«  fo  ge^- 
vinnt  di'e>Saälie.saUerdingS!  ein  andres'  An^ 
fbhen.:  Abbr  itd»  das.Abfpiecben  des  ge- 
' fund^n'.Meni'chenvhrA^ndds  'eini'eriaubtec 
Kunfigriff;.fej  ,:,£einen ' Gegnier..  verdächtig 
oder  veräditb^h* zu ■■  machen  i,  -und  ■ ob ' es 
. redlich  und  . ehrlich  - gehandelt  heilsen 
könhe^i  - d^felben  .fallchev  Erklärungen! 
in  j deni  Mond- zü>  legen’  -didfsrUber-: 

■ lafle  fch  ihreiht. eignen,  GewiiTfeft  zur 'Be-'- 
urtheiluhg.i  Ebenfo  gewiirenhaft'.ydrfah-^ 
r^n  .6ie:>j>ttyider^ Auslegung  meiner  üibii-* 
gen  yyoTt^.  Während  ich  von  Stürmen'' 

I 

rede/  welche^ . fich:  auf  dem  Gebiete  det 
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i^eineri'  Philöfophie  gröfstentheils  legen 
-lollen,  ehe  man  auf  dem  Felde  der  kri» 
ti/chen  ^ Theologie , in  einer  Propädeutik 
der  HeligionswilTenfchaft;,  ßchre  Schritte 
thun. könne,  wollen  Sie  den. Lefer  über- 
■iReden,  ich  hätte:. behauptet,  es  .'müfstea 
. und  würden' '«//c  und- yede  Streitigkeiten 
auf  dem  Gebiete  • der.  Philo^ 

ix^)hie  gätiz.uhd  gar  auf  hören,  welches 
ich  doch  I zu  i hoffen  und  zu  'wünfchen  nie 
unlinnig  genug  war,  wie  Sie  hch  allenfalls 
au»  meiner  Abhandlung:  de  pace  inter 
philofophoi  utrum  fperqnda  et  optaAda', 
('Viteb..  17^.  40  eignen  Augen  über- 

zeugen .können.  'Das,. was  Sie  nachher. 
Bochi hinzufetzen , nehmlich,  dafs  »die 
to  guten  Gelinnungen  und  das  rechtmafst« 
»ge  Verhalten  eines  Menfch'en  auf  der 
» Gewifsheit  feiner  Religion  beruhen,  und 
t> je  ,'gewiffer  der'  Glaube,.. 'delio  firenger 
•»  auch  die  Gewiffenhaftigkeit  fey  «*-  « lei- 
det ■ auf  beyderi  Seiten  grofse'Einfchrän- 
klingen,  und-lbll  vermuthlich  Ihren  nach- 
folgenden Inlinuazionen  blofs  zur  Einlei- 
tung  dienen.  Es  gab  fahr  gutgeünnte  und  . 

C5  in. 
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Sn  ilir^m  Verhalten  reolitliche : Zweifler; 
fie  waren  nicht . alte , wie  .Sie  • -lieh  S.  44 
fehl’  liebreich  ■ >ausdräcken , » fchädliche 
»Ungeheuer;  e$tgab  aber  auch  Menfcheh 
dihd  leider  • febeint  dielcs  Gefchleclit 
nodi .nicht  ausgeflorhen .zu feynl  — -•wel- 
che b’eyiallel:  würklichen  AjOder  . eingebil- 
deten mrd-  vörgebüdien'  GewiGsheit  :iitt 
Glauben,  igewiffenlos  und.  ••lieblos  gegen 
ihren ‘Neb^nmenfchen  handelten.  Weim 
Sie  daher  S.7  lagen,  dafs  maniin  der.Per- 
ibrueines  Ungenannten,  der  »gegen  den 
feeligenoG.  R^.  JaJcoii  in  Zelle  ‘gef^irie*. 
ben,  lieh  bald,  einen  JMäturaliiten , bidd 
einen  Sozinianer.  nenne, und: 'mit  mir 
gleiche;  Meyhuhgen  von  der.-.:R©Ugioa 
äufsere,  .wenn  er> Chrillunii jrUhiut , »den 
reU'senden  Wolf  ^ «•  •.im  p ra  k't  i Cc h e n 
Sinne -rr*  .)»  unter  de^  Scliafispelze  nidit 

t 

verkennen-,  könne:  fo.)  könnte . knan 
leicht  ;^bewögen  werden  -zu  fragen , ob  es 
nicht  • auch , Schafe-  .—  im'  t hie  o r e.tir 
fchen  Sinne  unter  ;deni  Wolfspelz^ 
gebe?  ■ .•'..■.  V; 
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i ■ ■ 4)  <$»  i I Tagen  Sie , '» ich  "wäre  den'Äa-* , 
»kramenten  niclit  hold,  und  würfe  die 

% • ' N 

» erßaunliclie  Frage  auf : Ob  die  '<  Sakra- 

>>  mente  nicht’ blofs  fürßie  erften  Chrilten 

» 

»geordnet  w'är^n?«  Es  hat  Urnen  nicht 
gefallen,  die  Stelle  in  den  Briefen  anzii* 
keigenifWo  diefe  Fföge  von  mir  aufgewor- 
fen worden  föynfoH.  Ich  kann  auch  al* 
les  'Na<AluGhens  ungeachtet ; eine  folche 
Stelle^:  niehü  ^ausfindig.”  > machen. ' Bldls' 
S:  67  in  der  Note:  kommen  folgende  'Aü-I 
fserungen  über  die  ' Sakramente  vor  : 
Tanfe ' nhd'  Abendmahl  wären,  wenig- 
»■ftemJiöach!  der  Abiichts  des  Stifters , gar. 

ftiicht  »folchfe  Gebräuche  ^die  einen  eigp^- 
>>lien''^Gottesdienltv  eine  eigne  »religiöf» 
» Gefellfchaft  (eine  Kirche)*  vorausfetzten 
»odek  Vhei-vorbringen  'mufsten. «,  'Und' 
•weiter  Wn':  1 »Ebern  darum, 'weil  das  Par-' 
»»teymachen  ‘nicht ' lefu  ‘Abficht  > war-,  foh-- 
>>  derh  er  es  nur. .als  > ein*  Mittel  zur  Errdi-' 

f 

' SV  ehun'g  : faöh^er  l.  Zwecke  - zu|ie(s führte  - 
sver  l«ir!2wey^..un4'  nbchi''dai:u  äufserft' 
» fimple  und'  felb^i;  wdeder,-  auf'  rnoralifch’e i 
i^BeflWung  Mm^ifende  Gebräuche,  ein,« 

- G 4.  ^damit 
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jeaö  VorßeUung  fo.  uafdliädlicli 
»äls  n)öglü^  würde,  und.  es  feinen  Ver^ 
»elwern  immer Lgegenwärtig  bliebe,-  es 
»Komme  bey  den  neuen  Religion , zu  dei 
» lie . Aek  bekenneten , gar -nicht  nnf  da« 
»Aulserliche  an. « > Ich  frage  mm  Sie,  und 
xnit_  Ihnen  eile-  geleistet  Theologen , und 
alle  gebildete  Chrilteh  überhaupt,,  ob  .m 
diefen  Aulserungen  etwas  Vefdammlichcs, 
ob  darin,  jene  Frag^. nur  auf  ein«  entfern-» 
toM^eife  enthalten- fey.P)  i-  ' 


: li.* . 


il  I '« t » 


^ « 
^ § 


- . 5)  Auch  über  nteine  theologtfeh^  und 
geleinten  KenntniiTe  ubeibaHpt.;urtfeeilea 
Sie  .hin  und. iwieder>  .Und  -ruchönj . mich 
beym  Publikum  als  einen  Ignoaranten,  der 
nichts  von  allem  , djem^.  worüber i;er  ur- 
th.eilt,  veriteht,  tdamdlellem /:■  So  fagen 
Sie.  S.  1 5 yon,  mir ; . »Sie  lefen» nicht,  in 
»der  Bibel  ,.;;Wie  ich  beweifen«kann  au» 
»der  eritaunlidten.  ■ Unbekanntfchaft  mit 
»ihren  Aüsfprüchen.  k Diefetben  Woitö 
wiederholen  Sie  S»>g3,  .und  S. 71  und 7a 
fetzen  Sie  noch  ■-»  eine  gänzlid^  Unbe- 
».kcumtfchafr  mit  theplogiCehen  l>ehrbü-» 


\ ' 
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»^eniwrHiizu.  Stö wollen  dii^es Pl^no« 

\ 

men  ai)ch  erklären  y , darum  fahren'  Sie 
for(*>  - .»Ihren  Fi^i|^, kenne. ich ^ pher  er 

4 * 

»muGs  eini^  auf  die  Kantifchen  Finße]> 
»nijOTe  -verfch-wrendet  worden  feyn.«  An. 
|;inem  andern  Orte  endhchy  wn;  von  der 
liOgik  die  B.ede"ilt  (S>  8a  und  63)  ,<  .geben 
Sie  zuiverliehen,.dch  möchte  wohl  auch 
yerfäunit'.  haben  y.  » in  den  Schulen  der 

t 

»^eometrarurn  die  praxin  l^gicamzuttei» 
U'heOvWeil  ichfonA  unmöglich  in  joaeinent 
.»  Hauptitudium  (?)  fo  häutige  Ponatfchni* 
ntzer  hätte  machen  können.« 


. .Es.thut  mir  leid,  dafs  Sie  durobilhro 
Indiskrezion  miclr  nöthigen,  .felbAi  eine 
Indi&krezion  im  Angetichte  des  Publikum« 
zu  begehen,  imd  vdn  meinen  KenntniiTen 
zu  fprechen.  JDa  'Sie . indeflen  dadurch 
ein  nacktheiliges-  Licht  felbtl  .auf  .meinen 

Charakter  zu  -werfen,  und  mich  ala  einen 

. • •• 

ganz  unbefugten  Richter  in  .Angelegen.- 
heiten . der  Religion  verdächtig  zu  machen 
fttcheii,  fo  bin  ich. es  mieiaer  £hro  fchul* 
dig,  -auch  diefen  Vorwurf,  fo  wei(.e)s  die 
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Öfähzen^dW'Befcherdenheit  eriauben,  ab- 

äutreib'en,  ‘und -Ihr  veFiaumderillehes  Vor- 
ijeben  inr  ifeiner  saitten  iBlölse  >darzu- 
Itellbn. 


( 


1 • 


f 


•1  ► < * • « I 


^ % 

ZuvÖrderft  könnte  ich  mich  fdion  ‘auf 
die ‘Briefe’  felbft  berufen,  von  denen  ein 
Rez6nfent^  deflen  ürtheile  Sie  wenig/iens 
in  diefem  Stücke  die-  Kompetenz ‘ nicht 
abfpFechen  können , ' nehmlich  Hr.  Hob*. 
t'JSiohho^rn  in  feiner  exegetifchen  Biblio- 
thek Tagt,  dafs  das  Thema  » mit  rnaimich- 
» faltigen  <c  — nicht  blofs  — >>  philofophi- 

N 

»fchen«  — fondern  auch  — »theoldgi- 
■ »fchen-«  — und  infonderheit  — ,»' exege- 
»tifchen  Kenntniifen  ausgeführt  * fey.  « 
Ich'  könnte  Sie  ferhet" ■auf  • eine  fiiihere 
Akademifche  Di‘uckfchi‘ift«vöa  mir  ver- 
weifen,  welche  den 'Titel  führt:  prin- 

cipium^,  icui  religionis  clirifiianae  auctor 

» 

• doctririarri  de  moribus  fuperjiruxit , ad 
centpora^eius  atquc  conjilia  aptijfime  et 
maxinte  * uccommodate  ^ conftitiuuni^ 

f 

teb.-t7ga.14.)  , und  worin  Sie -Beweife  ge^ 
-nug  findeh  werden  ,-  <dals-  die  Ausfprüche 
> ■.  * und 


P' 


Digitized 
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tuid''  Dekt'en:>rder  heiligen '-'SchiilUteller 
mir,  aht^idr  dieABriefe  fchriebv  nicht  un« 
bekannt  geMrefe'n  feyn*können»  IndelTeh 
da-  Si6' eben  aus  m^iien  Briefen-jene  Un-« 
‘wilTenheit'  fölgem,  und  Ihnen . oder  -andern 

* A 

'LüfernldiedetzterefSchüft  nicht  -gleich  zur 
Haiaed’tfeyn 'inöchte>:  fo*  berufe  ich:  mich, 
kühn' . auf  t das- Zeugnifs  aller  derer, 
mich  rwährend  meineC  akademiichenLauf-i 
bahn  . als) : . iStudirenciea*  gekannt  ihaben* 

- Diefe  werden ^ttrÜTCh,  •dafs  ioli,  als'i«^  zu> 
erü/|in‘f\l?»tteniberg  ’ltudirte,  - nhr.v! wenig 
. Zeit  uhd-.Müiie  aüf-.  wdie  KähtiG^en  Fii^. 
llerniiha  «yl  wie  Sie-, : mein  erleuchteter 
Herr,  fich  auszudrücken  belieben,  ver- 
werid'et^'  dagegen  aheriDogmatikv  .Moral, 
Exegefe  d es , A.‘  und  .•  N.-  ■ T eitamehts  und 


•habei  ' -Eben  »diiefes  that  ich  laut  iobiger 
Erzählung  von  der  Endtehung.  der  Brief« 
äu<äi  in  dem  erhen  halben  Jahlre,  das  ich 

t V • • % 

in  Jena-zubraebte^’  hndifelhrt  dann  noch, 
als  ich '<lie  kritiiehe  Philofophie  mit  Eifer 
zu  'titudirm  enfmg,  -amd  - diefea . Studiuitt 
in- Göttingen  foril'etzte,  -befuchte  icH  im<!> 
/ mer 


I 


1 


/ 
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mäe  - <Ber  Vx)rlerungen  ■ ebae^.-.Gnesba«h 
£ber  das  neue^  und  eines  . Pau/zu  und 
JEichhorn  über  das  .altewTellameac,  un- 
ter  deren  1 Leitung  ic^xauoh  die'  übrigen 
orientalii'chen  Sprachen  su  > eid^men  fucH^ 
te.  Was  endlich  die  Mathematik'''betrifiEi^- 
fO  i kaxm  i£h  Ihnen  ebenFails  verficheiui 
dafe  ich  bereits 'auf' der  Schule  den  gans^ 
mathdmatifchen  - Kurfus  i unt^r  der  Leitung 
eines  -trel&ichen.  Lehrers'.: gemacht,  -und 
die  dort!,erworbiii^n  .KenntralTe  auch  auf 
der  Akademie  diueh  Selb&Radiüm  ' thid 
Anhörung  mündlichen  Vortrage  zu^erhaL 
teu'  und  zu.erweitern'  gelucht  habei: : i . 


TI 


.Urtheilen  iSie 'mm 'felbihf'  mit  welchem 
Rechte  Siie.S.  i5  behaupten  ydafs  ich  mich 
»ohne  die .minde/ie Me/ugmfs  z\x^  Ricii-» 
» ter ' ; irt . dem  Streite  über ; Zweck-  - und 
H W örth  ! der  Offenb  acuhg  v aufge wörf eil 
M habet  « Für  eine  rich4^erliche  'EatJchei^ 
düng  habe  ich.  ohnehin  tiie.  meine  Aus-^ 
^rüche  aiisgegebeh,  .ibhderii.«  blo£$  für 
hypothetifohe^  und  ::prohlematifehe  Ge^ 
danken»  über  die iedt  helekt^ä^feyn'  w^  - 
. ■ 'Was 
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Was: Sie  Idepn-nodi  weiterhin  iä  Beziee 
hang  soifidiefs  angemarste  Bi^eramt  fa-^ 
gni,iidals  icli  .nehtnlich’  auch  darüni'' ein 
ihkoinpetenter  -und'  fonderharer  Richter 
fey^weil  ich  überThatlach.^n.riür'JtuSiphi« 
l^ophifohen^  BAfozmements  das'f-.Uitheil 
fpreirfiep  verdient  .gar  .-.keine Antwort, 
iphj  i^he  "diefs  nirgends  gethan  < weil  -ich 
fehv  wohl  weirs't!  da&  aui:'  dhife[  Art -nicht 
geurtheilt . weriden  Jiiahh  und  darf.« ; .'r-That« 
laehen  < mülTm  dhrch  . Zeugnifs  - entiefen 
werden'.'  . ^IndelTen 'iß  es  doch  erlaubt^  Uber 
’i'ii^rach'en  zu  reflektiren , die.  Gültigkeit 
des  - ZeiignilTes  zu  prüfen,  und  oft.lp^ar 
aus  innem  iGründen-  die.-MögUchkeit>rei<-' 
ner Thatfache iu  bezweifeln,  wenin keine 
äulsern  gUltigen.  Gründe  die  Würklichkeit 
derfelben  beweifen.'  ••  - ' - : 

I 

* 

• S * • ^ - 

• «k 

/ 6)  Aufser  dem  allgemeinen  Vorwurfe 
einer  ’ erßaunlichen  - UhvdiTenheit  in  den 
theologifchen  WilTenfchaften  machen  Sie 
mir  S.  i4  und.  i5-noch  einen  befondern 
Vorwurf  aus  meiner  Ihibekanntfchaft  mit 
einigen  Schriiten , auf  welche  Sie.  einen 
-!  vor- 
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' vorzüglichen  Werth  legen  ^ tveSl- Sie  darAn 
Ihre . Me^ungcn  tmd  Vorllelliingsarteii 
'entweder  ganz  oder  dochrzuia.  Theil  wie* 
derfinden.  ■'  Sie  wollen  hehmlich  durdi 
geheifioe ! Nachforlbhuhgeni' über  meine 
Lektüre  'VermitteliL  ^andrer  Perfonen^  > 

* l 

der  gemeine  Sprachgebrauch  nennt-  ■dieH^i 
jemanden  • auslpioniren  'ihi  >£ifahrung 

I gebracht  haben,'  <da(s.ich  .die-Gottesvcr* 
thei4igung,  den  ^UnfUg-  der  Aulhlärer, 
und  die  neuern  Briefe' des  Hrn.-Sup.  De^ 
■marä^s',  die  vom  > feel. : Bm  i JoAdä/ 

4 

Zelle  aür  Vertheidigiing,der  geoffenb  arten' 
Keligion  gägen  die  Ungläubigen  in  feinen 
letzten -Jahren'  herdusgegebnen  .Schriften, 

, s 

und  endlich  des  Hrn.  Di.  Storr  » 'grühdli^ 
che  Widerlegung  der;  iKnntilchen  »philo«  ' 
fophifchen  Religion « nicht  gelefen  habe.. . 
» So  « *—  meynen.  Sie  — » würde  ich  es 
» mit  allen  - andern ' Schrifben , wodurch 

i ' 

» ein  -Funke  der- Wahrheit  hätte  können, 
»in  meine  Seele  dringen,  auch  gemacht 
»haben;-  keinen- Vertheidiger  der'  Reli- 
».gion  .könnte  ich'.aüsßehen,-  und  mein 

»hartnäckiger  Yorfatz  fey,  nichts  zu  le« 

% 
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t ' '' 
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i>fen, 'noch  zu-hören;  .was' die.R^giofi 

. >>,vertKei'digt;  möine  Augen’,  Ohren  und 

» 

»Herz  ftünden  Xeit  einigen  Jahreii  nur 
, » den  ' .bitterlteri' ■Feinden'  der  • ßeli^on 
»offen.«  Ml-  • -i)- 

r 


I • ' 


,,  . 'Hiergegon.' iift' folgendes  zu  bemerken : 
E^rjilich  kann-'kieih  Merifch  iniderlWelt 
alloißüchery  .diei’  in  i.ein  gewides  Fach  der 
Literatur  .einCchlagen,  lefen  und  ffudiren; 
jeder  richtet  fich' immer  bey.  der  Atiswahl 
(einer  Lektöre  iund.'bey  der' Art,  wie  er  . 
lieft , nach  .der  Gelegeilheit , . die  ihm 

darbietet nach  äufsern . Veranlafticinge% 
die  ihmiaufftolsen,  .und  nach:  (einen  an- 
derweiten literatiichen  Zwecken.-,. j Wenn 

* k • A • 

aftb  einige  von  den  Schriften, -..dieiSie  für 
yoptüglich'  lefensWerdt,.halteh>  .•  .von-.-mif 

" j V/ 

bisher  ungelefen  geblieben  find,  (o  folgt 

•'daraus  weiter  nichts,, als,  daPs  keiner  von 

’ - 

den  vorhin' arigefflhrten  Umitänden  midi 
' darauf  geführt  hat.  • Indeften  führen  Sie, 
noch  eine  andre  Urfache  diefer -IJnterlafo 

* 

fungsfünde  .an,..  Sie  erzählen . nehmlich,. 
ich’  hätte  auf  Bj?ff.^en,-  warujn  ich.  diele. 

•i  .■  Schrif-  . 
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' Schrift^' mcht  gelefenVzur  Antwort:  ge- 
geben: -»ich  wüfste  vorher,,  dats^diefe 
»( Gelehrten  gerchriebhn\  um  zu>  widerle- 
»gen.'xc!  Objich  diels  wiirklich  gefagt  ha- 
be,'weife  ich  niclit  mehr^  ich  finde  iedo<^ 
jetzt  bey  reiflicher  yberlegung  deffen,  was 
ich  daiwafe:  vielleicht  iirlüberlegt  Tagte, 

daß-  ich  eben  nichts  ßöfes  «oder  Albernes 

% 

gefagt'habe.  Denn  von  einem- Schriftltel- 
1er  4 von;  dem -man  vorher  weife , dafe  er 
blofe^fchreibt^  tim-  zu  widerlegen,  läßt 
fich  in  der  Ttet  nicht  gar  viel. erWärten. 
Sowohl-  feine-  -Wahrheitsliebe  überhaupt^ 
als'inlbhderheit  feine  Bereitwilligkeit,' die 
Gedanken  des  Gegners  -riehtig  aufeufaiTen 
ijnd  gründlich  zu  erforfchen,  muß  durch 
' das  Beftfeben , überall  etwas  Falfches  und 
17adelnswürdiges>  aufisufindeh-,  verdächtig 
wer^n.  • ' - - 


Zweyteris , die- Schriften  des  Hrh.' 

Z)ej»«rd’es' betrifft-,  fo  iß'  es:  nicht  bloß 

* V 

vpn  den  angezogenen fondem  auch  von 
allen  > übrigen  Geiftesprodukten  diefes 
Mannes  in  der  Wahrheit  gegründet,  dafe 

' - . " ich 
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ich  keine  einzige  ordentlich  ‘ gelefeiji  und 
durchßudirt  Iiabe.  Einige  habe  ich  nur 
durchblättert, 'andre  kenne  ich  blofs  aus 
-ofFentlichen  oder  Privatrelazionen ; , und 

zwar  waren  die  letztem  zum  Theile  von 

% 

/ ♦ 

Männern die  dem  Verfafler  beypflichi^ 

» <•  < * • » • 

teten.  Ich 'glaube  aber,  dafs  mich  des- 
halb die  oben  gemachten  beyden  Bemer- 
kungen hinlänglich  rechtfertigen  werden, 

* 

und  verfichere  Ihnen , dafs  es  recht  viele 
gute  Ghrilien'  giebt , die  nicht  erft  fon 
■ Hrn.  DeMarees  über  das  Chriftenthuirf be- 
lehrt worden  find. 

Drittens  habe  ich  zwar  die  angedeü* 
tete  Schrift  von  Hrn.  Storr  ebenfalls  nicht 
gelefen ; allein  ich  kenne  fie  aus  fehr  voll- 
liändigen  Auszügen  in  folchen  Rezehfio- 
nen,  die  gar  nicht  widerlegend , fohderh 
fall  durchgängig  beyfällig,  wenigßens  ge-^ 
wifs  imparteyifch  wären.  Sodann  iß  es 
auch  nicht  aus  Verachtung  jener  fchätzba- 
ren  Schrift,  die,  nach  jenen  Auszügen 
und  nach  der  bekannten  , Gelehrfamkeit 
des  Verfaffers  zu  urth eilen,  vieles  Gute 

' D ent- 


I 


V 


' entiiaUen  mag,  gefchehen,  fondem  weil 
ich  keine  Gelegenheit  hatte,  ihrer  hab- 
haft- zu  werden,  meine  ümftände  aber 
nicht  erlauben , alle  gute  Bücher  felbd 
kaufen.  Hierzu  kommt  nodi,  dals  ich 
dagegen  andre  Widerlegungen  der  Kanti- 
fchen  Keligionsphilofophie  gelefen,  Imbe, 
und  unter  andern,  eine  ebenfalls  fehr 
weitläufige  und  gründliche  von  einem 
Ungenannten,  die  mir  befonders  darum 
gefiel,  weil  der  Verfafler  eine  vertraute 
' Bekaimtfchaft  mit  den  übrigen  Grund- 
'fätzen  der  kritifchen  Plulofophie  venieth, 

, eineBekanntfchaft,  die — mit  aller  Ach- 
tung’  gegen  den  würdigen'  Theologen  fey 
es  gefagt  — bey  Hrn.  Siorr  wohl  nicht 
yorausgefetzt  werden  dürfte.  Dafs  ich 
aber,  defien  Schriften  überhaupt  nicht  ge- 
ring fchätze,  fondern  aufmerkfam  lefe, 
und  forgfältig  benutze,  davon  werde  ich 

ft 

Ihnen  in  der  Folge  bey  einer  andern  Ge- 
legenheit einen  fehr  einleuchtenden  Be- 
weis geben. 

Viertens  iß  es  eine  offenbare  Lüge^ 
dals  ich  eingeßanden  haben  foU,  auch 

die 


iß! 


V 


/ 


..die  von  Ihnen  angezeigten. . 

.Schriften  nicht  gelefen  zu  haben.  Es  ill 
■platterdings  ruimöglich,  dafs  ich  diefs  ge- 
.lagt  habe;  denn  ich  habe  diefe  Schriften 
.mehrere  Male  aufinerkfam  durchgelefen, 

/weil  die  Stimme  eines  fo  würdigen  Qrei- 
.fes.am  Rande  des  Grabes  mir  von  Bedeu- 
,tung  fcllien,  und  fein'  für  Chrifien'thum 
.und  Gottesverehrung  \varmes  Hera,  un- 
geachtet. es  ihn  hin  und  wieder  zu  unge- 
rechten und.l^rten  Uitheilen  über  feinp 
Gegner  verleitete , dennoch  feine  Schrif- 
,ten  zu  einer  intere/fanten  Lektüre  für 
■mich'  machte.  Nun  ift  es  eine  bekannte  / 
Eitelkeit  der  Gelehrten,  dafs  fie  alles  wol- 
len’gelefen  haben,  und  licli  des  Ge/iändr- 
ni/Tes  fchämen , • irgend  eine  zu  ihrem  Fa- 
che’ g<?hörige  Schrift  nicht  aus  eigner  An- 

« 

licht  zu  kennen;  ich  werde  alfo  doch 
' * 

■wohl  nicht  die  Befcheidenheit-  auf  eine 
, iiÜchlt  lächerliche.  ^Veife  fo. gar, weit  ge- 
trieben, und  meine  Belefenheit  in  einem 
falle  verläugnet  haben,  wo  ich  hatte ;1üt.  < 
gen.müifeh,  um  für, unbelefen  ‘genalten 
zu. werden.  Da  Sie  nun  fo  genaue  Nach- 

D z rieh-  i ««■>». 
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riditen  Uber  meine  Lektüre  eingezogen 
haben  wollen,  und  ich  mit- verlchiede- 
nen,  Predigern ’ineiner  Gegend  felb/t  über 
'diefe  Jakohijchen  Schriften  mehrmals  Un- 
terredungen gepflogen  habe : fo  haben  Sie 
das  gerade  Gegentheil  von  dem,  was  Sie 
{iflentlich  berichten,  vernehmen  mülTen. 
Und  gleichwohl  entblöden  Sie  fleh  nicht, 
in  einem  folchen  öiFentlichcn  Berichte  ö£* 
fenbare  Unwahrheiten  auszuflreuen , um 
'daraus  gehälBge  Konfequenzen  zp  ziehen. 
Sind  Sie  wohl  der  Alethophilus  , für  den 
Sie, ‘lieh  ausgeben,  oder  wiflen  Sie  viel- 
leicht nicht,  was  »md  wieviel  diefer  Name 
zu  bedeuten  hat,  fo  däfs  Sie  von  dem  Stu- 
dium der  griechifchen' Literatur  in  jUn- 
• • 

•gern  Jahren  weiter  nichts  übrig  behalten 
haben , als  di,e  Namen  der  Dinge  nöd  die 
bey  den  Römern  • fo  'übel  • berüchtigte 
graecam  fidem?  ■ In  derThat,  wenn  Ci- 
cero von  den  Griechen  fagti  ■ teyZi/wo- 
niorum  religionein,  et‘  fidem  numh 
^uam  -ißa  natio  cohiity  oder  anders- 
wo: • cont entionis  quam  verica* 
tis  wpidiores  fueranb-  Graeci  ~.-oder, 

vvenn 
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' M^enn  rndnif  das  Juvenalifche  Graecia  mtn»' 
dax.  und  das  Plautifche  graecafide  mer^] 
cari  lieft,  .und  dann  das  obige  Faktum, 
und  einige  andere , .die  ich  Ihnen  in  der, 
Folge  vorauhalten  die 'Ehre  haben  werde,, 
damit  vergleicht : Ib  . wird  man  fall  ver»' 
J(^cht,  -zu  glauben^  Sie  hätten  ;in  Ihrer 
■ Schrift  mit  dem  griechifchen  Namen  auch- 
die.  griechifche  Denkart . angenommen; 

* t 

\ 

enÄich,  iß  es  ebenfalls,  gana, 
ungegründet , dafs  icli  überhaupt  gar  kei- 
ne' Schriften  für  die  geoffehbarte  Religion 
gelefeh  habe  oder  leien  wollte,  und  auf, 
diefe  Arü  der  . Wahrheit  allen  Zugang  au. 
meinem  Herzen  verwehrte.  ,.  Meine  eig- 
nen Briefe  können  Sie  von  der  Unwahr- 
helt  diefes  Vörgeberis  überzeugen.  Odefr 
halten  Si&  Ieru/alem’s. Betrachtungen 
über  die  'vorneJanften  Wahrheiten  der*, 
ReUgion,  Lefs..  Beweis '.der , Wahrheit  ,. 
der  chrijilichen .Religion,  Reinhard’ s 
Verfiich  über  den  Plan  Jefu  .zum  Beßen 
der  Menfchcn  — ■ nicht  für  Vertheidigun- 
gen  der  guten  Sache  der  Oftenbarung? 

D 5 Ha- ' 
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Haben  Döderlein  und  Morus  in  ihren 
Lehrbüchern  nicht  auch  die  Gründe  für 
die  Wahrheit’  des  Chriftenthurijs  ange- 
führt? Ich  künnte  liuien  noch  jnehrere 
Schriften  der  Art  'hererzähleh,  aber  ich 

habe  fchon  zu  viel  von  demj'  Ayas  ich  ge- 

/ 

lernt  i^d  gelefen  habe,'  fprechen  müHbn^ 
und  fchäme  mich,  des  Quanti  eß.t  quoA 
nefcimus,  eingedenk, -dafs  Ihre  Zudring- 
lichkeit mir  abermals  eine  fo  unangeneh- 
- me  Notli Wendigkeit  ‘aufgÄegt  ■ hat.  '• 

7)  Nicht  Bjofs  mein  Selbllfludium  fu-  ■ 
chen  Sie  verdächtig  zu  machen ,•  fondem 
äücii  das,  was  ich'  aus  dem  mündlichen 
Vortrage  .^drer  gelernt  habe,  und  wäl- 
' ?en  dadurch  einen  gleichen  Verdacht  auf 
meine  Lehrer.  Bey  der  dankbaren  Eiin- 

\ 

nerung  an  das , was  ich  von  fo  vielen  wür- 
digen Männern  während-  meines  Aufent-  ^ 
halte  in  Wittenberg,*  Jena  und  Güttingen, 
durch  öfFentlidien  Unterricht  und  durch 
Privatgefpräche  -erlernte , hat  mich  diefer 
. Vorwurf  mehr  noch  als  dasjenige  ge-' 
kränkt,  was  Sie  gegen  mich  ielbit  gefagt 

haben. 
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haben.  . Nach"  S.  i6  haben  mich  » meine 

>>  Lehrer  und  künftigen  Beförderer  mit  \ 

» Ketten  der  Finfternifs  gefeflelt. « S.  5y 

nennen  Sie  meine  Lehrer  geradezu  »Na- 

>>  turalilten. « S.  82  Tagen  Sie , » ich  müFs- 

» te  in  einer  bÖ/eh  Schule  die  Inllrumen- 

>> talphilofophie  erlernt  haben,  weil  -ich 

>>  lauter  falfche  Erklärungen  und  trügliche 

» Schlüfle  "zur  'Unterdrücküng  der  Wahr- 

»heit‘.undj  zur  Verbreitung  des  Irrthums 

>vmachte, « und  S.*  28  treiben  Sie‘  die  Un- 

% 

verfcliämtlieit  — verzeihen  Sie  diefen 
Ausdruck,  ich  weils  keinen  gelindem  zur 
, Bezeichnung  folc]ier  Anklagen  — fo  weit, 
dafs  Sie  fogar  unter  meinen  »Lehrern 
» und  Gpnnern  « EiUen  nahmentlich  und 
als  einen  folchen  auflühren , welcher  den 
Perfektibilitätsgrundfatz , dem  Sie  fo  viel 
Bufes  nachred^n,  gern  mochte  iverbrei- 
ten  helfen.'  Wenn  Sie  niieh  befchim* 
pfen,  .fo  glaubten  Sie  vielleicht,  dafs  diefs 

r 4 

bey  einöin  fo‘  jungen  unbedeutenden 
Menfchen  nichts  zu  Tagen  habe , und  das 
Publikum  darüber  wenig  'Indignazion 
empfinden  werde.  Dafs  Sie  aber  mit 

D 4 Bl- 
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Ihren  fchmiitzi^en  Händen  Männer  an-^ 
greifen,  die  als  . öiFentliche,  . iiehrer  in 
wichtigen  Ämtern  von  den  Landesregier 
ningen-  angeftellt  lind  ^ die  in  allgemeinen 
Achtung  bey-;dem  Publikum  liehen,  und 

denen  vSie  kaüm'werth  lind',  die  — doch 

*'  . * 

diefe  Männer,  bedürfen  meiner  Vertheidw 

c » 

gung  nicht,  und  werden  lieh  fchwerlich 
durch  einen  folchen.  Angriff;  für  beleidigt 
halten.  . Ich  gehe:al(b  za  andern  Ankla- 
gen fort,;, die  meine  Perfon  näher  an- 
gehen.  , . , . ' 

f ' • . ■ 

. '1'  »»/'■’.  I 

8)  Sie.  werfen  mir,'  .wie  fchpn  oben 
'beyläufig  erwähnt  wurd/e)>S.  82  »inmei- 
>>  nem  Hauptitudimn  häufige  Donatfclmi- 
tzer , u nr egel  rn^fsige  definitiones  » di^ 
>>viJione&^  Verwechfelungen  der  Begriffe 
>)»und  Trugfehlüfle  « vof,  unU  geben  iich 
überall  das  Ant*eKen,.,als  wenn  Sie  die 
»InlirumentalphilofopJiie,  «’  (wie  Sie  die 
iiOgik  durch,  den  giiechifchen  Namen 
opyotvovt  den  die  unwiffenden  Scholalti- 
ker  den  logifchen  Schriften  des  Arillo* 
teles  gaben , verführt  nennen),  » aus  dem 

>'Fun- 
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>>  Fundamente . verßünden , und  die  prär. 
»xin  logicam  m.  den  Schulen  der  Q.eo^ 

» metrarum  « recht  fieilsig.  getdieben  hät^*' 

N 

ten.  Sie  ceden'.  daher  immer /von  der^ 
maiori,  • minjori  .'wad,  conclußqne,  vont 
den  ; verfchiedenen  terminis  iö  , einem. 
/yllogifmo.,  ■ und  fuchen  mich  überäll  zu, 
belehren,  dafs  ich  entweder  materia- 
oder  in  forma,  gefehlt , infonderheit  aber 
viele  fallacias.  elenehi  und  yierfülsige  fyU^, 
logifmos  gemacht  habe,  . ,r 

• N 

.1  • t • * I » ^ / 

. ' Da;-  nun  diefe  Behauptungen  gröfsten»» 
theils . den  Inhalt,  meiner  Briefe  felblh 
und  die  darin  aufgeiiellteu/-  Grimdfätze. 
betreffen,  fo'  kann  ich  niich  uach  mei>  . 
ner  obigen  Erklärung  hier  nicht  auf  de» 
ren  Widerlegung  . einlaßen , . fondem  ich 
will  ' Ihnen  einmal  zugeben , . dafs  ich 
würklich  dergleichen  gemacht  habe, 
Wiffen.  Sie  denn  aber  nicht.,  dafs,  man 
die  logifchen- Regeln  recht  gut  ,in|>e^  ha- 
ben,  ,imd  dennoch  in  ilmer.  Anwendung 
fehlen  kann,  weil  diefe  Anwendung  von 
der  freyen  Thätigkeit  der  UrtiieilskraOt 

* D5  ab- 
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»bhä^gt  ? B«y  wem  es  ^Ifo  mit  dielet 
feScunda  Petri  nicht,  gut  beftellt  itt,  dem 
bilfl^  öHe  Kemitairs  der  logifchen  Regeln 
wchts.  Wie  > IBS  nun  damit  bey  mir  /lehty 
mögen  Andere  ■ beurtheilen ; 'Sie  fuchen 
die  Quelle  jener  Fehler  vorzüglich  , in 
meinem  Herzen , und  meynen , ich  habe . 
lie  alle  abjichtlich  begangen.  Hierüber 
■ werde*  ich  midi  weiter  unten  erklären, 
letzt  will  ich' Ihnen  nur  aus' Ihren  eige- 
nen  Aufserungen  zeugen , dafs  Sie,  fo  fehr 
Sie  lieh  auch  das  Anfeh en  geben,  ein 
recht  gründlicher  theoretifcher  und  prak- 
tMcher  Logiker  zu  feyn,.  dennoch  blols’’ 
die  äufsere  Kunftlp rache  der  Logik,  und 
auch  diefe  dicht  einmal  recht  gefafst  ha- 
ben, von  dem  -wahren  Begriffe,  Zwecke 
und  Gebraudie  der  Logik  aber  ganz 

und  gar 'nichts  verliehen. 

' ' » . 

Züvörderß  ilt  es  offenbar  unrichtig, 
jemanden-,  der  einen  in  Rücklicht'  der 
Materie  falfchen  Schlafs  niacht , auf  die 
Logik- zu  • Verweifen.  Wifl'en  Sie  denn 
liidit,  dals  die  Logik  von  all^m.lnhalte 

4P 

' der 


r 


Digitized  by  Google 


I 


59 


der*Erk.enntm(s  abfiraHirt  j Und  bl<yfs  die 
analytifche  Form'  derfelben  • betracHteft?' 

Di6’  iibgik. 'fa^t  freylich,  'ein  Vernunft-^. 

* * * • 

fdiliifs!  ^müfle  ’,  wenigilens  in  der'erfien 
Fi^r,' ''einen  allgemeihen  'Oberfatz  und 
einen  bejahenden  Unterfatz* haben.  .■  Ob- 
aber  , der  Oberfatz  ailgemeihgilltig  .‘.feyy 
und 'im  Unterfatze  mit*  Recht  etwas -ge- 
fetzt werde,  darüber  kann '•  die  • Logik' 
■*  ' ' ’ > ^ . . . 

ganz  und  gar  keine ''Belehrung, - geben. 

Wir  wollen  annehmen  i es  machte  jemand 

folgenden  Sdilüfs:  '-  ' ' ' 

.'Alle-Narren  trägeh  eine  Kappe, . ' .»* 

■ Cajus  ift* ein  Narr,  ' . '■ 

' ■■  Al fo’ trägt  er • eine  Kappe.  ■ 

FFier  irt  offenbar,'' da fs  die  Logik  uns  nicht 

belehren  kann,  "«'eder "öb'' alle  Narren 
* 

Kappen  tragen,  noch* ob  Cajus  eiti' Narr 
fey.  Dafs  der  Obwfatz -nicht  allgeniem 
•gültig  fey,  kann  blofs  eine  Indukzion 
aus  Erfahrung  lehren,  weil  es  be- 
kanntlich auch  Narren  gibt,  Jw eiche  iii 
pontlficalibits  herumlaufe'n ; und  ‘ ob  im 
XJnterfäfze  richtig  fubfuQairt  werde,  kann 
blofs  aus'  den  Handlungen  des  Cajus, 

z.  B. 


I 
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einer  defleJben  j-erwiefoa 

.Werden,  ferner  es,  Vprfchrift,  der.L<>: 
gik',  dals  ein  gültiger  Vernunftfchlttfs  nur. 
drey  HauptbegrifFe.  haben  dürFe.-,  .Gefotzt 
nun,  es  wollte; ;.jeman4;  Ihnen,  .wie  Sie 
diefes.oft,  bey  andern  thun,  vennittehi; 
der* Dialektik,  ein.  bvfes  jHerz  (andisputi- 
- und  bedientp  'ilinh|_  des  Folgenden 

Trugfchluffes.!; i ( * ' 

. Ein  Geilüicherift  .oin  jchwarzei;  Mann, 
■ Methophilns  dt  .emjGoiiiucher,:,  ■ • 

Alfo  ill  er  ein*  fchwarzer  Mahn. . 

Hic  nigfir  eß,  hurtc  tu^  Cbri^anfi,  caueto. 
Mit  Recht  würden  Sie  exzipiren,  dals  der 
Schlufs  ein  animal  quadrupes  foy,  weil 
das:  Prädikat /cÄwnra'  I»er.  in  einer,  dop-, 
pelten  Bedeutung,  genommen  werde,' 
nehmlich  einmal  ,in  Rücklicht  der  .äulsera 
Hülle  (des  Schafspelzes),  welche  Sie  in 
Ihren  .Amtsvemchtungen  zu  tragen  pfle-, 
geh ; das  anderemal’.aber  in  Rücklicht  der 
innern  Gefinnung  (des  W.oUes).  Über 
diefe  Zweydeutigkeit  nun  kann  Sie  die 
Logik  felbß  weiter  nipht  belehren , fon- 

dern  der  Spraehgebrauch  und  Ihre  Beur- 
, ‘ thei- 
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th^lungsIi^afV.  ' Es  kömmt  alfo  'lediglidh 
• > ' • > 
darauf  an,  ob  Sie  m^ine  in  den  Briefen 

'aufgeiiellten  Ober-  und  Unterfätze  mi|: 

-Recht  für  falfch  ausgeben  ^ und  ob  Sio 

" f 

‘mit  Recht  da  vier  Hauptbegriffe  anneh- 
:men , Wo  Sie  felbige  zu  finden  me-ynen.  > 
‘Hier  liefse  fich  nun  oft  mit ' leiehter  Mü»- 
he  'das  • Gegentheil  zeigen , wie  S.  Sa , wo 
Si6  die  Ausdrücke  Vorurtheile  wegrätt^ 

y 

rraeÄji'  Urid  Religiön  vervollkommnen  für 
ganz  verfchieden  ausgeben,  da  doch  jenes 
'öffenbar  zur  Religionsvervollkommnung  i 
•als ‘negative  Bedingung  gehört.  Aber  ich 
kann  und  darf  nicht  mit  Ihnen  hierüber 
Techten.  Ich- fahre  alfo  fort,  Ihnen  noch 
einige  ’audere  Bew'eife  Ihrer  völligen  Un« 
künde  der  Logik  > vorzhlegen , damit  ßie 
doch  ein  wenig  zurSelbflerkenntnifi  kom* 
men , und  ein  ahderinäl  fchoiiender  über 
fremde- ' EehieP^  urtheilen,-  bedenkend^ 
dafs  Tadeln  keine  Kunff  fej,'  wolü  aber  , 
Beflermachen. 

• - • -s 

I* ' ■ 1 * 


t Verflehn -Sie  felbft  die  Kunft«  ■ 

fprache  der  -Logik  nicht  einmal  richtig;  . 
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^o'fchr&iken  Sie  S.-ji  ' den. Maiort' der  ' 
iMinor,,  und- willen  alfo  nicht,  dafsjsror 
vofuio  zu  fuppliren  ilt^^iuan  aJfo  die  Wor- 
bte’ 77?//ior,; und,...wi«or,  wenn  von  Ver* 
•nunftfchUilTen  die  Hede  ili , - nicht . im 

' äi  ' ' . 

.männlichen  Gjefi^lechte  brauchen  dürfe: 
•oder  w'ukten  Sie;  es,  und  machten  alfo 
ieinen'*i;echt  eigentlichen , aber  auch  recht 
gräulichen  Donatlchhitzer ? Ebenfo  nen- 
nen Sie  'S.  82  das  Prädikat  T(orurfheil« 

■ ’ * * 

! M/vegräumen,  \v.elche$  ich,  i^iach  dem)  obi- 

gen  gegen  die  logifchen  Hegeln  mit  dem 

Prädikate  Religion  verpollftpmmnen  .ver- 

wechfelt  haben  foll , tertfiirj^os  in  der  iheh- 

i-ern  Zahl,  imd  glauben  alfo , der-Ausr» 

druck  termini  bedeute,,-, wenn  von  einem 

VernunftfchlulTe  die  He.de.iii,,  die  fVprte 

deflelb.en,  da  erj.,doch;.blofa-  die  darum 

vorkommenden!  'Jflauptbegriffe  ■ anzeigt. 

Ohei  vir  Teuerende  n fl  tacuijjes,  bpnus  ' 

logicus  manjiß'esj  1 . ü-  • ' , 

■ * 

« t 

/ 

j 

Zweytens  Tagen  Sie  S.  35,  ein  Haupt- 
mangel; ’jmeines  . Buches..  b.eßehe  darin, 
dafs.  ich  k@ine  Erklärung  von  der  Vpllr 

kommen-  ' 


— 63  . -u 

t 

} 

♦ i 

f(ommenJiei£  gegeben,  da  doch  derHaupt- 
JjegrifF,  Perfekcibilität  t diefes  nothwen- 
dig  erfordere.  JNun  iß  es  .wahr,  ich  ha-  , 
be  von  jenem  Worte  keine  ausdrücklir 
che  Erklärung  gegeben,  weil  ich  in  jener 
Schrift  die  Begriffe'nicht  bis  in  ihre  letz- 
ten Elemente  zergliedern  wollte;  hätte 
ich  nun  gleichwohl  eine  folche  Erklä- 
rung gegeben , fo  konnten  • Sie  juiiiner 
wieder  das  eine  oder  das  andere  Merk- 
mal in  der  .Erklärung  aiifhafchen,  und 
von  neuem  eine  Erklärung,,  davon -for- 
dern, und  fo  immerfort.-  Indeflen  iß 
gleich  zu  Anfänge  . des  ■ dritten , Briefesj 
wo  eigentlich  die  Unterfuchung  anhebt, , 
nach  der  Regel  des  Cicero:.  Oinnis  ^ 
dis’putatio  a definitione  debet  proficifcip 
das  Woit  Perfektibilität  deutlich  und  be- 
iUmmt  erklärt,  und  diefe  Erklärung  noch 
dazu  mit  ausgezeichneten  Lettern  ge- 
druckt, fo.  dafs  jeder,  derzwey  gefunde 
Augen  hat,  die  Definizion  gleich  erkennt,  ' 
Und  wenn  er  deutfch  verßeht,  auch  ein- 
ßeht,  was  ich  darunter  verßariden  wilfen 
! will.  Poc^  diefs  gehört  nicht  zur  Sache. 

Sie 
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Sie  wöllen-es  belTer  machen,'  und  lägen: 
»Ich  will  diefelbe  fo  kurz  als  möglich  er- 
»klären,  damit  Sie  ganz  überfuhrt  wer- 
»den  von  dem  überaus  grolsen  Unter- 

»fchiede  unter  einer  Widerlegung  und 

( 

» Bezweiflung.  ■ le  weniger  man  richtige 

' / 

»Begriffe  befitzt  von  einer  Sache j defto 
»mehr  Zweifel  und  Einwendungen  hegt 
■»  man.  Daher  gefchieht  es  nothwen- 
»dis.  dafs  alle  DialeQtici,  welche  die 
» chriftliche  Beligion  , nicht  kennen , voll 
»feyn  müflen  von  Zweifeln  gegen  die- 
. »felbe.  Denn  da  fie  die  Mängel  und 

f • 

»Vgrwirrung  ilirer  Begriffe  nicht  fehea 
» können , fo  fchreiben  fie  folche  der  Re- 
^ligiön  zu.  ‘ Haben  fie  nun  zugleich  viel 
»Muth'  und  Ehrbegierde:  fo  . entliehen 
»folch«’  Schriften,  wie  die  Perfektibili- 

»tät.<<  -Nun  fahren  Sie,  ohne  dafs  ein 

* • 

einziges  ’JiVcirtchen  noch  hinzugefetzt 
*wircl^  fort : » Aus  diefer  Sacherklärung 
» der  Perfektibilität  folgt'  u.  t w. « Aber, 
mein  Gott,  wo  flehet ‘denn  diefe  Sacher- 
klärung ? Kein  Menfch  ipi  der  Weit  wird 
hier  eine*  Sacherklärung  von  der  Perfek- 

. ' tibilität 


f 


s 


I 


s 


/ 


tibilität  nur  ahnden , gefchweige . den^ 


finden.  Man  ileht,  Ihr  Lehrer  Tagte  ein* 
mal  e.twas  von  einem  Unterfchiede , zwi- 
fchen  JMomihal-  und  Keäldefinizionen. 

. Diefes  fiel  Ihnen  eben , ;als  Sie  von  Erklä- 
rmhgen  redeten , ein,  und  wollten  es- da» 
her  gern  anbringen,  .um  den  Lelfem  zu 
. Xagen  ,:  anch’  io  fon  pittore.  Allein  Sie 
haben  unglücklicher  Weife  blols  lauten 
(den-Schall  der  Worte)  gehört,  aber  oie 
-Glocken  — lieber  Freund  — die  Glocken 
.hingeh  leider  Xo  hoch,  dafe  Ihr  Bischen 


Drittens  behaupten  Sie  S.  44*  • 

» menfchliche  Erkenntnils  habe  diefe  Be-'  ■ 

» TchafFenheit,  dafs  man. gegen  die  unläug- 
»harflen  Wahrheiten  Zweifel,  felbil  un-  • 

»auflü$liche  Zweifel  machen  könne. « 


JNün  find  die  unläugbarften  Wahrheiten 
.unflreitig  diejenigen,  welche  lieh  mit  völ- 
liger Evidenz  demonflriren  laflen , fo  dafs 

O ' 

dem  Gemüthe  vdie  Überzeugung  abgenö- 
thigt  wird , 'wie  diefs  der  Fall  ift  bey  dem 
Satze,  dafs  ein  Vernunftfchlu&  nur  drey 


' -Sehkraft  nicht  ausreichte. 
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HauptbegrifFe  und  Hauptfätze  haben  kön- 
ne, öder  dafs  alle-  drey  Winkel  eines 
Triangels  zwey  rechten  Winkeln,  oder 
durch  das  Maafs  beltimmt,  .180  Graden  ' 
' eines  Zirkelbogens  gleich  feyeh.  Sie 
meynen  altb , gegen  folche  mit  Evidenz 
eingelehene  Wahrheiten  liefsen  lieh  gleich- 
' wohl  unauflösliche  Zweifel  machen.  Wie. 

' diefes  mit  dem  Kapitel  der  Logik,  welch« 
von  den  verfchiedenen  Graden  und  Alten 
der  tiberzeugung  hahdelt,  beßehen  kön- 
ne, wünfohte  ich  wohl  von  Ihnen  zu  hö- 
’ ren.  Doch  vermuthlich  (fehlt  diefes  Kapi- 
tel  in  Ihrer  Logik  ganz.  - Denn  Sie  fchei- 
. ' hen  von  dem , was  zui^  Überzeugung  er- 
forderlich iß,  zufolge  der  handgreifjichen 
Operazioneri,  wodurch  Sie  Überzeugung 
bey  andern  beMuirken  yv^ollen  , und  zufol- 
ge  der  veften  Stützen , worauf  Ihre  eigne 
Überzeugung  beruht,  gar  keinen  BegiifF 

• zu  haben.  . / 

• ^ 

/ 

\ , ' 

Viertens  Werden  Sie  lieh  wohl  noch  ^ 

aus  Ihren  frühem  lahren  erinnern,'  daß 

^ ' 

Sie  Ihr  Lehrer  vor  ZirkeWeweifen  gewarnt 

I 


DIgitized  by  Google 


V 


7 


~ G7  — 


hat,  Sehen  Sie , lieber  Freünd , das  find 

[olche , argumenta  j wo  in  den  praemijfis 

% / ♦ 

nicht  mehr  und  nicht' 'weniger  enthalten 
ift,  als  in  der  conclujiöne^  nur  mit  an- 
dern Worten.  Ein  folcher  orbis  in  de- 

X * 

monßrando  findet  lieh  -nun  S.  74  Ihrer. 
Zufchrilt.  Da  Tagen  Sie : »Paulus  fprichtj 

'y 

»alle  Schrift  ifi  von  Gott  eingegeben; 
»jdie  Naturalilten  geliehen,  dafs  lie  die. 
» Religion  für  völlig  untadelhaft  und 
»höchft  vollkommen  halten  würden, 
»wenn  fie  auf  Gottes  Offenbarung  ge- 
» gründet.  Da  nun  die  heilige  Schrift 

»von  Gott  eingegeben  ilt,  fo  ili  fie  ja 

/ 

» eine  göttliche  Offenbarung..«'  Sie  ar- 
gumentiren  alfo , um  das  Geoffenbartfeyn 
der  biblifchen  Lehren  zu  erweifen,  fdl- 
sehdermaafsen : ' ' 

Was  von  Gott  eingegeben  ili,  das  iß 

^ t 

' geoffenbart, 

• • 

-Die  Lehren  der  heiligen  Schrift  find 

von  Gott  eihgegeben, 
Alfo  find  fie  geoffenbart. 

,Was  Sie  nicht  für  logifche  Künlie  kön- 
nen! Eip  Andrer  hätte  fchlechtweg  ge- 

E a , , ' fast; 


/ 
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r^gt:.,  Paalus  felbit  bezeugt'  es  durch 
feinen  Äusfpruch ,,  jwras  icli  behaupte ; und 
■würde  dann  weiter  die  Gültigkeit  diefes 
JSeugnifles  dajrgethan  haben.  Aber  Sie 
jtrpllen  es  demonltriren ; und  wie 'machen 
Sie  das  ? Ungefähr  Id , als  wenn  Sie  zu 

• dem  Publikum  Tagten : Ich  N'.  bin  der 
Alethophilus , der  ^gen  den  Natufalilten 
A.  gefcluieben  hatj  aUb — hebe  ichN.  N« 
die  Walirheit. 

j . • • • < 

\ 

• f * ' 

Fünf  eens  endlich  ßnd  wohl  auch  Wi-; 
derfprüche  ein  Vedtofs  gegen  die  Regeln 
der  Logik,  da  ja  bekanntlich  das  princi--^ 
piunv  contrqdictionis  der  ob erfte, Grund- 
satz diefer  WilTenfchaft  ilt.  , Sie  begehen 
.•  aber  aufserdem,  dafs  Sie  zu  Anfange  Ih-^ 
rer  Zufchnft  vedichern,  mich  aus  lauter 
Liebe  nicht  richten  zu  wollen^  und  doch 

.V  .’V  * * ^ " 

am  Ende  mich  fehr  liebreich  in  die  Hol- 

* W 

le  vedtofs en,  infonderheit  S.  z5  zwey  fo 
offenbare  Widerrpriiehe  hintereinander, 
dafs  man  kaum . Teinen  eignen  Augen 
traut.  Sie  meynen,  die  ganze  Sache, 
von r der  meine.  Briefe  handelten,  fey 

> darum 


\ 
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darum  eine  Schimäre,  weil  es,  in  keiriei* 
Sprache  ein  Wort  gebe',  welches  die  Per^ 
J^ektibilität  bedeute  ; und  doch  führen  Siö 

• eo  ipfo  ein  folches  aus  der  lateinifcherf 

* % • 

Sprache  an.  Sodann  Tagen  Sie  von  der 
deutfchen  Spra.che  mit  Leihnitz:  \igno^ 
rat  inepta;  und  doch  iltlhr  ganzes  Buch 
in  diefer  Sprache  gefchrieben,  ein  Biich, 
welches  den  guten  Leibnitz ; wenn  er  et- 
wa^ davon  geahndet  hätte,  augenblick- 
lich würde  bewogen  haben,  feinen  Aus- 
. fpruch  zurückzunehmen. 


Sehen  Sie,  mein  Herr,  das  war  auch 

■ ' < » 

• eine  kleine  » Lekzion  « , die . ich  Ihnen 


^ * 
den  mir  hoffentlich  eben  fo  dafür  danken,  ' 

als  ich  Ihnen  für  die  Ihrige  danke;  ihdef- 

Ten  war  die  'eine  Liebe  wohl  der  .andern 

werth,  und  in  vieler  Hinücht  bleibe  ich 

noch  immer  Ihr  Schuldner. 


9)  Einer  der  ailerfondefbarllen  Vor- 
würfe, die  Sie  mir  weiter  machen;  i/t  der- 
jenige, welchen  Sie  von  meinem  Alter 
hernehmen.  » Wie  lälst  fichs  denken  « — 

’ E 3 , ' rufen 

/ ‘ 
f 
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rufen  Sie  S.  ii3  aus  4-  »dafs'  jetzt  die 
»Jünglinge  in  ein  paar  Jahren  gelehrter 
»werden,  als  jene.«  . — unfre  Ältväter 
nehmlich — » in.  5o  Jahren^  ujpid  nicht 
»blofs  jene  Greife  . iiberfehen,  fondern 
» Gott  und  Jeriim , - .die  W eisheit  felWt ! « 
Und  nun  fahren  Sie  fort,,  die  Anwen- 

t *■ 

düng  auf  mich  zu  maclien. . 

/ f 

Ich  würde  Ihnen  hierauf  gar  nichts 
antworten,  wenn  es  nicht  felbh;  auf  man- 
dien  Uteraiifchen  Richterltühlen,  jetzt  zur 

j 

Mode  zu  werden  fchiene,  feinen  Gegner, 
auf  diefe  Art- zu  bekämpfen.  Alfo  nur 
dn  paar  Worte.  Ich  geltehe  Urnen  zu- 
vÖrderft,  dafs  ich  alle  Achtung  gegen 
das  Alter. hege,  und  in  Sachen,  wo  das 
Alter  uns  berathen  kann,  gern  auf  den 

Rath  und  die  Meynung  eines  Greifes  hü- 

* * • * 

fe.  Das  Alter  hat  mehr  Eriahrungen  in 

der  Welt  gemacht,  hat  feine  Kräfte  lau« 

\ 

ger  geübt.  Welcher.  Jüngling  wollte  fo 
ihü rieht  fe3rn,  und  diefe  grolsere  Reife 
und  Stärke  des  Geiltcs  nicht  in  feinen 
Nutzen  verwenden!  Mit  Redit  fagt  da- 

l , her 

% 
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her  Cicer  o:  . Seneccus  äuctoritatem  ha^ 

’ , 

het.  , Aber  Jedennanii  weils  auch,  dafe 
Jahre  allein  niemanden  klug  machen, 
und  dafs  das'  Alter  auch  feine  Schwä- 

I 

chen  hat.  Unter  diefen  ift  vielleicht  kei-^ 
ne  gTürser,  als  diefey  dafs  es  lieh  auf  fein 
Alter  fp  viel  zu  Gute  thut,  und  die  Ju- 
gend oft  blofs  darum  tadelt  und  verach- 
.^tet‘,  weil  lie  Jugend  ilt.  Kann  etwas  al- 
berner feyn?  Und  kann  infonderheit 

.^bey  gelehrten  Fehden,  wo  oft  von  Ge- 

/ • 

genltänden  die  Rede  ift,  über  welche  • 
die  Erfalu’ung  gar  nichts;  entfeheiden 
kann,  wohl  irgend  ein  faderes  Argument 
erdaclit  werden,  als  dasjenige,  w^elches  '' 
vom  Unterfchiede  der  Jalire  entlehnt  ifi? 
Heilst  es  nicht  von  manchem  Alten  nach 
dem  Plaucus:  Hic  illc  eji,  fcnecta 
aetate  qui  f accus  eji  pucr?  Und  find 
nicht  oft  die  Greife  die  Hartnäckigften 
in  Vertheidigung  il>rer  verjährten  ^Mey- 
nuiigen,  wenn  auch*  moch  fo  triftige 
Gründe,  für  das  , Gegentheil;  angeführt 
werden?  Vermuthlich  gefchah  es  in  Hin-, 
ficht  auf  ,diefe  letztern  Uiuftände,  dafs 
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ein  Gönner  — r wiewohl  keiner  von*  de- 
nen,  die  mich  nach  Ihrer  Behauptung 
mit  eifeniea  Ketten  der  Finfternifs  ge- 
feflelt  haben,  fondern  ein  Gönner,  der 
inich  durch  die  angenehme  und  lehrrei- 
che Unterhaltung,  die  ich  in  dem  fiillen 
Kreife  feiner  güten  Familie  finde,  mit 
jRo/e/z  - Ketten  der  Achtung  und  Freund- 
fchaft  gebunden  hält  — dafs,  Tage  ich, 
diefer  Gönner , dem  ich  Ihre  Zufchrift  , 
kommunizirt  hatte,  den  Namen  ^/e^Äo- 
philus , den  Sie  lieh  felbfl  fo  eigenmäch- 
tig  geben,  fehr  glücklich  parodirte  und 
; auf  den  Titel  ftatt  jenes  Appellatiyes  die 
Worte  fchrieb:  »Alter  löffelt'«;  wor- 

über Sie  ihn  vermuthlich  fogleich  unter 
die  Sekte  der  Anab^ptilten  verfetzen  wer- 
den. ' Vv^enn  nun  aber  einmal  von  den 

I 

, Jahren  die  Rede  feyn,  und  nach  deiif’el- 
ben  beurtlieilt  werden  foll,  ob  jemand 
ein  Recht  habe,  in  der  gelehrten  Repu- 
blik über  allerhand  Gegenftände,  und 
beföhders  über  ’moralifch  - religiöfe , zu 

' fprechen,  und  ob  er  hierin  etwas  Bedeu- 
tendes leifien  werde:  fo  iiWchte  ich  midi 

zwar 
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zwar  freylich  wohl  hierin  nicht  mit  Ihnen 

meflen  können.  Indeflen  bin  ich  doch 
jetzt,  da  ich  eben  heute  in  mein  agiles 
Jahr  trete,  demjenigen  Jahre  ziemlich 
nahe,  wo  man,  bey  den  Juden  weriig- 
ftens,  <|£Fentlich  zu  lehren  anfangen  durf- 
te. Niin  geliehen  Sie  mir  felbli  S.72  und 
82  zu  wiederholten  Malen  »Fähigkeiten' 
i>  und  grofsen  Fleifs  « zu  — ein  Kompli- 
ment,- wofür  ich  Ihnen,  als  meinem  Geg-  . - 
ner , fehr  verbindlich  feyn  müfste , wenn 
nicht  das  bekannte  laudari  a laudatis 
•viris  mich  erinnerte,  dafs  ich  auf  jenes 
Lob  eben  nicht  Urfaclie  habe,  flolz  zu 
feyn.  Wenn  nun  aber  jemand,  der  von 
der  Natur  nicht  ganz  vernachläfligt  ift, 

*4  Jahre  hindurch  — denn  fo  lange  ift  es 
nun  her , 'däfs  ich  die  von  Ihnen  felbft 
gerühmte  Churfächfifche  Lahdfchule ' zu 
Pforta  .befuchte  — feine  Kräfte  geübt, 
und  einigen  Fleifs  in  Erlernung  der  Wif* 
fenfchaften  angeWehdet  hat fo  follte  ich 
doch  wohl  glauben,  dafs  er  ein. Recht 
habe,  auch  von  altern  Perfoneh,  als  er 
felbft, ift,  zu  verlangen,  dals  fie  ihn  an- 
" -E  5 hören  - 
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horen^  imd  ordentlich  nach  [ Gründen 
.prüfen.  Und  vielleicht  läge  auch  überall 
nichts  VVhderünniges  oder  Anmaafsendes 
in  der  Behauptung,  dafs  'cr,  .wenn,'  er 
dasjenige, 'was  Andre  vor  ihm  in  5q  und 
mehrern  Jahren  zu  Tage  gefür^rt  ha- 
■ ben,  g^wilfenliaft , benutzte , und  fo  auf 
die  Schultern  von  Jenen  trat,,  etwas  wei- 
ter, als  diefe  Männer,  gefehen  habe.  Die 
Bemerkung  aber,  dals' jetzt  die  Jünglin- 
ce  auch  »Gott  und  Jefum,  ;die  Weisheit 

I » felblfc  iiberlehen , « oder  wie  Bi,e  lieh 

* • 

V kurz  vorher  in  Ihrer  kümigten  Sprache 
ausdrücken , »nieiftern«  wollten,  iil  fo 
erbärmlich  und  fo  hämifch  zugleich,  dafs 
ich  darauf  gar  nichts  zu  erwiedem  weifs, 
fondern  vor  aller  der  Liebe  und  Freund- 
fchaft , womit  Sie  mich  überhäufen^  gänz- 
lich .verftummen  muls. 

. • 

io)  Sie  werfen  mir  fehr  häufig  einen 
blinden  Glauben'  ,an  die  AusfCprüche  des 
Hrn.  Kant  und  der  Naturalilten  vor.  So 
fageh  Sie  S-  u,  »ich  glaubte  Hrn.  Kant 
»eben  fo  veli,  §Js  Sie  dem  Worte  Gottes.« 

. S.  48, 

• I 
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S.  48,  »mein  Glaube  an.  die  naturalifti- 
» fchen  Schriften  fey  ganz  blind. « S.  63, 

» Hrn.  K^nts  Anfehen  fey  es , was  mich  in 
»den  Jammer  des  Unglaubens  geftürzt 
»habe:  diefem  Manne  traute  ich  zu,  dal». 
>>er  nidit  irre,  und  de.swegen  folgte  ich 
»ihm  ganz  blind  nach.«  S.rjS,  »es  fey 
»fehr  .wahrfcheinlich,  dafs  ich  Kants  Re- 
»ligion  blofs  .darum  der  Bibel  vorziehe, 
»weil  man  dadurch  des  Nachdenkens 
» überhoben,  werde.  Meine  Lehrer  hät-’ 
»ten.gefagt,  diefes  Buch  fey  klaffifch; 

» ein  guter  Kantianer  dürfte  es  nicht  ma-  ^ 
»chen,  wie  die  Chrifteh,  welche  darüber 
» gedacht ,,  und  es  ganz  verworfen  hat- 
»,ten.«  S.  79  tadeln  Sie  an  mir  nur, 

»dafs  ich  den  Ungläubigen,  alles  nach- 

* \ 

»fchreibe.«  S.  100  endlich  meynen  Sie, 

» Hr.  Kant  habe  das  Kirchengelin  verbo- 
»ten,,und  gelägt,  die. Kirche  fey  der 
» breite  Weg.  So  bald  Hr,  Kant  diefes  , 
'»  gefagt , fey’  meine  V ernunft  gezwungen, 

» dafs  ich  nicht  anders  darüber  denken, 

% 

»könne.«  v * ^ 
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' Wie  ungegründet  diefes^  Vorgehen  fey, 

«rhellet  fchon  aus  dem  Bisherigen,  und 

I lelbli  aus  meinen  Briefen.  rDer  ganze 

# 

1 i2te  Brief  ift  .dazu  beßimmt,  eine  durch 

die  ganze  Kantifche  philofophifche  Reli- 
gionslehre verwebte  Maxime,  nehmlich 
die  Schrift'  moralifch  zu  erklären  zu  prü- 
fen , und  aus  diefer  Prüfung  geht  das  Re- 
fiiltat  hervor,  dafs  fie  zu  dem  vorgefetz- 
ten Zwecke  untauglich  fey.  'Auch  habe 
« » * 

icli  hin  und  wieder  in  andern  kleinen 
Schriften,  welche  nach  den  Briefen  von 
mir  herausgegeben  worden  lind , und  die 

Ihnen  gewifs  ‘ nicht  unbekannt  waren, 

• ^ 

^ fattfam  gezeigt,  dafs  ich  meine' Vernunft 
nicht  unter  den  Glauben  an  , Kantifche 
, Ausfprüche  gefangen  , gebe,  fondern  in 
demjenigen,  was  rnir  nicht . einleuchten 
will,  von  feinen  Meynungen  ohne  Be- 
denken abgehe.  Auch  habe  ich  in  den 

Briefen  mich  häufig  genug  gegen  die  Na-. 

$ 

turaliflen  erklärt,  und  ihre  Meynungen 
['  nach  vÖTgängiger  Prüfung  verworfen. 
Vermuthhch  find  Sie  aber  nur  darüber 
'böfe,  dafs  ich  ni(3it,  wie  Sie,  auf  jene 

Man- 
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Männer  weidlich  gerchimpft  habe,  dafs 
ich  ihnen. Gerechtigkeit  wiederlähren  lat- 
J%y  und  inlonderheit  gegen  Hrn.  Kant 
Gberall  die  fchuldige  Achtung  beweife. 
Sie  wollen  es  freylich  beJTer'wdiren,  war- 
um ich  der  kritifchen  Philofophie  huldi- 
ge, und'  l'reyiriüthig  meine  ^ Gedanken 
über  die'  Religion  zu  erkennen  gebe. 
»Kein  Student«  — fagen  Sie  S.'63  — ' 
»will  andre,  als  Kantil'che  Philofophie 
»hören,  und  durch  den  Unglauben  er- 
»hält  man  Gönner,'«  und  S.  77,  »wer 
»aufhören  wollte  lieh  einen  Kantianer 

»zu  nennen,'  würde  feinen  applaufum 

1 

»verlieren,  und  für  wenig  aufgeklärt  ge^J 

« 

»halten  werden.  « — "Wieferne  der  Un- 
glaube,, defl'en  Sie  mich  befchuldigen, 
mir  Gönner  erweckt  habe,  oder  nicht, 
mögen  Sie  wohl  am  beiten  wißen;  ich. 
kenne  Niemanden,  der  mir  um  deswiU 

1 

len  feine  Gunli;  ;gefcliehkt  hätte.  Was 
aber  den  Vortrag  der  Piiilofophie  be-^ 
trifft,  fo  überlafl'e  ich  es  der  Beurthei- 
lung  derer,  die  mich  mit  ihrem  BeyfalJe 
beehien,  warum  fie  diefes  thun.  Die 

Philo- 
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Philofophie , welche  ich  ihnen  vortrage, 
führt  den  Titel  einer  fyftematifchen  Dar-- 
JleUung " der  vornehmfien  Refiihate  der 
: bisherigen  von  der  philofophirenden  Ver- 

t ' 

nun  ft  an  gefeilten  Unterfuchungen.  Ich 
trage  ihnen  alfo  weder  das  Leibnitz-Wol- 
fifche,  noch  das  Kantifche,-  nocii  ein  eig- 
nes einzig  mögliches  und  gültiges  Syftem 
der  Philofophie  vor,  indem  ich  es  für  die 
erüe  Pflicht  eines  akademifchen  Lehrers 
der  Philofophie  halte,  feinen  Zuhörern 
Anleitung  zum  eignen  Philofophiren  zu 
geben ^ und  lie  daher  mit' Allem,  mitliin 
auch  mit  dem  Neuefen  bekannt  zu  ma- 
chen, was  die  philofophlrende  Vernunft 
über  die  wichtigften  Angelegenheiten  der 
Menfchen  , über  die  höchlten  und  letzten 
Gründe  des  n^enfchlichen  Wiflfens  und 
Glaubens,  Thuns  und  Laflens  herausge- 
bracht hat.  Gönnen  Sie'  mir  allb  immer 
den  Beyfall,  den  mir  bisher  ein  nicht 
unbeträchtlicher  Theil  unfrer  ßudireriden 
Jugend  fchenkte.  Sie  verlieren  ja  d^ey 
nichts,  haben*  auch  nicht  dafür  zii  flehen, 
ne  quid  respifblica  detrimenti  cäpiat.  ' 

Thun 
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Thun  Sie  nur  Ihre  Pflicht  und  Schuldig- V 
. keit  in  Uirem  Amte,  fo  wie  ich  mich  ia 
dem  kleinen  Würkungskreife^  deii  mir 
die  Fürfehung  angewiefen  hat,*  zu  thun' 
beltrebe ; für  das  (jbrige  lallen  Sie  diefe 
Fürfehung  forgen.  Sie  wird  am  bellen 
wißen,  was  und  wie  viel  von  unfern  ge- 
rrngen  Bemühungen  Jn  ihren  grofsen  Plan 
taugt,  tr-  Doch  Sie  gehen  in  Ihren  An- 
griften  und  Befchuldigungen  immer  wei» 
ter.  Sie  fchimpfen  und  ichmähen  auch 

I 

ii)  auf  die  ganze  Philofophie  und  die 

Mutter  derfelben,  die  Vernunft , 

lieh  aber  auf  die  neiiofte  Philofophie  und 

deren  Urheber.' . Diefs  lind  nun  freylich 

Klagen,  die  man  fchon  längU  von  Ihrer 

Partey  zu  hören  gewohnt  ift.  Indeflen 
^ • 

mufs  ich  doch  auch  hierauf  einiges  erwie- 
dem,  da  Sie  immer  meine  Perfon  mit 
einflechten,  und  bey  Ihren  Anklagen,  fo 
allgemein  lie  find,  doch  immer  belbndere 
Rückficht  auf  den  Fall  nehmen,*  der  Sie 
zürn  Schreiben  veranlafste.  Zuerlt  geben 
Sie  S.  3r  und  3a  iu  der  Note  von  der 

Ver^ 
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' .Vernunft'  eine  Erklärung,  die  in  derThat 
nach  Ihrer  eigenthünilichöri  Alt  zu  defini- 
ren,  wovon  Wir  bereits  oben  .ein  fchunes 

Pröbchen  gefehen  haben,  ganz  originell  ili 

• < 

' .»  Vernunft«' — lagen  Sie  — »erkläre  ich 
» hier  nech  dem  neuen  « — d.  H.  von  Ih- 
inen  ..einzuführenden — » SprachgArauche 
ftvon  Itolzen  Menfchen,  .'vy eiche  ihre  Irr- 
, »thüJ^ßr.  Vernunft,  ja  reine  Vernunft  nen- 
» nen« « ,S.  Sy.  » Der  Philofopli  liat  nichts 
»ypr  fich,  als  den  bey  allen  Menfchen 
' >il.iöchlt  beliebten  Nan^pn  Vernunft,  wo- 
idiit  er  feine  unvernünftigen  Meyiiungen 
, .» verkauft , und  die  verderbte  Natur  der 
,>> Menfchen. « S.  3g:  »Alles  Gute,  w.as 

4 

p fie  « — vermuthlich  die  Welt  oder  die 
Menfchen  — » in.  allen  4 Welttheilen  ge- 
»habt,  ilt  zefliört  worden  durch  die  neuen  ’ 
>>Philofophen.«  Ebendafelblt  rathen  Sie 
mir,  Werke  der.,  reinen  Verjiunft:, . 

>>  ^lle  Scliriften  der  Weltweifen  von  allen 

- - »Zeiten  und  Gegenden  zufammenzuneh- 
» men*  Da's  Ganze  « — fahren  Sie  fort— 
»ilt  fo  widerfprechend  und  ^^be^n,  dals 
>Moaa  die  uiiglaubliche  Schwäche  der 

»menfeh- 
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» menfchlichen'  Vernunft  nicht  läugnea; 
»kann.  Aber  die  allerneuelie i Philofo-»- 
»phie?  ili;  uni  nichts  befler. « S.140  lieft; 

man  folgende  erbauliche  Tirade:  »Die- 

I 

» Plulöfophen  l'prechen  von  der  QUickfe— 
»ligkdt,^von  Liebe, und  wahrer  Tugend- 
>»  grölstentheils , wie  der  Blinde  von  der 
»Farbe»  Weil  fie  l'elbft  noch  w'eit  •ent- 
»ferntilind  von  dem-Genuffe  bhriftlicher 
»'  Glückfeligkeit , .weil  noch  kein  Tropfen 
»der  Liebe; Gottes  in  ihr 'Herz  gekom- 
» men,  weil  lie  von  der  Liebe,  welche  al- 
» lei» . vermögend  dt,  Gottes  Gebote  zu 
« halten nur ;den  Schall  der  Worte ^ken- 
> nen , fo  lehren  lie  auch  eine  fehr  jäm« 

>merliche  Religion,  durch' welche  man 

\ 

•hier  nicht  glücklich  wird,  und,  dort  mit 
ZuverlälEgkeit  nichts  z«  erwarten  hat, 
\veil  alle  Beweife  iiir  künftige  Vergeltung 
nur  ein  Vorgeben  find,  welclies  der  Phi- 
lofoph.felblt  nicht  für  wahr  halten  kann.' 
Ihrer  Tugend  find  alleNeryen  Zeffchnit- 
ten , w^eil  Liebe  nicht  kann  nach  ihrer 
iVTeynung  geboten  -werden.  Kiii-z , die 
philofophifche  Rdigion  kann  der  Seele 
. ^ . • , » nur 
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»inur Zweifel, ‘Unruhe  und  gerechte  Furcht 
»geben,  arid  •he  iriit  SpeltuUreri  und  Po- 
»^Ituliren.befchäFtigen.  "Wahre  Seelenru- 
» he , heilige  Freuden , ' kräftigen  Troft 
»im.  Unglück  und  Noth,  Luit- und  Vef- 
»rftögeri; zum. Guten,  Liebe  zu  Gott  und 
»Menfchen,  und  die  feelige  'Hoflftrting 

» einer  über  alle'  Maafsen  wichtigen  :See-‘ 

' ' ° 

»ligkeit',  kennt,  die:  Philoföphie  nicht.« 
jNach  S.’  »fuhrt  uns- die,  neue- Philo- 
»fophie  von  den  wahren-Qüelleh  der  Re- 
»ligiori  ab  in  ^e  Finlternifs  der  poifu- 
»lirendejrt  und  gefetzgeb enden  VernuiiFt.tf 
Nach  S.  47  haben ..  die  Erzphilofophert 
»gar  keine  Religion«  , utid  S.  49"jf^.3<^hen 
Sie  die  hiltorifche  Bemerkung,  da  Fs  » 

I ^ 

der  Philoföphie  den  Sittenverfall  un- 

»ter  den  Römern  nicht  ohne  Grund  zu- 

:j>  gefchrieben  habe.  « Nach  S.  6i  hat 

zwar  »Hiv  Kant  durch  feine  Kiitikeh  und 

^ « 

»Spekulazioneh  — heue  Uberzeugimg 
»yon  Pfliclit  verfcliafFt,  aber  durch 'Zer- 
»Itörung  der  allem  kräftigen  Bewegungs- 
» gründe,  welche  das  Evangelium  allein 
»gibt, -iil  .unfäglich  Böfes  aus^efäet,  fön- 
- - ' ’ 1 »>  der> 
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d erlich  durch  feine  philofophifch'e  Rdi* 
a^^on;«  Nach  S.  63  will  »Hr.  Kantnn- 

Ä leugbar ' daa  «Chriltehthurh  Itürzen,  mid 
»nur  aüf. einige  Zeit  den, Namen  delTel^ 

» ben'  beybtihalten.  <<  S.  ja,  heifst  es : »die 

•»menfcldiche  Vernunft  ilt  immer  auf  die  ' 

% 

»Moral gefallen»  und  dadurch' weder  mo*>- . 

S 

»,rabfch  noch  Teelig  geworden.«  Diefs 
wollen  Sie  mit  einer  StelleLaus.  iVe/i'  oria 
Jragmentis  be weifen , und  ’ fetzen ' dann 
hinzu.:  »'Vi^äd'^lilt , Hm.  • Kants  ..Weisheit 

i , 

»anderes  öderfTbefleres ? Er  kann  nichts 
hals  Gefetz  und  Moral  predigen  und  mit 
»Bewegungsutiachen  einfehärfen.'  Diele  . 

1»  letzterh  bleiben  ewig  ohne  Kraft, 

* ' * * 

und  .feine- Schüler  können  fchlechterw 

)>^ags  die  Gefetze,  welche  fie  lieh  und 

» Gott  Holz  gegeben,  doch  nicht  hallem 

»Wie  wollen  lie  alfo  .dur.chs  Gefetz  fee- 

, »lig  werden!  « S.  loi  Ijchfeiben  SieHrh. 

Demar^es  folgendes  nachi  ’»Hr.  Kant 

»liehet  in  der  Einbildung,  dafs  nicht 

»Chriltus,  Ibndern  er,  den  Grund  zum. 

»Reiche  Gottes  gelegt,  welches  aber  noch  . 

• * 

»fern  fey , imd  im  aUmäfaiigen  Übergange 

Fa  ' '■»  de» 
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>>^des  Kircheriglaubens  zur’  Vdmtinftreli*- 
»gion  zu  uns  komme.«  -S.  loS  -endlici 
finden  Sie  die  Quelle  eiaes  .falß,  das  ich 
-begangen  haben  Toll,  v/ovon  *ich  Ihnen 
aber  in  der  Folge  ad  oculos  demonltriren 
•werde,  dafs  die  Quelle  deflelben  blofsflii« 
re  eigne  Unwifl’enlieit  iXt,  »in  dem  Un- 
» glauben  und  der  Kantifchen  Möralth^o- 
»>logie. « Ich  könnte  noch  weit  mehr 
Stellen  aus  Ihrem  Buche. als  Belege  an- 
führen  9 wie  Sie  von  deriiPhüofophie  und 
allem,  iwas  damit  zufämjhamolhängt,  .den- 
ken* IndelTen  glaube  ich,  werden  Sie  und 
alle  Lefer  zur  Gnüge  daran  haben;  ja  ich 
fürchte , dafs  • die • letztem  ichön  ein-  Eckei 
angewandelt  hat  über  das  abgedrofchen^ 
eintönige  Lied,  das  Sie  hier  intoniren. 

Weil  aber  nicht  alle  lieh  die  Mühe  neh» 

} 

meh  möchten,  Ihr  Buch  zur  Hand  zu  neh* 
men- und  fo  , wie  ich  ex  officio  thun  muls, 
.durclizuitudiren fo  mufste  ich  hier,  fo 
wie , es  auch  anderwärts  gefcliehen  iß, 
zuerit  Ihre  eignen  Worte  anführen,  da- 
mit'weder  Sie -noch  Andre  lägen  kön- 
nen , ich  hätte.  Ihnen  Unrecht  gethan. 

'Nun 
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Nuii  liehet  wohl^ieder  leicht  ein , dafs  . / 
Sie  hier  allerley  unter  einander  mifchen,  , 

tiftd  dafs,  um  Ihre  Anklage,  gehörig  zu 

«•  « 

beurtheilen,  es  nothig  iß,  die  Hauptino- 
niehte  derfelben  einzeln,  und  in  einei/be- 
•ßinimten  Ordnimg  diirchzugehen.  , 

t 

A 

' Was  alfo  zuerft  Ihre  Schmähung  der 

Vernunft  felbft  betrifft,  Ib  antworte  ich  , 

/ ■ * * 

hierauf  gar  nichts,  da  fchon  längfi  äuf- 
foldie  Anklagen  zur  Gniige  geantwortet 
iil.-  Sie  fprechen  oft  von  Undank  gegen 
Gott  und  von  Gotteslälterung.  Ich  ken- 
ne aber  keine  gröfsefe  Undankbarkeit 
und  Läfterimg  gegen  das  höchfte  jWefen, 
als , wenn  man'  das  herrlichfle  Gefchenk 
derfelben,  die  Vernunft,. fo  fchnöde  mit 
Fülsen  tritt.  Was  iß  es  denn  anders, 
die  .Vernunft , mit  der  Sie  meine  üeweife*  ^ 
zu  prüfen,  und  meine  Trugldilüffe  zu 
enthüllen  fuchen?  Was  iß  es  anders,  als^ 

I • 

Ihre  Vernunft,  womit  Sie  in  der  Schrift 

\ 

zu  forfclien  vorgeben,  und  die  Reden  ent- 
werfen, mit  denen  .Sie  IJiro  Gejneinde 
, fomuäglich  zu  erbauen  fuchen?  Was  an-* 

F 3 ' ders, 

. * • ( 

* • 
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derSy  als  Ihre  Vernunft,  beforgt  die  An- 
gelegenheiten und  Gefchäfte  Ihres  Amtes 
und  felbli;  des  täglichen  Lebens?  Und 
diefes  grofse  Gefchenk  der  Gottheit , oh-* 
ne  welches  Sie  gar  nicht  MenCch , fondern 
blolses  Thier  feyn  würden,  können  Sie 
um  .eines  zufälligen  Mifsbrauchs  willen, 
der  hie  und  da  und  dann  und  wann  damit 
in  Sachen  der  Religion  getrieben  worden 

iß,  Ib  tief  herab  würdigen! 

✓ 

* , • 

- Doch , Sie  I werden  vielleicht  Tagen, 
diefe  Vernunft  mag  ich  fehr  wohl  leiden  j 
denn  Sie  iß  die  gemeine  Vernunft,  der 
gefunde  Menfchenverßand ; aber  die  phi^ 
lofopkirende  Vernunft  iß  mir  ein  Dorn 
im  Auge,  ■—  Wißen  Sie  denn  aber  auch, 
was  das  Tagen  will',  philof ophirende  J^er^ 
nunft?  Ich  will  es  Ihnen  *mit  kurzen, 

aber,  wie  ich  glaube,  hinreichenden Wbr- 

$ 

ten  erklären.  Die  Vernunft  heilst  d/m- 

lo/ophirend ß wieferne  fie'  die  untfeltimin- 
• * 

teil  Überzeugungen  der-  gemeinen  Ver- 
nunft oder  des  gefunden  MenfchenverAan- 
des  und  die  dunkeln  Gefühle  des  mentch- 

lichen 
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lieben  Herzens  auf  ihre  hochßen  und  letz* 
ten  erkennbaren,  oder  wenigstens  denk- 
baren Gründe  zurückzuführen,  und  da- 
durch einerfeits  jene  zur  deutlichen  £in- 
bcht  zu  erheben  und  dielen»  eine  veile. 
Bichtung  zu  geben,  andrerfeits  aber  auch 
-beyde  vor  den  AngriJßEen  der  Zweifelfucht  ' 

, und- den  Verderbniflen  des  Aberglaub enf  > ' 
zu  fchützen  fucht.  Können -Sie  wohl  ver- 
nünftiger Weife  gegen  eine  Vernunft , die  ' 
nach  einem  .Ibichen  Ziele  ftrebt,  etwas 

•einzuwenden  haben  ? 

/■  * • 

K • 

• ( 

Nein,  werden  Sie  Tagen;  aber,  wenn 

nur  diefes  Beftreben  nicht  fo  häufig  mis- 
• * ' 

langen  wäre,  wenn  mir  die  philofophireh-^ 
de  Vernunft  nicht  fo  viel  Unheil  in  der 
Welt  angerichtet  hätte,  wenn  fie  nur  in  . 
ihren  einzelnen  Repräfentantßn  ^'einiger/ 
mit  lieh  felbft  wäre! 

Zuvörderll  frage  ich  Sie,  ob'  es  denn 
nicht  durchgängig  das  ^Scliickfal  der 
menfchlichen  Geißesentwickclung  in  al-  ' 
len  Zweigen: der  menfchlichen  Erkennt':» 
nifs  und  -Fertigkeit  gewefen  ill,^  dafs  lan- 

F 4 ge 
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ge  Zeit.blofs  Verfuclie  gemacht ‘wurden, 

' >-die  bald  glücklichery  bald  unglücklicher 
, abliefen?  - War.  das  Letzte  re  bey  den  Veiv 
fuchen  der,  philötpphifenden  » Vernunft 

* i ► ' . « 

grofsenlheils  und  ' mehr  als  , anderwärts 
der  Fall^  fo  ilt  diefs  blöfs  ein  Beweis, 
;dafs  das  Ziel,  welches  man  hier  zu  errinr 
gen  fudite , ein  weit.^hinausgeitecktes, 

, m 

Jehwer  zu  erreichendes  Ziel  fey.  Es 
folgt  aber_aucli  daraus,  dafs.  jeder  noch 
fo  kleine  Beytrag  zur  Erreichung  diefes 
Ziels  mit  Dank  erkannt  nnd  aufgenom« 
rnen  werden  mufs.  . . 


An  dem  Unheile,  das  Sie  ferner  der 
^ Philofophie  auf  bürden,  hat  diefelbe  wahr- 
haftig die  kleinlle,  kleinlle  Scliuld.  Jüber- 
legen  Sie  nur  folgende  zwey  Lfmltände: 
Es  ifl  für  die  Philofophie  und  ihre  wah- 
ren  Verehrer  unltreitig  das,  gröfste  Un- 
glück, däfs  jedes  Räfohdement,-  jede 
Spekulazion,,  jede  Träumerey,“.  wobey 
der  menlchlitüc  Geilt  fenier , eignen  oft 
> ganz  willkührlichen  und.  r^egellofen  Rieh- 

I 

tung  folgt,  mit  dem  Namen  eines-.  Phi- 
...  . io/o- 
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lo/opKeriies  beehrt  wird.  - Von  jedem  al- 
fo,  der  über  religiöfe  und  moralifche 
GegAiltände'  räfonnirt  oder  deräfonnirt, 
fagt  man,  er  ^philofophire ; und  nun  hiufs 
lieh  die  WilTenfcIiaft  felblt ‘alles',  was  ir- 
gend  einem  müisigen  Spekulanten  oder 
Phantaßen  durch  den  Kopf  ging',  auf- 
biirden  laßen.  Sodann  wißem  Sie  . 
wohl,  was  für  unfagliches  Unheil, in'  der 
Chrißenlieit  angeßiftet  worden  iß,  wo- 
von das  Ciirlßenthum  wenigßens  die  ver- 

anlaßende  Url'ache  war.  ■ - Die  Kreuzzüge, 

1 ' 

die  Inquißzion,  die  Ketzerverbrennungen, 
die  Ablafskrämerey  r— r alles  diel'es  hing 
auf  die  eine  oder  die  andere  "Weife,, mit 
der,  geoffenbarten  Religion  zulämmen. 
-Wie  unbillig  ;war  es  aber,  wenn  einige 
Naturalßten  und  Religion^fpötter.  dem, 

.Chrißentluime  felbß  als  der  hervorbrin- 

« # ■ 

^enden  Urfache  alles  diefes.zurLalt 
ten.  . Gleichwohl  niadien  ,Si6;  gerad^ 
fo  mit  der  Philofophie,  . einer  Wiflen-» 
fchalt, ' die  weit  entfernt,  an  jenen  Mis- 
bräuchen  und  Unordnungen  in  Her  clirift- 
lichen  Welt  Theil  oder  Schuld  zu  haben, 
^ ' Vs  viel- 


I 


Nn 


f 


I 


> * 


. — 90 

^ vifelmehr  'txl  ihrer . Vertilgung  ..viel , feh'r 
viel  bejgetragea  hat,  wofür  die- ganze 
Chriltehheit  der  Philofophie-  nicht  genug 
danken- kann.  Wollten  Siej  mein  Herr, 
nur  diele  beyden  Umltände  recht  be- 
denken und  beherzigen,  fo  wüiden  Sie 
und  alle  Feinde  der  Philofophie  wohl 
etwas  milder  über,  diele  Wiflenfchaft  ur^, 
theilen,  und  nicht  jeden  Freund  derlei- 

ben  für  einen  Feind  des  Evangeliums 
» . . . ' 
und  des  Kreuzes  Ghrilti  halten,  fo  wie 

auch -nicht  umgekehrt  jeder -Feind  jener 
Wiflenfchaft  ein  Avahrer  Freund  des  letz- 
tem üK  Dals  endlich  die  Philolophen 

-fo  wenig  einig  lind,  ilt  ja  kein  Vorwurf, 

* • » ' ’ 

der  ihnen  auslcmiefsend  gemacht  werden 
konnten  'Denken  Sie  doch  nur  an  die 
Streitigkeiten-  der  Phyfifcer„und  Medizi- 
.ner  in  ,<ältern  und  neuern  'Zeiten;  an 
das  phlogißilche  und  antipldogiüifche  Syr 
Hern  mit  ihren  Unter-  und  Zwifchehar- 
' ten , an  das  Brownifche  Syftem  mit  feinen 
totalen  öder  parzialen  Vertheidigern  und 
Widerfachern.  Und  haben  fleh  nicht  die 
Theologen  felbit,'<zuch  ohtiü  Einmi/ehwtg 

der 


i 


\ 


f 
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der-  Philofpphie  in  ihre  fViJfenß:hafel 
lang  und  heftig  genug  geßritten  ? Strei-  ■ 
teri  fie  fich  nicht  hoch  über  eine  Menge 
von  Dingen,  mit  denen ‘-die  Philofophie 
gar  nichts  zu  thun'  hat  ? Sind  nicht  Katho- 
liken' und  Protertanten  in  ganz  pofitiven 
Lehrgn ! ihrer  ■ refpektiven  '"Kirchen , wör- 

»X 

Über  beyde  Parteyen  nur  die  Bibel  ah 
kompetenten  Richter  gelten  lafferi,  bis 
auf  den  heutigen  Tag  'uneinig,  und  wer-  ' 
den  lie  es  nicht  vielleicht  ewig  bleiben? 
öder  ift  etwa  auch  daran  die  Philofophie 
Schuld^  dafs  die,  Protellanten  fich  von  ' 
der  katholifchen  Kirche  ^trennten,  tmd 
nun  auch  nicht  wieder  -in  den  Schoofs 
derfelben  zurückkehren  wollen;'  Dieü 

♦ , 

geben  wenigßens  die  Eiferer  voii  jener  . 
Partey  'Vor,  fo  wie'  Sie,  mein  Hhrr}  den 
Unglauben  in  unfrer^Kirfche  vori-derPht- 
lofophie  ableiteh',' und  S.  9Ö  mit  dürreh 
‘Worten  Tagen,  es  fey  beffer  ein  Katho- 
;lik  zu  feyn,  als  den  Grundfatz  von 'der 
Perfekt!  bilität  anzunehmen.  IndelTen  fey 

von  allen  Freunden  des  Wahren  und  . Gu- 
ten  t der  Philofophie  ewiger  Dank  ge- 

, ' bracht, , 

' % 

» j- 
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Fracht  ,,  dafs  fie  durch  dasjenige  y ',‘vrorubet 
alle  ;ihre 'ächten  Verehrer -einig  iindj)  u»d 
»vovor  der' blinde, Glaube  und  deir  auf  ihn 
gegründete  geillUehe.  Delpotifmus- fo  fehr 
zittert,  uns  errettet  .hat-  und:.noch  erret- 

I ^ ^ 

0 

tet  vön  den  Ketten  der  Finfierniis,.  des 
Aberglaubens  und  ider  Unfittlichkeit,  wo- 
mit ' jenes  Ungeheuer  fo  viele  taufend 
Chriilen  gefangen  hi^t  und  ■ zuhn.rTheil 

noehlhältJ: 

♦ 

I 

Doch  die  ncz/e/?e  Philofophie,fclieint 
es.  yoizüglich  zu  feyn,  gegen  welche.. Sie 
fo  fehr  - VÖ9  „heiligem  rlüfer  entbrannt 
find.  , Aber  warum  dehn,  gerade  diefe? 
jßtwa,  lyfiil ; Unglauben  und  . Srttenvep» 
derbnifs,  ,e/y^  feit  Kants  Ki'itik  der  'reinen 
Vernunfi;  ^das  Menfchengefchlecht  heim- 
gelucht  haben?  Sind. denn  aber  nicht 
Atheifmus.  und  JNaturalifmus,  Immorali« 
tat  und  Irreligiofität  ‘ in-.der  Welt  gewe- 

V 

fen,  ^ßhe  mani  die  ^Vernunft  kiitHirt,  und 
die  Amn^afsungen  deirfelh^n  in  ihre  wah-  * 
reri  Gränzen  zurückzuführen,  die  inan- 
.nigfaltigen  Anlagen  .und.  ' Vermögen,  des 

Ge- 

• • ^ 

. > ^ 

1 
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' Geiqtiuths  in.ihrei*  urrprilnglichen  F.orm  zu 
betrachten  gefucht  hat?  Warum  wollen 

» « f * » ; 

Sie  deiin  der  Rentifchen  Philofophie  als 
eigentliUmlich:  auf  bürden  ,*  was  y .wenn,  es 
je  auf  Bechnung  der  Philofophie i über- 
haupt gefetzt  werden  dürfte,  allen  Phi- 
lofophieji  gemeinfciiaitüdi  ^ukäme  ?.  Oder 
fi)isBi|}üliinen  jene  Philofophie  jetwa.lblqfs 
darum  , ‘wdhiie  die  lieuelte  ift?-  }AJ>er 
willen  j Sie  denn  »nicht  , dais  man  es  itnmei? 
öiit^allen  neuen  phiiofophifchen  S3’^ftemea 
ebenfo  gemacht  hat,  wie  Sie  es  mit- dem 

Kantilchen  machen?.  Sie  loben  lieh- S.6o. 

\ • 

den  Leibnitz  ^ und  ziehen  ihn  Hm.  Kau^ 

I 

weit  vor.  »Der  Erllere,.^nieynen*§ie,.ha-^ 
be  durch  feine  ..Theodizee  manchen  Z>vei-* 
fei  gegen  Gottes  Regierung  bekäpipfea 
hdlfen,  und.  feinen  Schülern  Liebe/  zu 
niifzlichen  Studien,  als  MathefiSß  und 
Naturkunde ^ eingeflolstl  Ich  kabe  fcei^ 
l>en  folchen  Maafsltab,  als  Sie,  die  Gei-^ 
llesfähigkeiten  ^uhd  Verdi enlte  bevder 
grolseri.  Männer  zu, würdigen,  und  genau 
zu.beftimmen,  'welcher  der  Grüüereley. 
Ich  fchätee  den-  baroniUrten  Weltphilofo- 
‘ , ' phoii 
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phen'^ic  den  (chiichten  Königsbergifchen 
ProfelTor,  und  glänbe,  daCs  der  Letztere, 

wenn  ^ auch- keinen  Inhniteümalkalkui 

•> 

T 

erfunden  hat , denndch  kein  fchleciiterer 

f 

Naturforfcher  -imd  Mathematiker-,  ab  der 
Erftere  fej.  Doch  diels  bey  Seite  gellelll^ 
Ib  frage  ich  Sieonir,  ob  Ihnen  denn  gäaz 
ünbekaimtüt,  dafs  auch  Leibnitz  uiul  der 

ihm  folgende  Wolf  zu’  ihrer  Zeit  verke*, 

/•  • 

tzertv -^tbeiiteh,  Nat&rahüen,  Ungläubig 
ge  u.  f.  w.  gefcholteii  wurden;  dafs  infon» 
derheit  die  L^ibhitzifche  Theodizc^  vie* 
len  und  harten  Widerfpruch  fand , und 
dafs  feine  ixnd  - feines  Nachfolgers  ganzh 

Philofophie  überhaupt  als  -eine  für  Reli« 

% 

gion , gute  Sitten  und  . Staat  höchft  ge- 
fährliche Neuerung  verfchiien  wurde, 
l-fnd  wollen  Sie  ein  Urtheil  über  Leib.^ 

sitz,  und  das  von  ihm'  empfohlne  Sttt^ 

« 

dium  der  Natur  lefen,  ein  Urtheil,  ^wel- 
ch(^s  noch  neuerlich  von  einem  Manne, 
der  iich  auch  feftr  reqhtgläubig  zu  fejn 
dünkt,  .gefällt  worden 'dt:  fo  lefen  Sie 

•s. 

des  Hrn.  Prof. ’s  Jung  in  Marburg  un^ 
ter  dem  Namen  Heinrich  Shilling 

heraus-  • 
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•lierausgegebenes.Ä'«ff»M'eÄ  V voii  welchem 
4ickleibigen  Buche  > bereits  3- Bände  er- 
hphienen  lind,  und  fo  Gott»  will/  hoch 

t f ^ 

ein*  vierter  das  Licht  der  Welt  Erblicken 
Itird;  . Da  werden'  Sie  unter  den' Fein-4 
den  des  Reiches:  Gottes  auch  eine  <ge- 
wiflh  Frau  von  Traun  (Natur)  aufgeßellt 
finden,  deren 'Hauptütz  Bilenitz  (Leib- 
nite)  feyn  foll.'  Leibnitz  war  es  alfo,  der 
die'Nätürwiflenfchaft  beförderte,  um  der 
Religion  Abbruch,  zu  thun,  er  -war,  nadh 
Ihrer  Art  lieh  auszudriieken , der  gefähr-^ 
lichfte  Feind  des  Evangeliums  uhd  des 
Kreuzes  Chrifli.  Was  Tagen  Sie  nun  da- 
am?  »Hr.  Stilling  ;urtheilt  nicht  richtig 

4 

» von  dein  . Hm.  .von  Leibnitz,  k Aber 
ich  fage  , dafs  Sie. ebenfalls  nicht,  richtig 
von  Hrn.  Kant  .und'  feiner-.  Philofophie 
tirtheilen';  ja-,  welches 'noch  fChlimmeif- 
ill,  dafs  Sie  urtheilen , ohne  die  letzterd 
nur  im  Geringlten  zu-  kennen.  Denn 
' i'ch  bin  veft  .überzeugt,- find  getraue  mir 
.allenfalls  jede  Wette  darauf  einzugehen, 
öder  ein  juramentum  de  credulitate  ab-, 
zulegen,  dafs  Sie  lieh  nie  die  Mühe  ge- 
nommen 

« 

X 
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nommen  haben,*  eine  Schrift  von  Hm. 
Kant  in  die  Hände  zu  nehiheh  und  auf^ 

I 

merkfam  durcbzulefen.  Nicht  einmal  bey 
feiner  philöfophifchen  Religionslehre  ha-  ' 
beh'Sie  diels  gethan,  auf -welche  doch 
Ihre  .Angriffe  vorzüglich  gerichtet  iindi 
Man  darf  nur  flüchtig  Ihre  Schrift  durch- 
laufen, um  augenblicklich  einzufehen^ 
dals  -Sie  alles,  was  Sie  von  und  über' 
Hrn.,Kant  Tagen,  einzig  und. allein  dem 


Hrn.  Dematees  nachfagen'.nund  hach- 


ichreiben.  • Denn  Sie  haben  deflen  gar 

m 

kein  Hehl,  fondern  berufen  lieh  überall 
auf  iim,  als  auf  Ihr  Orakel: -und  zitiren 
. Stellen  aus  Hrh.  Demafees  Bücherai 
wenn  Sie  etwas  anführen  wollen-,  vras 

I 

Hr»  Kant/ getagt  haben  toll,  z.,B.  S.  loi. 

Nun  Verdient  Hr.  Demar^es  infoferne  al- 

» 

’ lerdings  Ächtung  und  Duldung  felblt  von 
Seiten  feiner  Gegner,*  weil  er  aus  eigner 
Anlicht fpricht,  und  kein  billig  denkender 
■ Gegner  ihm  das  Recht  fl  reitig machen  wird, 
fein  Urtheil  über  die  Kantifche  Philoib- 

4 

, phie  dem  Publikum  imverhbhien  und 
freymüthig  yorzulegen.  Sie  aber,  mein 

guter 
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§iiter ' Herr  ^ ^ trätten ' dem'  ■ Ürth^ile  diel^ 
Mannes.:  gaüus  ‘.bJind,  fö  wenig  Sie  atic^' 
das  'AoTeheii-  einer  - blinden  Anhänglich- 
keit-  an'  ü'gend  . eine  Auktorität  haben' 

_ « ^ ^ i 

tollen.  >Daiä  he  aber  in  der  That  Hm. 

^ * * * 

Kants  philoföphifehe  GrundTäue  misver- 
ftehen  . Und  hch  blöfs.  an  einigen  TerniV 
nolo^eh -derfelben  hofsen,  die  .Sie  bejr 
Krn.  .Demäräes  ,'gelefen'  haben,  beweifen 
alle,  die'  Stellen  Ihrer  Zufchriit:,:/ wo  Sie" 
auf  dergleichen  AüsdrUcke  anfpi.elen  und 
fallche  Koniequ^nzen  daraus  ableiten,' 
um  die  Freunde  - jener  Philoföphie  bey. 
Andern  verha&t  zu' noadben.  ,Ich,wiU'- 
■nur  als  Beleg  die  einzige  Stelle  S.  43»' 
(mit  der  ’ man' hoch  S.  54»  ■ 73-  100  und 
a.  m.'  vergleichen  kanh)^  anf Uhren,  wo- 
6ie  von  der  » Fihlternils  der  po|ltdire^eii^ 
3»  und  geretzgebenden  Vernunft«;  reden. 
g.ybn|w  aus-  diefen  paar  Worten  hebt  man 
klar  ein , was  ich  vorhin  behauptete.  Ei- 
ne geringe  Bekanntfchaft  mit  den  Grund- 
sätzen • der.-kiitirchen  Philofophie’  vmrde ' 

% 

Sie  belehrt  haben,  dafs  es  eigentlich  hei- 

fken  i|iüfle : Finhemifs  der  gefetzgeben^, 

\ 
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'den-  und  polroKrentleB,= •'Wernnnfl,  i-weil 
^ch  lini.  Kant’s-  TheöWe  .'die^Pbftidate 

-der  Vernunft  »Btft  aus  ihu«  ©«fetagßbuB^ 

•entTprinS^”^’  und  derfelbönfol^n-  ; Abet 
Bocli  mehr;  Sie  ^iahren  fogleichi- fortÄ 
jt  diefe  Lehren  « i—  ‘ nehndach  ^ daft  d£6 
Vernunft  Gefetee  dnd  ij»ortulirt ' 

■»  kann -keine  - Veinunft  bdllig^  ^ 

i»  offenbar-  ift  > dhfs  der  Adieift  fdhft.keir 
^tie  Gottheit  ftoftulifen  «ind y^nd lachli; 

Wirenn'  andere  /pößüBifenv-.weiLyfie.  ihm 

>*das,  -was  dunkel  iit,  durch  noch  gröfse* 
»re  Dunkelheit  hellei  und  klar,  machen 
»-wollen.  'So  kann  auchi.keines  Meri, 
»fcheh  •Vemiinftijnehr',  .!ala  Gottes  Gm 
»fetze  einfehen;  aber  Gefetze  geben  kann 
i.  nur  G6tt;  wir  können  weder  uns,  noch 
»ihm,'  Gefetze  vorrchreüjed v weäl  wir  did 
»Vernunft  von  Gott  erhalten  iitüt; ihrer 
kEinfchräiikung.  Solche  Reden  ßnÄ  unk 
fy ehrerbietig  gegen  Gott  yikan  erkläre  fö 
»wie  man  will.«  • Nunufreyü(k.4.?venn 
das  Letztere  der  Eall  ill,  lo.wäre- es  ver4 
gebliche' Mühe,  Ihnen,  diefe  Ansdriickd 
- ■ «rklär*»n-.  ■ lind,  dadurch  »Ihre.  «Meynin^ 


a.  ; w 
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^ ^ ■#  » 

jpejtt  :ztt"vw^Uie(nr,  Jnd<?/rf{n\umi’i^^  1,0, 

Ji  • 

«aTWilJöni,.  ,^elch9  Ijil^get  ^Ik  >Sie  den-, 
h^n , ! und  ,9,uf  >^elche . ftaan ; das . bekannte  ^ ‘ 
'.nm'. ^o/or^m», \niß,  ignor^äm^ 
di^femhy^llei  nidit  leuM'ejt'd^  kaum  • 

•0rlaHl;iieOi^4^^n)ir;Uur.  foi.Yiel  äüifagen:  H 

1::  jr  ei,-  J'd  ' «V- ' ' "'lu  i • 

k ly  ^^ß.Weöft  l^.  Kantidi0  iüi)i^etighttg 
»üir^uJDafeyn.ijGötjes;  der 

y eröüi^;  riea»t  ^ ’jjs  heißti  die^.  nicht , . dä* 
JJafeyrn-  ©Qtte»  auf . gut  ,Gi iicklj,  •,  nach  Gut«* 
düdke»  flhd,  Willlüih|3  annehiheii  j wie  Sie 

glaubedt  .f»d0miiSktS<-54  ;fagen,  i»eid 

^ JfazSenalgöit  jfey  Gdtzei,- : den . lieh 

jgeiöÄditr  <!>der  polhilitt  ha^  ‘ 
WftU.ifo;:;  viel  £ageüt 

Wgil-y'idid  ityerRunft  2 fcöniid^U;  Gottheit 
keine!  Ö^!«5jc^#'ie;  .Ei^^  etwk 

jfon  der  ^bpftii^affenheit  eines  .Thietes  und 

(^er;  Pflaij^te.-i  .^oder,  jfori.  .d^i  Natur  einet 
Vernndf^blidTes  nnd,i^ajl«s  Ttiangek^  fi» 
kann  ,1ie>  \aUiQH  .das  Dafeyn  .^Gottes  ' nifcht 
deinofi/lriren',  4t  btr/ip  riwedä/inicht.  au« 

^^chend^ri^  iGrüöden , >.  dafs.  eÜ 

i'ri'.'.v  ' Ga  . ' Gott 
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Oott  fey V fie  kann  ea  ^ofitt»' 

\ .liren;;dik^4iö  gläv^t'esvimjubf^eip'zttritii- 

Glinde"  Willen.  ’ Welches  >diefe 

fob|ektiyen  GriMde  find',  und  obn|^ 

. wUrklich'  'zumdieh,  ■ eine'Vbllfiändi^ 

‘ gewifle  ttt>ei7.etiguhg ' heirÖTzulmngea^ 

li^  au&er  ' dem'Grämeh'^ge^eiiwäTtig^ 

Unterfuchung.  £s  ift  auch  gar  nicht 

Ijoeine  Abhchtv  -die' Art , wie  ICan^  da« 

DaTeyh:  Gottes < SU  be^rihiden"'^au'btvfe^ 

dermanh  als  «itii^ig  gUliÜg  anzueihjiifehlen. 

'Vielmehr  UberlälSe  ich  es  . gern  der  ander. 

weiten  Denkart: Und’ dem  Gewifleto^ eine« 

jeden « unter  de^  Werfchiedenfn  Grithdejl 

für  das  Dafeyh  Gottes,  weldie  theils  d^ 

• ^ _ « , '' 
eetneinö'  AfenfchrnnrerAand  - und  die*  ihm 

zur  Hahdv  gehende  Off«ttt)atUBg  , ''theils 

die  plttlorophirende  ' VemuMt  %^gdfiellt 

haben^  den  > öder  ’dieJemgeir'FBr'fich  aus^ 

buwählen^  welche  für  ihn  lelbA'  die*  mei>. 

He  .Kraft;  und -Klarheit  haben'.' Genug, 

dais  au«;  der  "dbigen  ErkläWih^'  viel 

nrhellet, '^dafs' Sie  das  Wort' ’;?o/?«J^re« 

wttrklidi  ^misverßehen , ünd'  VOn  demfel* 

b'en  eine  uopa/SMide 'Anwendung  machen; 

4 . . s.  >,!  '■.  weUn 
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M'enn  Si«  Tagen;  dais  man^Audt  einen 
tzen  pöllulü%a  könne,  und  daia  dieia  eben 
fo  viel >fey,,  als -fich  einen  Götzen  machen» 
Hr.  Kant;Tttcht  dieGrtinde  für  das  Dafeyn 
Gottes  in-  den  praktifchen  Anlagen  der 

tnenfchlichen  Natur  auf,  mithin  in  Toi« 

» % 

then  Beßimmungen  des  Menfchen,  wel«. 
che  ursprünglich,  allgemein  und.nor^ 
wendig  find.  Die  Gründe  hingegen,  war-, 
um  eine.  Nazion  oder  ein  einzelner ^ 
Menfch • lieh  einen  Götzen  macht,  liegen 
iilols  in  gewifien  empirifchen,  parzialetf. 
oder  individuellen,  und  zufälligen  Be» 
liimmungen.  Jener  Glaube  ili  ein  Konu- 
munglaube,  diefer  ein'  bloiser  Privat- 
glaub^i.  Nun  frage  ich  jeden,  der  nur 
einigermafsen  ..denket}  und'  unterfchei»« 
den  gelernt  hat » ob  diefs  nicht  zwey ' 

I * 'v  ' 

himmelweit,  verfchiedene  Dinge  lind  , das 
Dafeyn  Gaues  poßuliren , oder  ßch  ew 
nen  Götzen  machen?  .dort  wird  der  rieh» 
tige  und  einzig  gültige  .Begriff  von  der 
Gottheit,  als  . einem,  vernünftigen  .unff 
mpralilchen  Wefen,  welches  durch  feine 
Vernunft  und  .feinen  Willen  Urheber  der 

G3  Welt 
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loi* 
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Welt  fcliön  vomTOgefet2fV.''“'»(l  ^bloßl 
‘ gefragt:,  wie  Inan  tlie  Aealitäü'diefffssBe-f 
gtiiFes  'probeJiiältig  ‘därthuh'.%iU{ '•Jilicä'  ill 
der  ganze 'Begriifi  Von  eihel*t  Gottheit  ur* 
dichtet,  und  -es  ’-wird  üheraU-  nicht  •nach 
Gründen  gefragt^  waro.ni  maii  iiain  ibl- 
ches  erdichtetes  ‘ Wefen*  ^umehmd  ^uiiU 
yWehre,-'’*  • r ^ ^ ■ 

’ V ' l»  i : J *')l.  ’i  t 

* b)  -Weim  •Hl'.:  Kant*  ^etner  fegt  y die 
Vernunft  ge^  Jlck./ell>/i  uhd^  an^eh^ 
'nünftigeuiLff^i&fen''  «’n  Qef^t\  foi  heilst 
•diels  wieder  'nidht^^tße  entwerfe '-eihe  -be* 
■fiebige"-yörft^rift,'  nach:  weldier.  der 
Menfch  handdu’ dbU  i- ' fondwnWio  :lielle 
eine  Regel  aiifj  nach  welcher  der  Menfch 
“vermöge  der  pVaktifchen  (Anlagen  feiner 
JMatur  handeln  mufs , wenn  et  moralifch 
handeln  will,  - Da  nun  diefe  Anlage'  nr.. 
i^rüngUch,  '•allgemein  und” ' nbthwendig 
-ßnd,  ;fo‘  muft  nach. jenem 'Gefetäe’' jeder 
Menfch  und  -Jedes  vernUtrftige-  ‘Wefeit 
iiberhaijpt  als  ein  folches  hahüelh,  • <£s  iil 
ein  Gefetz;!-'  ’ Und’  dt 

ferner  Gott  ah  Schöpfer  des  WeltdUs- auch 

.V  ' vSchö- 
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Schöpfer  descMenl’chen.ifl,  fo.'nehnt ,ilm 

Hr.  K.am 'ausdrücklich  auch  .den^hächßen 

' Gefiic'zgeVer'y  nud  erkennt' alfo'  feine  Uiw 

terwürfi^keit  ‘unter  die  > Cjdttheit  ohniß 

Widerrede  anv:;=  Er.mejrnt  aber.zugleich, 

^afs'  ma'n’üßch  die  Handlungs weife  .•  der 
♦ ^ 

Gottheit,  wenn  üe  felbfti  ein  vernünttiges 
moralifches  iWefen  fey;n.:foJl!,.'ni€ht  anders . 
als  durch  jenh's  -Gefetz’  beitiinmt  .denkeri 

könne  ,.iund  taennt  •eben-daruiUidie  GotW 

' heit'ein'  Wefen , s weil ' fie<  den  An- 

forderungen des'  Sittengefetz'es' ohne  i alle 
Ausnahme i ohne  alles' Widerlh'eben  von’ 
Seiten  finnlichev  Neigungeh,;  die  bey  der 
Gottheit  dicht  llatt  linden  können,  iinit-j 
,hin  die  j V'Ollkommenfte' 'Genüge  leiltet, 
Od^r  theyi'len.  Sie  etwav'i'dais  die' Gott-. 
'heit  ,'  'Wenn  Wir' lief  als  moralilch  handelnd 

denken,'  fich’  nacliigar.  kemei«..Gefetze. 
richte,  datsdie,  WiedaltefhafCe'Menfchehi; 
nachLblofsCr  WiUkühr  handle  — ./för  pro 
Tatione'vötuntas‘---a.tid  da fs' daher;- wenn, 
fte’’ wollte,  äüöh ''das  Stehlen,^' Morden, l 
Ehebrechen  Von  den  Menlchen  nicht  blofs 
als  etwas 'Erlaubtes , fondern  fogar  als  et- 
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Ivas  LobenswUnügies  . und  MoraliTch  - gutes 
angefehen^  werden  mUfste?.  Ich  geAehe,  ' 
daf^  ich  ihir^  ohne  den  ganzenBegiiiF  von 
der  Gottheit  iu  ■ vernichten , . eine  folche 
.Gottheit  gar  nichft  denken  - kann,  und 
dafs , wenn  von  GottesläAerung  bey  phi-# 
lorophiTchen  UnterTuchungen  einmal  die 
Rede  feyn  foll , die  Frage , Ob  Gott  nicht 
jene  luaAer-  durdi.  (einen  Willen  zu,  Tu- 
genden utnwandeln  könne für  eine  grö-  . 
fsere  GottesläAerung » .gehalten  werden 
müfste,  als  jene  ^abgefchmackte,!  wiewohl 
blofs  Ipekülatiye,  Frage,  einbs.ehemaligeti. 
Pröfeffor « in  ilngolAädt,  .ob  -Gott  bellen 
könne , wie  ein  Hund?  die  meUlen  Philo- 
lophen  haben,  ja  von  jehei-- behauptet,  die 
morälifchen  yorfchriften-feyen.  ewige  Ge- 
' letze,  haben  beliauptet,-  da&ile:d<>  Vern 
nunft  /ich  feliifi  jchöp^  '.iDiefe  Be-, 
hauptung  hatjteinen  andernibinn,  als  die 
Kahtifche , weitu.  er  die  Vernunft 
. gebend  nöihti  U Wie  köhneni^e.'nnn  die* 

i ' ^ • - • 

fes  eine  gegen,  die-  Gottheit  junehiierbieti- 
gpt^lä Aeriidie.  Behaiiptun#  ihopnen? 

,.  werndift  Schriften,  .des  iSönigsbeü- 

gilchen 
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gifcheh  Weltweifen  nur  flüchtig. ilberlefen 
. hat,’  der  kennt.die  tiefe  Ehrerbietung  die- 
fe$  PhiloXbphen  gegen  die  Gottheit,'  fein. 

r • « 

reines  rnoralilches  Gefühl , feinen  innigen 

I 

. religiöfen  Sinn  zu -gut,  als  dals  ich,  noch 
ein,  Wort  zu  feiner,  Vertheidigung  gegen 
Ihre  urigegründeten  . Anklagen  verlieren 
Ibllte.  ; { 

■;  .c...  -'4- 


y, 


r»-r 


J Ich  brauche,  daher  auch ; nichts  .weiter, 
über  dasjenige*  zu "fagen,  was  §ie  gegen 
die  Kantifche . Mocalphilofophie  und'  Mo- 
raltheologie überhaupt,  Morbringen,  und, 
befonders  über.,  den  Umitand  = bexn.erken,* 
dafs  die  philofophirende  Vernunft  immer 

p 

Ib  verderbt  gewefen  fey,  üch  hauptfäch- 

Uch  mit  der  M&raL  zu,  befchäfftigen.  Es 

% ** 

- iß  diels  nicht  einmal  wahr/^’ und 

wird  von  allen-ausdrücklich  deswegen  ge- 

priefen,  dafs.,er  .^der  Erße.  die  Phßofo- 

phie  t|aus»  ?dem*  unergründlichen  Gebie- 

te’der  Spekuläzion  in  das  .fruchtbare  Feld 

des  praktifchen  .Lebens  gefühlt  habe. 

/ 

Icdi.  müßte  auch'  ein  ganzes  Buchdehrei- 
bfen,  wenn}. ich  Ihnen  das  Seichte,  das 
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AftmWs<§tide»\Äid  Ettteinrende,  wdchesiÄ 
jt'rifro^femerfcun^  ‘*dgen  woll€e^< 

And  wüfde^SiA  ani'Ende  dodi>iudit  üb^ 
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AeugetU-  ‘ 

I -i/;!  t'  .'<  *■  r.  . 1i''‘>  ....  i.;i  , . : . i 

II  ‘£bebßi^"4iberg’0he  idf>iatidh-  dAsfeni§» 
ihit  ^tlll£cbird§e^/was>Sie-^er  d^n  Ein« 
flu&  der  Philofophie  und  felbß  der  kTidiu 
feilen  — die;  wie  jedermann  weifs,  bis 

4.^111;  detiv'^ätnen'iiach- in  Frank- 
j^eieE'b'ekannt-  ißi»;^iauf.';dfe  'franaofifchä 

4 ' 

Rev'olüläon-  S,  io'2.  u.  a.  nK  O«) 

"Blols'um'  die  Tendenz  diefer’Äü« 
feerangen  »dfera-tmpiarteyircheri  I^Ierväns 
Herz!  '%u-  legen V 'will  ich  die'  letzte  Stelle 
wörtlich  herfeöen,  ' Hier  läßt  lieh  nehm- 
lieh  Alethophiliis lall’o  yemelimen:  ‘»Ich 
»yermdthe,  ‘ dafe  - unfere-  Fürften.  y^egetf 
» der  franzößfcheil'Handel  ihre  Aufmerk-' 
» fanikek  aikf  die  • philcifophifchen  Sthrif-f 
» teh  noch  ni(ibt<  - ge wandte;  > ‘fonß  ■ 'fürchte 


»ich  «-^  nach  anderen  Aufserungen “foll-J 


te  es*  eigentlich  heifseii,  hoflFe,  wünfehe,’ 
fördere  icht4^"»»fie  würden -die  Träume 
Ä^oii:  HerrKehrft!  der  V emuhft , unter  wei-I 
' » ♦ * » eher 
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‘E'hil6ß}f>liSn*'lich  ■•m®yil*rtiyi'ö<l6i^ 

* 

*Welches!eb'^i  lö' viel  ift/'lvon''  einei& 

»Reichel  Gottes jn  •v\’Ozu‘-»Hr.‘»i Kant • -den 

» '■Omnd  gelegt j^von « Furchtbarkeit • jede» 

»einzelnen  Vernunftmannes,  und  von  der 

» gpofsew  Macht  ihrer  geheirmsh . Vaibin- 

» düng  bald  •vertreiben;  *n  hJ  loh'vwerdo. ' , 

Äber' von  diefer  Tendenz*  Ihrer '^gehälligenr' 

# 

Iniihuazioneil  nbch’^^ininal  vweiter.  uhte'la  / 
ZU'  fprechen^'Gelegöuheit<^‘habehi;  diö 
Sache*  iTiich^felblt ‘näher 

>,:  .Filr  jetzt 'bemerke' ich  liurmacäay  Idati 
'b^y  ^Ihreri  *Ausfälfcri  auf  die  *Philpfapken 

Und  ^ deii'^^Perfektibilitätsgrundfatzu^auch 

die  Herren  PädagogcTi  einen  derben  Wi-* 
X*cher  bekommen,-^ ^8o‘  lagehf  Siel 84.4®^ 

>>  icli  wollte^  aüch‘  den  ^Pädagogen' gefallen, 
weil  diefe^  ebenfalls  ^ dem  Zweck  hätten, 
Pbilofophie‘*tan*  äiei  Stelle^  der‘  Bibeh*zu 
fetzen «,  V und  S.  56^ ^ fprechen'hSie  von 
derupädaffofi^en  Thörheitv  wetche^durdi 
■»>  erweislidnfalfche  Ober.-r;  iindUnterfaUO 
tliei  Perfektibilität-.der (heiligen  'Schrift 
^>b6weii'6n"W0Fllen<i*4<  Gott  gebej^dafs.dic" 

> - fer 
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fer'üadftiik,  gegen,  die  Bjei^Ohungen 
fii^r  neuem<  Erzieher  Ihnen 'lücht  auf  eine 
für'.'IhriViterherz-y  ^wemi'^lie -VaW  lind« 

' 2U’  eeapfindiic^e  Weife , vergolten  werde! 

« 

•-  .j  hr..  ...i*;  / > • 

- !Sq>  bekommen  aucih-  die -Herren  .Ae- 

«e/i^nreuThin  -undl-wieder  B.  S>68  als 

« • ^ 

ungerechte,  ..j^atteyU'die  Richter  einm 
Streich.  Ob  nun.  gleindi  niemand  alle 
Rezenfentm;  fo  wenig -ala  alle  Pädago- 
' gen , gegen'  alle  V orwücfe., . die  ihnen  'ge- 
macht . worddu  End,  in  Schutz  nehmen 
.wird,  fo  wei&  mäh  ;doch  Tchon,  dais, 

wenn  die  Schriftfteiler  ' iht  >yoraus.  auf  die 

✓ • 

Rezenieuten  fchiinpfen , diels  ein- Zeichen 
eines  böfen  Gewiflens'  ift  ,;.fo  wie  einige 
Menfchen  ein  gewiOes  lucken  und' Reif» 
fen'-in  den  äufsefEen.,QUederi:i , fühlen, 
wenn  fchlechtes  . Wetter«  .werden  will, 
oder  andere  vermöge  meiner  •uherklarba-« ' 
ran  Idiofynkralie  des  .Körpers  eine  be- 
fondk-e  Art ' yön  AhglUichkeit . emp^- 
den,  wdhn<  ein  Ungewitter.  aufheigt« 

Ich  kann' ihh^  auch  würklich , ohne 

#»  * 

^ mich  eiaM  j^phetifchen  Fehles ' zu  rüh- 

, ' men, 
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xilön,''ini  Vorlius ‘Ä«  fchriftliAe  Verficha*» . 
»üng^geberi,r4aß  die'’Rezenrenten,:wenii . 
il4  auch  ih  (der  tSacAe  felblt^lhren  Behau«* 
•ptiingen  beyp flicht enföllten,  woran  es  *bey 

"der  fehr'heilfamen’>Verfchiedenheit  der 

1 

.jDankungsarf  onifrer  gelehrten  Tiibainale, 
;um'  der  Einfeitigkeit . im  Urtheile  vorzu- 
, 'beugen^;  nichtffehlen  kann dennoch -mit 
^er-  yän  urid'  Jf^eife  t yrie  Sie  Ihre  Be- 
rtha uptnngen  v vortragen,!  -und'-iriit  Ihrer' 
\ 

tinduldfamen  Härte'  im  Urteile  höchit 
^unzufrieden’feyn  werden,  v ' . a i . 


o J 1 » 


4 1 
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'^.Aus  jener  -Unruhe  eines  * böfen’»  Ge- 
-wifTens  mag '-es  wohl  auch  zu -erklären 
-lieyn,  dafs  Sie  lieh  S;  126  über  ’ die  Thr«?^ 
‘leranz-  der  anders,*  'als  Sie  ^'»Denkenden 
.'böchlich  befchwereny  und  meynen,  fie 
•wollten',  die  Wahrheit  • fchlechterdings. 
•nicht  Tagen  laßen,  "auch  nicht ’Verßatten, 
dals ' man  andrer  1 Trualchlüfle  aufdecke, 
daher  denn  , wie  Sie  mit 'einem  ganz  ar- 
'tigen,' aber  wieder  von  ' Hm.  'Demärees 
•«i'borgten  Witze  Tagen,  »mancher  Kin- 
-»detänord  im  -Reiche  der  Wahrheit  be- 

' »gangen 
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jHerren'  Koilegda:  dodi 
•Spi«is3  umzuUrehen'  m(föiii!;^{  j(d^  X&f 

-neh  .gemrzu , ' daf&fdie  >^lb  i 'g^aiint^ 
’terodmisi»  mid  Ne6log'en.i.Qft~  fehr.  :iinr«fw^ 
.uitdiiötl'iiüt  >lhrer;Pa£t^-,verfabtiea'  &tid, 
•alxec  tre^i^an  IntolärdoE  iuhd  IntolesanB 

V 

:von.'be]Dd«si>  S^eited  auf  i^de-tliapartej^fcte 
-Wegfcbäleltegeu  , mtd  tiAtelslkeh^ 

"tCj  • wef niiefeusrlt  au|f.  '.dw'tßaha  gebaracbt) 
Jtmd'iflufdhiiG^  vorheigdheitdes  B^agon 
am  ' meiften  vedchiddet.  'h^ih^  ;»-“ii.daiin 
tveifs  ich  nicht,  auf  welcher'  Seite  die 
•S^alediiadlgen;  > öder  Jinlb^  m««ohte4 : AZu* 
ideni;^är9j.es.äuoh  wöhir  kein -.grofserStlutu 
, -de  > J[ür.  i diöTi  gelahrte  HVVteR , ; tPöiin.  'dei^leiK 
jchen  vjGeidea  « /7f‘ndi^?««>Lvinei 'das  - Ihrige 
4A>,aut\<£hre  der  meaTchlibhad  ¥enittftft 
Mnd 'idea  >nkianirch)iohed'.)ibrz<i^  glteidh  ia 
,dari  r;  Gehurt;  »rerlHekt  ^w.e]rdell  rkönxiten. 
,Döjsh'der  tMetTvfagtidlaireiri’da»  ildkitiä 
• jaeb«H;v<len](uWei2eR''aufgehea.)"hia  sder 
.Tag  deriEr^ödte  kommt»  • , Alfo,' habe,  idi 

.auch  'niöhta.daw'ider.^' VfemrSie  noch-mejh'< 
i^ßj-e  • fc^ahs  Gßi^smpwäuttta  der  gdehn» 

ten 
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4whrfche^licfo  i%/4ai^:? 

ßÄfeigkieiti*  (^chei-,miti*4eö^,  Ge4aäl5.m» 
ÄiRiiä®^öJ*'2u  f©yii  ^ * iMiki  inx^  dßnrX'  -ÄwlxlxcJi.© 
übincr  ©i^ibcn' 'C  öÜ^ös  ^p’t'ßdürCtwitfi^ 
'|)^2jQ(d©dDil  * xiSf  ^ ' I tjgöfishipÄcJ^t  0n  j 

idetjxiy  idWi>  Ihnen  :j'ene  SUfsl^keit  )gei■^ 

ifiihen^  \^ät'CSföiäroens  ''<inr©h‘  ‘(üe.'Ichlöpht^^ 
Ajufinalime'- ! dtest  > tülpifohäh  ■ ^Kifldwtöni-deif 
gelehrten ^MT;elt  zu  fohr  iifieiiitte.rttivibrd«** 

«rdre^.in  Sollten  Sie,  ftch  ;ihdftflBB!jdaHoDt 
^cht  abfchrbcken  i Jaflen, » ifo  • .lege  ichi  Ih* 
jteh  niir  nbch.erftena ; die  Bitte  aoe  iHfeii^ 
mich  ;mit  Ihren  ZufcKrifteÄrgütigft  *u  irei^ 
fthdneri,,  iweil  ineine,  Zeit  zu ! eineirii  fol-» 
«hien  i undanlthareh  Briel’vlrechfel  .Viel!  ;'aii 
hefehrättkt  ilt , und  gebe  dhrien  zwey t^ 
Uen  i'reimdfchaftlichen]  Bath,  in  Zukunft 
> doch  ein  .wenig, befcheldnei?' ZU' 
lieh  nicht;,  Sie  Sv<J9  gßthan  haben; 
lininittelbiaj;  z^yifchen  fo  grofse'  JWännerf  zu 
itellen,  al»,  wenn . Sie.  eine,  koßbane  Perle 
wären'^  idie  iuidas  beite  Gold,gefafst  Wer- 
dfen'  infifste.  I jPenn  da  fehteiberi-  Sie.  von 
inir;>/tyie  folgeti*  »Siethun  J^ä  lMth6r<o^ 
■;  Un» 
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totTns  AlethophUo  lind  Konfortte  ^ 
Miind  den  heiligen  ’Apoileln  grods  Un* 
»»recht.« • So  nnds  -tnan-iidi  nicht' felbft 
vor  aller  Welt-  bey  Lebzeiten  kanonifiren^ 
und  ich- Wells  nielit,  ob  Sie  dem  gutea 
Luther ' und  den.  heiligen  Apofteln  nicht 
dttr^  ijehe  'blölse  -ZuIammehJ^dlung  ,ein 
' noch- ‘ ^bJ&e'rea'  Unrecht  zufugeitV  als  icb 
denTelben  -zugefögt  haben  Ibll.  ledo«^  , 

i>ie  tkun  auch-  mir  viel  Ehre'  an.  ■ Denn 

.1  . 

au&drdem'y  dafs  Sie  den  Hrn.- A.  und  den 

I 

Hrn;^  'Kant  immer  zidammenilellen,  Ib  'ver^ 

' gleichen  <Sie'  auch:  einmal  S.  -67  meine  We^ 
nigkeit  -mit-  dev  MajeAät  Alexandms  des. 
Grolsen,  der  über  die  Grähzen  des<£rd» 
bodens,  ..wie  ich  über  die  Gränzen  derK«- 
. bei,  gekla^ -habe.  - Indeflen  deprezire  i^ 
doch  diele  Ehre  von  ganzem  Herzen  und 
behaupte , dals'  Sie  diels  nicht  hätten  thun 
folien..  -Denn  obgleich  jene  rParallelifi*  . > 
rungen  nach  Ihrem  Sinne  nicht  fonderlich 
gut  gemeynt  ßnd,  fo  ,künnteo  Sie  mich 
docli  nach  der  Denkungsart , welche  Sie 
mir  durchgängig  beylege»  j daduridi  leicht 
noch}  Itblz^ -Und  anma&ander  machen» 

wel- 
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Weldies  Sie,  da  Sie  nach  Nr.  i.  meiner' 
Zufchri'ft  den  Ilnterfchie'd  zwifchen  wür-' 
kenden  und  veranlaflendenUrfachen  nicht' 

• r 

'zu  kennen  fcheinen^-  uhd  gleichwohl'nacH 

^ \ 

S.  5 der  Ihrigen  wegen  Ihrer  über  alle 

'Z'weifel'  erhabnen  Glaubensgewiliheft  die 

firengfte  Gewiflenhaftigkeit  befitzen,  fich 
^ * ' . . - * 
hothwendig  zum  Gewiflen  ihächeu  müfs- 

- * # , * * s ■ 


^ M 


• > 

Ich'  komme  jetzt  zu  einer  neuen  KlalTd 

von  Anklagen  und  Vonvürfen,  den  wichi 

^ » 

tiglten  unter  allen,  um  welcher  willen  ich 
auch  alleih  mich  geinülsigt  gefehen  habe, 
auf  Ihr(B--Züfchrift  öffentliclT  zu  antwor- 

r * 

ten.  Denn  hätten  Sie  dem  Publikum 

» * 

•weiter  nichts  zu  überreden  gefucht,  als 

dafs  ich  ein  uhwiflender,  junger  Menfch 

fey,  der  durch^  ein  vorfchrielles  unreifes 

ITrtheil  über  die  geoffenbarte  Religion  der 

• • 

Chrilleriheit  ' ein  ' Argernifs  gegeben  und 

die  Religion  lelbft  in  Gefahr  gefetzt  habe, 

fo  dafs  Sie  durch  Ihre  Schrift  blofs  dem 
• • 

Argernifle  wehren , und  der  Gefahr  vor- 
beugen  •' wollten : fo  würde  icli  ftillge- 
. ' . H - ■ Tchwie- 
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' fchwiegpn  , , ünd  meine  Rechtfertigung 
nicht  felblt. und  nicht  auf  diefe  ,Ait  .übec- 
nommen  haben..,  Allein  da  Sie  niir  felbft 
den  Namen  tind  die  Rechte  eines  Cliri- 

TT‘  > i ’ ‘ • >.-  ' ‘ *'*,*■ 

iten  itreitig  machen^  da  Sie  mir  d^e.feind- 
feligiten', Abfichten  gegen,  das , Chi^Uw- 
|hum  beylegen,,  da  Sie  felb.ft  meinen  Le- 
,^ensyvandel  durch  Thatfachen  ■. 
gottesvergeffenen  und  unehrl>aren  dar- 
ftellen  wollen:  fo  konnte  und  durfte  ich 
nichtdänger.  fch.v(e;igen.  Hie^.^  41^9^  raei- 
ne  Rechtfertigung.  Sie  fuchen  demnach  . 


1 • f • 


12)  zu  beweifen , dafs.ich  dijrch;  meine 
Briefe  mich  völlig  yom  ChrUienth^me  los- 
^efagt  habe,  und  fernerhin  auf.. den  Na- 
ni,en  und  die  Rechte  e\n^s,  Chri/ien  k^ine 
Anfprüche  machen,  könne  und  dürfe. 

V ».  . ' -n 

Diefe  AnWage  ilt  fo  ha|\t,  fo  graufam,  dafs 
yieUeiclit  diejenigen,  welche  Ihre.Zufchrift 
picht  geiefeh  haben,  zweifeln  mochten, 
ob  Sie  mich  deffen  würklich  befchuldigt, 
Und  ob  ich  nicht  etwa  blofs  veraiittelit  ei- 
ner . Konfequen^machexiey .. qus^  dem.  viel- 
leicht nicht  fo,  büi’e  gemeynten.  Titel  eines 

■7.  Natu- 
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Nä»turalill(?n  jene  Ajtiklage  felbli  erdichtet 

habe.  Hier. find  alfo  Ihre  eignen  Worte* 

■« 

S.  JO,  fagen.  Sie.,  Sie  könnten  ■ nicht  ein^  " 
lehen,  '»wie  man.bey  folchen  Meynun-: 
^>gen,,  al^  iph  hegte,  ein  Chj;ilt  feyn  könn- 
»te.  « .Naph  S.  $3  foll  jeder,  der  meine 
Schrift  .billigt,  »aufhÖren  ein  Chrift  zu' 
V.feyn,  und  ,k,aon  nicht  verlangen,  dafs 
9»  maia.ibn  noeh.für  einen  Chriften  halte.  <« 

I * '* 

S*  65 '.geben  Sie  mir  zweymal  hinterein- 
ander, mit  dürren . Worten  >»|den  Abfall 

I ■' 

» vo»,  der  chrilUichen  fteligion  « , Schuld. 

S.  97  nennen  Sie  mich  gar^»,unverfchämtj 
> wenn  ich  noch  einChrift  heifsen  wolle, « 
weil'  in  meinem  , W^erke  eine  offenbare 
»Losfagung  vom  chriftliched  .Glauben« 
enthalten . fey.  _ Und  fragt  man,^  •wohin 
ich  mich  denn  nun  gewandt  habe,  fn 
gibt  S.  70  hierüber  die  nötnige  Beleh- 
rung, WQ  Sie  von  meinem  »Abfalle  zu 
»der  neuen,  Religion  des  Hrn.  Kant« 
rprechett.  Infonderheit  wollen  Sie  mir, 
den  Namen  eines  proteßanti/chen  Chri- 
fter),  ftreitig  machen,  indem, Sie  S.  33  la- 
gen, dal&,..-wenn  ich  die  Id.ce  von  der 
. Hä  fort- 


ii6  ‘ 

' \ ‘ / 

' f^rtfcHmtenden  • Vervollkommnung’  des 
' ChrUlenlinims  dem  Proteftantifmus  an- 

t 

'gerhelTen  finde »die  Reß>rmatores  von 

»mir  mit  der  unerweislichften,  Läfterung 

»"efdiändet  würden,  und  dafs  diefelben 

»Von  mir  nicht  anders,  ja  noch  wert 

»rchlirniner,  als  von  Serveto  urtheilen 

» müfsten.<V  Ahjit  ' omen  \ Derin  ich -kann 

^ • • • 

hüllt  bergen,  -^dafs  ich-  Bey  dlefer  Aufse- 
run«  Ihres  diebeVölleri  Herzens’  meine 
• Kleider  anroch um' zu'ünterrüchen,  ob 
fie’  hoch  imverfehrt  ; vori-  'den  "Flammen 
feyen  , oder’,  da  man  bey  ' der  ‘ immet 
grülier  werdenilen  Theurung  des  Holze» 
iind  bey  den  vielen  Projekten  zur  Erfpa- 
hiin"  deffelben  die  Ketzer  jetzt  wohl 
fchwerlich  verbrennen  möchte,  .wenig-» 
ftena.  riiich  meinem  Kopfe  =griff,'  um  zu^ 
fehen,  ob  er  hoch  velt  fitze.  Die  Anklage 
ilt  demnach  von  gi'ofser  Wichtigkeit,  nicht- 
blofs  für  mich,  fondefn  auch' nach-  S.  33 
für  alle  die’,  welche  etwa  meine  Schrift  ge- 
billigt haben,  oder  noch,  billigen  könnten.' 
Ich  werde’  daher  bey  der  fieantw:ortung 
■ etW'as’»ausführKch  feyn’- müflen.  , ■ 

• ' , i , Zuerit 


^ ' 
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' 

Zuerß-fehe  ich  nicht  ein , wie  man  ei-'  , 
nem  jungen  Manne,  der  über, die  geofFen- 
barte  Religion  , nachaudenken  angefangen  ' 
hat,  und, die  Refultate  feines  JSachdeii- 
kens , d^m  gelehrten  chrUilichen  Publin  \ 

't 

kum  vorlegt,  um  die  Meynung  deflel- 
ben  darüber  zu  . vernehmen , deshalb 
den  , Namen  eines  Chrißen  .abfprecheft 
könne. Ich  habe  ja  am  Schlufle  der 
Vorrede  meinen  Briefen  ausdrücklich 
erklärt  ,”dafs  ich  die  ganze  Idee  von  der 
Perfektibilität  des  Ghriftenthiinis , und 
alle  übrigen  .Behauptungen,  welclie  da- 
mit zufammenhängen,  recht  gern  wollte 
fahren  lallen , wenn  fie  als  falfch  befunden 
würdert,  und  dafs  ich  mich  dann  freuen 
würde,  zur  Ausrottung  eines  Irrthums 
V’^eranlalTung  gegeben  zu  haben,  der  in 
feinen  Folgen  fo  wichtig  ill,  und  der 
bis  dahin  gleichlam  nur  im  Stillen  um 
lieh  .griff. 

• % \ 

» 

, Gefetzt  nun  aber,  es,  behalte  jemand 
diefen  Irrthum  hey,  fo  glaube  ich  den- 
noch, dafs  er  darum  -noch  nicht  auf- 

H 3 ' hüre^ 
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hSlre',  ein  Ohrift''zu  feyn.  Er  uilterfchei- 
det  fich  hurvori  d'en'  übrigen  Chrillen  in 
feiner  Vorfiellurigsart  'vo'n  dem  Zwecke 
der  Offenkai^ng  durch  Chri/ium-ünd  Jei- 
ne Schüler.  ■ Kein  welentKcher  Grundbe-^ 
gnff  «und  Grund  fatz'  des  Ghiiftenthüms 
wird  dadurch  umgeftofsen.  Ich  fage  aus- 
drücklich 8.  i6g  meiner, Briefe: '»ein  ve-f 
< »fter  Grund  in-'der  Religion  bleibt  auch 
»bey  Voraus fetzung  ihrer  Peifektibilität 
>> immer  fteheii  « — und-  S.  ig3:  ' »Es 
. »wird  damit  keinefeweges  behauptet,  dafs 
»es  überhaupt  in  der  ReJigioU  nichts  Ab-^ 
‘ »folutes  und  Veftftehende^  gebe«  — und 
S.  rgy:  »Es  kann  und ioll  demnach,  wie 

» Paulus  mit  Recht  fagt,  jSfiemanrl  einen 
» andern  Grund  legeh , als  dör  gelegt  ift,‘ 
»welcher  iji  If^fus,  Chrijius  ',  d.  h.  es  foll 
»Niemand  aüftreten,  und  eine  neue  OC- 
»fenbarung  vorgeben,  uni  jene  ältere 
»über  den  Haufen  zu  werfen,  eine  neue 
»Lehre  zu  predigen,  neu©  Zeremonien, 

1 » als  göttliche  Statuten,  einzuführen*.'  le- 

I 

»fus'hat  uns  bereits  eine  Lehre  gege- 
>»b'en,'in  der  die  Vernunft  Hülfsmittel 

»und 
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S»  und-Antrieb^’-  genüg  findet',  ihre  höcH 
5>-fi:en‘  Bedirffnifle  zu  befriedigen“,  und  auf 

federn  durch  jene  gebahnten  Wege' der 

« • 

^ Erk^ri'ntnrfs  immer  weiter  zu'  gehen.  le- 

Anfänger  und  Vollender  Un- 
tiers ^'Glaübeiis^  indem  er ‘ alles’  gethail 
hatV  ^as'nacli  den  Abüchten  Gottes  bey 
fc*  {leifler  Seridung  ridthig  WaV.  <^  ’ Ver'glei- 
Öie’n^Sife  ‘tinii  dämit,  was  ’Hr.  TD.  NoJJ'elt 

4—  ein -ManhV^  der  leit  vieleri  lahreri  auf 

» * ^ ^ 
einer  berühmten  pröteltantifchen  Ufiiver- 

fität  als  öffentlicher  Lehrer  dei' Theologie 

angeitöllf  'ifl:,- 'der  dieles  Amt  miffo  vie- 

'Ruhme  Und  zur“  Zufriedenheit ‘aller 

1 * 

Parteien  verwaltet  'hat','  ?u'  d'eiri'  die 
^ ^ ^ 

Preulsifche  Regierung' fogär ‘das  Zutrauen 

hatte  , “ ihm  die ’AüsfeitIgülng''djhes  Lehr-  , 
biichs  dfe'chrißlifcli-proteftäntifchen  Glau-* 
bens'  zü  übertragen  worüber  in'  den  gah-  ‘ 
±en  Preulsilcheri'' Staattm  die  künftig  an-< 
iufielleiiöen  Lehrer  dfer  'Religion  den  ge- 
lehrten*  ünterrieht  ih  derfelben  empfan- 
gen Tollten , der  aber  dieffeii  elirenvollen* 
Auftrag  blöfs  vermöge  I einer 'bekaniiten 
Befcheidöbheit  ablehnte,  eia  Mann  ‘fend- 

H 4 lieh. 


V 


jich,  der . felbß . eine  Vediieidigung  ,.de| 
'^hriß^thums  . gefchrieben  . ver- 

J 

gleichen ;jSie,  Tage  ich,  was  dieier  Mann 
in  feiner,  vortrefflichen  AnweyUng.  zur 
Bildung,  angehender  Thealogen  (B.  a, 
|S>  226  und  227  .nach  der  2ten  Ausgabe) 
in  diefer  Rückficht  fagt.  .Vielleicht  haben 
Sie  oder  andere  Lefer.  nidit  fogleic^  das 
.Werk  bey  der^Hand  ; , icß  .'y.ffl  alfo  - den 
•ganzen  g.  .1 55  nfit  einigen , unwefentUchen 
Abkürzungen  herfetzen;  r - 


* ( • 


’ ft* 

% t.  » 


. * • 
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^ .».Wenn  man.von  dem  ganzen  Lehr» 
>'.V9rtrage^  der.;  heiligen- Schfift  .1)  al- 
» les  das  abfondert , , was  entweder 
.»blofses.Bild,  oder  aus  Herablaifung 

< M 

; »zu,  den .bf-fon.dern.Lefern, oder  Za- 

♦ * i • 

»hörern,  und.n^h  den'dhnen  gelhu»- 
» figen  Yorltellungea  .4111!  r^^usdrü-* 

I 

» cken  j gefagt  ilt  vy.enjU  inan  2)  das 
» bey  Seitn.flder  zur  geleluten  Unter- 

f > _ 

» fuchung;  «77t,  'WOZU  a.ucR  die  Rerfek- 
•'  tibilität  gehöi-t  — .»  ausfetzt , was  die  , 
(»heilige  Schrilt  felblt  nicht  näher  .an- 
gegeben  und  befiimmt  hät;  und 


i 


V 


» wenn 


I. 


r 


■nj 


ti.t 


, lÄl  — 

»wenn'  man  3)  gefunden  hat,  da& 

»viele  Ausdrücke  in  der  That  nur 

✓ 

» einerley  Begriff,  und  Sache  bezeich- 
» neu : fo.  igeiangen  • wir  theils . zu  ge- 
» wilfeu  HmiptJjiegri^en  » theils  zu  ge-  ■ 
» willen  Hauptf ätzen die  aus  folchen 
» Begriflfe^ji  beltehen , welche  das ; gan- 
» ze  in  dei:  heiligen  Sclmft  angegebe-  ' 
» ne.  Verhältnils, . zwifchep.  Gott  und 

F 

. »uns,  d.  i.  unfer. Eiend  iind  Verder-: 
»ben,;  die  Anhalten  Gottes  zu  un-^ 
_.  /»ferni  Belten,  unfre  daraus  entlle- 
. .»hende  Pflichten,  uijd  Erwartungen 
» im  Ganzen  Yprlegen.  DiefeBegriffe 
»und  Sätze  lind  das  eigentliche  Ch,ri^ 

, i>Jlenthum,,  als  Lehre  genommen, 
» und  wer  .diefe  lÜr  wahr  annimmt, 

» der  ill  (feiinerErkenntnifs  oder  der 

^ % 

»Lehre  nach)  ein  Chrifl,.  io  fehr 
. »fein e Vorllellungen  ypn. de ni 
, » U b rigen  auch  von  den  Mey- 

>>nuiigen  Andrer. abgehen  mo- 

-»gen.«  I 

o ( • 

Wie  können  Sie  alfo  behaupten,  dalis 
raän,bey.  Annahme,  oder,  wie  diels  bey 

H 5 mir 
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ünir  der  Fall  ift,  nur  hef-lAüfftethirt^  des 
PcrfektUnlifätsgrundfatzes"  zur-  weitern 
Prüfung  kein  ChriJt  •feyii'’.und'  heifeen 

k'jnne?' — ■*  Indeflen  • föhreil  Sie  Ihren 

• • 

Klagep  unkt ‘weiter  aus , lüml  - füchen  ihn 
bin  und*  wieder  durch  andervi^cite  Grün- 
de zu*  tmterftützen.  Es  \väre  freylich  gut 

gewefen,  -Wenn  Sie  diefs  an  einem  be- 

% 

ßimmten  Ortfe'  und  in '€111611!  ordentlichen 
Zufäihmenhänge  gethan  hätten.  Allein 
cs  hat  ^hiieii  diefs  nun  einmal- nicht  ge- 
fallen; Ihr  ganzes'  Buch  ilt  ein  'ver- 
^worreher  Gälirhatliias  von  ^ wiederholten 
Schrriähimgen  und  . Aiifclagen  , ein  Ver- 
fehren\  das  mit  den  Reeeln  meiner- Lo- 
gik  aüch  nicht  recht  zufarnmenlünwnen 
'w  ill.  Iclr  will  rriir  jedoch  'die  Miihö  »e- 
beri alles  aus  Ihrer  Schritt  zufammemu- 
fuchen-und  zufamhierizultellen,  was'  Sie 
fich  al»  Beweis  Ihrer  öbigen  Anklage  ge- 
dacht haben  mögen,  damit  jedermann 

^ ♦ 

urtheil'en  kann,  was  und  wie  Sie  bewie- 
fen  haben.  , . 

^ • • 

o)  Sie  lägen  S'.  ii6:  »Niemand  kann 

» ein  Ghriß  heifeen , als  welcher  die  über- 

»n'atür- 
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yi^nätürliche'  und  uhmittelbdre  'Offenba- 

»imrig  ahnimmt  zur  Regel  feines ’GIau- 

j>bens  lind  Lebens.  « Aber,  wie  dürfen' 

r t 

Sie  es  wagen,  Ihre  Vor/lellungsart  über 
das  Faktum  der  OfFenbaruhg,  uni  es  nach 
feinen  innem  Gründen  zu  erklären,  zur 
Richtfchnur  fü^  alle  Chrilleh,  und'fogar 
zur,  Nonn  der  Beurtheilüng,' ob  jemand 
ein  Chrift  fey,  zu  machen?  Ich  habe  ja 
in  den  Briefen  felbft  mit  deutlichen  Bele- 
gen  aus  den  Schriften  fehr  verehrter  pro-  ' 
tellantifcher  Theologen  ’erwiefen,  dafs 

• » • r . t 

diefe  lieh  eine  andre  VoHlellnngsait  davon 
inaöhen,  und 'niemand  haf  es  bis  jetzt  ge- 
wagt, ihnen  den  GhrillCnhamen  ltreitig  zu 
machen.  So  habe  ich  S.  i3a  'aus  Döder^ 
teilt' s Dogmatik  folgende  Stelle  angeführt: 

Caeterum  obfen^are  liceat,  phirima, 

♦ , 

»quae  quis  a feriptore  facro  , in^enuo  ac 
»ßde  digno  veritatis  interprete , iufie  ac 
»caute  rcquijwerity  propriis  eorum  'viri^* 
>>bu5,  paratis  ad  negoctuin  tain  gra\^e 
»tamque  ärduuin,  per  numinis  pro\d^ 

' » dentiam  rerumque  ufum  facile  potuijfe 

i * » ■ 

» praeßari.  'Numinis  eur'a  evenic,  ut  hii 

» viris 


1 \ 
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».  virisf  in  hoc  negofio.pccnfiones  et  adnii- 

% 

.» iiiculu  pracfio  eßent.^.  Quorum  ufU  .mi- 
» rifice  ^adiuyarentur  dd  detegendam  t;6- 
» ritatemiß  dd  detutiendurn  veteris  erro- 
»ris  ac  fuperjiuionis  ^iugum,  €id  enu^ 
»cleandam  luculentius  doctrinaml  ad 
.» excoßieandum  id,  quod  tqjcum,  utile, 
»futuris  qupque  eccleJiW  acceptum,  fo- 
y>ret.«-  Hierbey  find  noch  zwey  andere 
Stellen  aus  Morus  s und  Griesbach’ s 

».  • ; I • » 

Schriften  zitirt.  in  welchen  eben  diefes 
gefagt  wird.  Würden  nicht,  die  beyden 
erltgenannten  verewigten  gro&en  Männer, 
denen  Sie  durch  J^re  Behauptung  den 
Clurilte^namen  fireitig  machen  , wenn  fie 
von  Ihrem  Verdammungsurtheile  imScho- 

fse  der- , Ewigkeit  Nachricht  erhalten  folb 

• « 

ten,  mit  herzlichem  Mitleid  über  Ihre  Ver- 
wegenheit  lächeln? 

• - ^ 

• ^ 

b)  Sie  Tagen  ferner  S.  97,  ich  hätte  . 
das  fymbolutn  apq/iolicum  zu  den  Lü- 
» gen  gerechnet « , nennen  diefs  Togar  eine 
»Gottesläfienmg«,  und  fchlielsen  eben 
daraus  meine  gänzliche  »Losiägung  vom 

» clnifi- 


schriftlichen  Glaubend  «•  I<h  ilahri  Ihneit 

0 ^ 

. nicht  ■ bergen^  däfs-  ich  bey  d iefer . S tel  1 e lii- 
res-  Sendlchreibens  vor  Unwillen  .ent- 
brannte. Es  in  der  That  die  alleron- 
verichämtefte  Lüge,  die  Sie  nur  eriinhea 
konnten , woraus  fich  Ihre  liebreichen  Ab- 
licht en  niir  allzudeutlich  entwickebi.  Ich 


wili  Ihnen' jedoch  mit  mögliChfter  Gelaf- 
fenheit  antworten.  ' Ich  hatte  in  den  Brie- 
fen S.  8g — 92  unter  andern  Fabeln  aus  der 
Kirchengefchichte  auch'  diefe  = angeführt, 
dafs  das  fogehannte  apoltolifche  Glau- 
• bensbekenhtnifs' von  allen,.  Apdfteln  zu- 
fammengenommen  W'äre  verfertigt  wor-^ 
den,  dafs  jeder  einen  Theil  davon,  aus- 
gearbeitet, und  dann  w'ieder  über  das 

Ganze  fein  Gutachten 'erth'eilt' habe.  ■ Die- 

* * 

fe  von  allen  unpart'eyifchen  Hiftorikern 
und  von  Ihtieu^  felbft  als  fabelhaft  zuge- 
'ftandne  Erzählung  hatte -ich  -den- Behau- 
ptungen von  ,der  ■ Vpllendung  des ' neute- 
. ftamentlicheii’ 'Kanons-  durch  den'  ApoltCl 
lohannes,  von  der  in  ftetigem  Zufaim'nen- 
hange  fortgeheriden,  Überlieferung  der 
Glaubenswahrhelten,  von  dem  lintrügU- 
' “ih  chen 


/ 
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phen  Anfeheii  der-Kirchenve^iimilungen 

und  des  Papites , als  pberlten-  Glaubensr  - 

* ^ 

ricbters.  ~ Behauptungen  ajdo,  wot 

durch  die  katholifche  Kirche  ihr  Syltem 
zu  rechtfertigen  fuchte  luid  grüfstentheils 
uotdi  fucht , hatte  ich  jene  - Eizähl^g  zur 
Seite  . geßellt  und  gefagt,  ,d^  ,iie  mit 
der  Yorausfetzung  eiper  ■.abfoluten  .Vdllr  • 
kooimenheit  der  geoiFenhmen  Religioi} 
iehrwohljZufan^caeiilUmmteiu  letzte 
ich  hinzu : . » die  , Lüge.  ley;  viel  konfe^ 

f 

»quenter  gewefen,  als  die  \Vahrheit,  «c 
d,  h.  wenn  Sie  . anders  noch, .im.  Stande 
liiid,  vor  l?iuter  Feuereifer  .den  Sinn,  von  ^ 
Worten,  die  gar  keiner  Zweydeutigkeit 
unterw.orfen  lind,,  imd  für. ;uneingenam- 
niene  ..Gemilther.  gar  .keiner  Erklärung 
bedürfen,  aufzufaflen:  die  lügenhafte  ka- 
tlioUfche  Kirche-  fey  durch  alle  diefe  Be- 
hauptungen und  Erzählnngen  ihren 
Grundfätzen  viel  getieuei^' gebliebeq , als 
die  aufrichtigere  proteßantifche  Kirche; 
vrelche  ' jene  Behauptungen  und  Erzäh- 
lungen als  unßatthaft  venverfe,: und  doch 
die  obig^  Yotaosfetzimg  beybehalte.  Ob 

diefe 
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jcliefe  teyläufige  Bemerkung  richtig  i’ey, 
la|Te  ich  au  feinen.  Ort  gelle^llt  feyn;  * es 
thut  gar  nichts.  21J1'  Sache,  wenn  fie  auch 
fallch  ift.,  -Aber, das  weiden  Sie  do.ch  of- 

...  * - I 

feiibar  felien,  dafs  idi  nicht,  einmal  ieiie 

I 

Erz.nhiung  vom  Urfprunge  des  .apolioli- 
fchen  Glaubensbekenntnifles  .eine  Luge 
genaimt  habe/  ob  iclr  gleich  diefes  mit 
yollem  Rechte  hätte  thun  l^onn^n  , da  ja 
in  diefer  ganzen  Stelle  auf.  d^t\.  Inhalt 
delfelben  nicht  die  mindeite  Rücklicht 

m * I 

V 

genommen  /wurde;  fondern  indem  ich 
nach  .eium'' bekannten  .Iledefigur  d^s  ai- 
Jlrqctum  prq\  concreto  JieXzle  ^ , \\dhe  ich 
blofs  das  päpjiliche  hier archif che  $yjtem 
eine  Lüge  genannt.  Daraus  machen  Sie 
nun  felbil  die  Lüge,  »ich| hätte  däsj3^//z- 
>>holiim.  apojiolicum  feinem  dnhälte’inach 
>>zn  den  Lügen  gerechnet^  x<  Miclit  fchau- 

I* 

dertSj^mit  einem  Manne  zu  thur^^zu-ha- 

> • * 

der  die  , Worte  feines  Gegners  fo 
ganz  Witter  alle  Grundfätze  der  gemein- 
|ten  , Auslegüngskunlt  .verdreht.,  Oder 
tia.ben  Sie  diefs  nicht,  ablichtiich  'gethan, 
fo  kann  ick  mir . die  klnfUehung;  eines 

foJ- 
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folchen  Misverßandes  - nicht,  anders  be- 
greiflich machen,  als  dafs  Sie  jene  Stelle 
meiner  Briefe  halb  wachend  ,halb  fclila- 
fend  und  von  lauter  Ketzerey  träumend 
gelefen  haben.  Von  allen  Ausdrucken 
diefer  Stelle  fchwebten  nur  diefe  beyden, 
fymhoJum'  apofiolicura  und  Lüge  vor  Ih- 
ren zufinkenden  Augen.  ■ Plötzlich  fuh- 
ren Sie  wie- von  einem  elektrifchen  Schla- 
ge getroffen  auf,  und  goffen  nun  den  gif- 

# 

tigen  Strom  Ihres  Feuereifers  über  den 
iinfchuldigen  VerfalTer  des  Buches  aus, 
welches  mit  Bedacht  durchzulefen  Ihrem 
des  NachdOnkens'entwöhntejä  'Geiße  viel- 
zu  läfiig  wurde. 

■ r ^ » 

* ' • 

• -Und  weil  denn  nun  einmal  von  Lü- 

/ • 

gen  die  Rede  iß,  fo  eilauben  Sie  mir, 
bey  diefer  Gelegenheit  noch  einer  an- 
dern zu  erwähnen , deren  Sie  mich  eben- 
falls befchuldigen.  In  den  Briefen  hatte 
ich  S.  88  gefagt,  die  Abfchriften-  der  bi- 
blifclien  Bücher  wären  -in  den  frUheßeit 
Zeiten  feiten  gewefen;  auch  hätte  es  vie- 
le unächte  Evangelien  und  falfche  Briefe 


I 


X 


^2g  — 


' • 


V 


gegeben  *—  und  ,darau$  gefchloffen,  weön 
die  geoffenbarte  ' Religion.  ..eine  <abfolut 
vollkommene  feyn  Tollte,  fo  hätten  we<f 
nigltens  die  eilten  Chrilten  lie  nicht  in  die- 
ffer  Vollkommenheit,  gekannt , weil  unfre 
Dogmatiker  ihr  Syltem  nur'  aus.  der  gan-> 
zen  Sammlung,’  fogar  def  Schiiften-  des 
A,  ,T. mühfam  zufammenfuchten.  'Dar- 
über  brechen  Sie  S..g5  Ihrei' Zufch]^  in 
folgende  Worte  gegen  mich  aus : : »Sie 
Hr.  A.  (djuncte)  find  fo  erftaunlich  un- 
»yerCphämt , dafsSie,  über  diefes  Vorge- 
:(>biehiVon  verfchwundenef  Vollkommeh- 
»heit  der  chrilllichen  Pveligion,  vöniKen- 
s»  nem  keine  andre ' Antwort . , erwarten 
können,  als’ diefe,  dafs  Sie.  der  frech- 

I 

*•  * ' » 

9»fte  Lügner  find,«  '.Und  ich  erwiedere 

ihnen  dagegen  : Sie  Hr.  A.  ( lethophile) 
Cmd  fo  erßaunlich  unwilTend,  dafs'  Sie, 
über  diefes  Vorgeben  von  einer . frechen 
Luge  auf  meiner  Seite,  von  Kennern 
keine  andre  Antwort  erwarten  können, 
als’diefe,  dafs  Sie  der  erbärmlichlte  Schä- 

. I 

eher  find.  Denn  ivas  die  unächten  £v- 
angelieu  und  falfchen.  Briefe . betrifft,  fo 
i.  ..V  I kön- 


V ' 
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können  Sie  darüber,  in  den  codicibus 
' ’ ' ''  . . 
apocrfphis  N.  T.,  in'den  hi/tonfcb- fcri- 

*'  . ■ i- 

tifchen  Einleitungen  in  die  Schriften  dfe» 
N.  T.'i  und  in  ^llen  grölsem*- Werken 
über  die  chtiftliche  Kirchen --Und  Relii. 
eionsgefchichte  fättfame  Belehrung  fihJ. 
den;  in  Anfehung  tjer  Abfch'riften  .abe# 

' 'S  • 

dürfen- Sie  lieh  nur,'  'Wenn  Ihre  Einbik 
' duhgskraft  hoeh  fo  viel  Energie  hat^  Vecht 
lebhaft  in  jene  Zeiten- verfetzen.^^,  FrejJ^ 
Ifch  wenn  in  unfern  Tagen  jemand  Ihre 

"'s  ^ 

'Zufchrift  an  mich  oder  meine- Antwort  an 

* ^ j 

Sie  lefen  Will,  fo  darf  er  nur  in*  den 
nächlten  beiten  Buchladeri  gehen , und 

X * 

ein  paar  Grofehen  dem  Herrn  Soßua  ge- 
ben, fo  bekortimt  er  beyde  unverzüglich,- 
weil  die  Exemplarien  ' davdri  durch  "die 
Preife, vervielfältigt  und  durch  den  Handel 
verbreitet  find.  Aber  wenn  zu  , Ende  des 
erften  Jahrhunderts  der  Einwohner  von 
Paläiüna  den- Brief  Paiili  an  die  Römer 
oder  die  •'Korinthier  oder  die  Ephefier 
lefen  wollte,  fo  konnte  er  firh  weder 
an  hierofolymitanifdie  "Sofier  -wenden,^ 
noch. an  Orf  und-  Stelle- •eitie--Okularüa-i' 

- ' ' . fpekzion 
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%ekziöiri'.  halten;  denn  wenn  Stß  den- 

• V ^ 

Gellar  oder  D*  Anville  nanhfclilagen  wol» 
len,  fo  werden  Sie  hald  begreifen,  daf$ 
€8  von  Cäfarea , wo  man  höh'  gewöhnlich 
•einlchiffte,  bis  Ephel'iis,  Korinth  öder 
Rom  kein  Katzenlprung  war.  Sie  fehen 
alfo.  dafs  ich  »Herz- habe.  Gründe  und  * 
>>Urfachen  anzufüliren « ; ' ich  bin  nun 
begierig,  mit  was  für  »Unterrichte  Sie 

N * 

t>inir  hierüber  dienen  werden «4  wie  Sie' 

I ' ■*  / f ^ 

fehr  gütig  verfprechen,  wenn  ich  jen^ 
anfüliren  würdei  Doch  diels  nur  sv 
Ich  kehre  zu  Ihren  Beweifeh 
meines  Abfalls  vom  Ghiiftenthume  zu- 
rück. Sie  finden  nehmlich 
/ 

^ * t 

c)  auch  darin  einen  folchen  Beweis, 
dafs  ich  mich  felblt  an  der  Perfon  des 
Stifters  deJJ'elben  vergriffen  habe.  Diefs 

l'uehen  Sie-  wieder  durch  mehrere  zer- 

> * - . 

Itrfeute  Bemerkungen  zu  erhärten,  die 
ich  daher  ebenfalls  einzeln  und  in  der 

H < 

• ^ 
gehörigen  Ordnung  aufzählen  will. 

' • J 

if 

• «)  Wach  S.  to3  habe  ich  die  » Gottes- 
>»4äßerung  begangen,  lefum  als  Lehrer 

I ä »der 
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» der  Welt  für  einen  hlofsen  M.enf6hen 
» auszugeben. « Nun  dachte  ich  bey  * Le» 
•fung  diefer  Stelle  wiederum , Hr.  Aletho^ 
phiius  mufs  dock  aus  übergrqlser  Walir* 
heitsliebe  die  Briefe  über  die  Perfektibx*  . 
litat  ,gar  nicht  aufmerkfam  gelefen  hahei^ 

> > denn  S.  derfelben  itehet  aiisdrücklich 
* gelchrieben,  dafs  ich  die  höhere  JVacur 
Chrijii  gar  nicht  zu  läugnen  , begehre. 

. Aber  ich  irrte  mich  dielsmal.  Sie.  haben 
jene  Stelle  würklich  gelefen,  aber -.was 
machen  Sie  für  einen.  Kommentar  dar» 
über?  »Sie  befürchten«  — fagen  Sie  von 
mir  — »wenn  Sie  lieh  offenherzig .erWär* 

. »ten,  dafs  das  Volk«  — zu  denk  Sie.  dein 
' .Charakter  nach  vermuthlich  auch  ge! 
ren,  weil  es  bekanntermafseii  auch  einen 
gelehrten  und  vornehmen  Pöbel  gibt  — 
»Sie  könnte  wie  Koth  auf  der  StraCse.mit 
»Füfsen  treten,  aus  Eifer  für  lefu  Ehre.« 

— Wahrhaftig,  ein  erbaulicher  Eifer ! Ha- 

• 0 

ben  Sie  nicht  Jene  Stelle.i’m  N.T.  gelefen, 

. wo  die  Jünger  lefu  aus  Eifer  für  feine  Ehre 
wollten  Feuer  vom  Himmel  fallen  laffen, 
und  was  ihnen  lefus.  da  geantwortet?  — 

»Si«  ■ 
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tv  Sie  'fuchen  « — heifst  weiter  . — » ein 
9>  Lehramt  in  der  Kirche.  Daher  begehreu 
>|Sie  die  höhere  Natur  lelu  nicht  zu  laus- 
>>  nen.  Wären  wir  Ib  einfältig  und  däch- 
»tenj  Hri  A.  glaubt  ja  die  .ewige  »pott.* 
»heit  lelu:  fo  würden  Sie  unfrer  Ipotten^ 
»und  denken,  wir  'follten  ja  wißen,  daß» 

»die  Vernunft  von  der  Gottheit  des  Men- 

\ 

»l'chen  lefu  nicht? -wifle.  Der  Bibel  aber 
»glaubten  ‘Sie  gar  nichts',  imd  hätten 
»durch  diefes  Buch  Ihre  Urfach  ange- 
» führt.  - Daher  folgt  nothwendig,  dafs 
* Sie  auch  'nicht  zwo  Naturen  in  Chrißo  ' 

U ßatüireni  Mithin  ift  es  nichts , als  Heu- 

, ' 

»bheley,  was  Sie  Tagen.«  Mit Fleifs  ha-, 
be  ich  diefe  Stelle  wörtlich  abgefchrie- 
ben;  fie  charakterifirt  ganz  Ihr  liebevol- 
les, chrißlichgefinntes  Herz.  ' ^Sie^mafsen 
ßch  aifo  an,  ein  Hörzeiiskündiger  zu’feyn, 
und  wißen,  däfs  ich  blofs  aus  Heucheley 
'von  einer  höhern  Natur  Chrifti  gefpro- 
chen'habe.  Da  diefs  nun  aber  eine  bl o-' 
fee  Vefmuthuhg-  von  Ihrer  Seite  iit,  fo  l‘e- 
,tze  ich  derfelben  von  meiner  Seite  weiter 
nichts  entgegen,  als  die  aufrichtige  Ver- 

I 3 ■ fiche- 
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fi^berung,  dals  IhVö-  Berchuldi^'rtg  /.von 
Heucheldy  völlig  uiigegrüuuet  ilt.  Wen« 

ich  mich  des  Ausdrucks : höhere  Natur, 

\ ^ ^ 

bediente,  l’ö  gefchahe  diels. darum, ^ weil 
, bey  der  Frage,  welche  dort.. in,  Unterfu-« 

chung  begriffen  war,  liiclrtsianf  die  ge-, 

* * •••» 

' saue  vBeltimmung:ider  höhern  ]Matut*Iefu 
ankam,  und  weil  icii  nicht  durch  eine 

'“'S 

entrcheidende.ßn  yentf/«  Orre  völlig  über-t 

% *.  • 

^ flüfiiige  Beffithmung  jemanden-  ajiUöfsig 
werden,-  Wdllte.  • Ich  -Folgte  allb  hier  dem 
BeyTpiele  -aller  voiiichtigen  und  bedächti-?' 
gen  Scliril'tfteller.i  .die.- ihre  Grundfätzft 
nicht  durch; ..Einnwlrduing,-  fremdartiger 
Hinge  - bey; ; den,  .Lefera  verdächtig  ma^t 
'eben  wollen.  : Hie  eigentlich e> Frage, wor-> 
auf  es  dort  ankam , war  diefe,  ob  die  hö-»  ' l 

1 » ' I 

here  Natur  Chrilti  — von  welclier  Art,  fie 

i • • . 

auch.fey,  und  wie  man- lieh  dielelbe  auch 
vbrßellen  möge  — bey  Unterfuchung  des 
IZweckes  und  der  Befchaffenheit,  leiner 
Lehre  müffe.  in  Et'wägung  gezogen  wer-- 
den?  Diefs  läugnete  ich,  indem  ich  be- 
hauptete: hlefus  habe  .on/r,:jfeV<s2en  « — 
mithin  als  Heligionsl  einer  und  als  £rlü- 

fer 
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1-^  gar  nicht  durch  leine  höhere  Na- 
^ ttM’.vIoder  vielmehr,  diefe  habe  nicht  in 
jenem  gewürkt«,.  Diefs  find  meine  ei- 
;gentlichfi^n  Worte,  wie  fie  S.  96  der  Brie- 
fe-zulefen  find.  ' Ich.M'uchte  diefe  Behau-». 

’ f 

-ptung  erit  durch  Ausfprüche  der  Schrift 

felbit  zu  erweifen,  lund  naciiher  rauch 

cjurcli- Berufung  auf  die  Ausfprüche  » ein- 

>»  ficlitsvoUer  und  ; fehr  rechtgläubiger 

>»  Theologen« 'ZU  beitätigen.  Uber  die- 

feu  letzter^  U mitand  erheben  Sie  nun 

5»  107  ein  entfetzliches  Gefchrey.  ‘ »Ich 

f*  erkläre  « - ifagen  Sie  — .»  diefes  ganze 

i>  Zeugnifs  geradezu  für  ganz- falfch,  er- 

dichtet  und  höchit  gmviirenlos  vor  aller  . 

. W eit.  Ketten  Sie  « r-  rufen  Sie  mir ' 

'■  •* 

zu  ■ — » Ihre  Ehre  und  nennen  Sie  uns  das  . 

*.  ^ * 

j»Buch  und  den  Ort,  wp  e$  zu  finden  ill; 
«>Iefus  habe  auf  Erdeu  gar  nicht  durch. 

feine  höhere  Natm  gewürkt;  oder,; 
»>,diefe  höhere  Katur  habe  nicht  in '■jene 
»gewürkt.  Da  $ie  nun  unfehlbar  diefeij' 
»Beweis  ewig-fchuldig  bleiben  werden, 
»wenn  auch  Ihre  unzählig  grolse  Partey 

f 

»noch  fo  fleifsig  fuchen  hilft;  fo  kann 
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>>ich  Dmen  indeflen  immer  das  GewiffeÄ 
0»  rügen.  Bis  hieher-habe  idi  nur  bewies 
»fen,  dafs  jeder  Ihrer- Bevveife  aufieinem 
» Trugfchlufle  und  - Verwirrung  der  .Ber 
>>  griffe  beruhe.  Nun  * ift V aber  auch  er- 
» wieien  ( ? dals  Sie  ganz  faifche  Zeu^— 
^ »niile  Schmieden,  unr  uns.  zu  bereden^ 
gotdiche  Belehrungen  wären  mcht 
»göttlich,  ibndern  bldfs'  ttienfchlich  und 

>>  daher  des  IrrÜiüms  fähig.  Wer  diefen 

» Glauben  auf,  diefes  Zeugnifs  angeiiom- 
/»men,  ift  in  die  gröfste  Seelengefahr  ge- 
» rathen.  Mithin  führen  Sie  durch  Lügen 
» die  Ghri/ten  ins  Verderben. « Ich  mufs- 
te  in  der  That  lächeln,  als  ich  diefe  Stel^ 
le  las.  Andere  werden  es  vielleicht  nichts 
weil  Ihr  Ton  gar  zu  impofant  iß.  Ein 
Mann,  foJIte  man  denken,  der  mit  fol- 
eher  Züverficht  fpricht,  mufs  wohl  feiner 
Sache  recht  gewife  feyn.  Ich  bedauerte 

indeffen  nur , dafs  ich  Ihnen  und  mir  diefe 

€ 

Gewiffensrüge  nicht  dadurch  erfpart  hat- 
te , dafs  ich  gleich  in  den  Briefen  felbß  die 
Stellen  anführte,  welche  ich  im  Sinne 

» 9 

, hatteji  als  ich  jene  Worte,  fchiieb«  Ich 
. 1 > " gefiehe, 
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geflehe,  dafs  ich  darin  gefehlt  habe';  icii 
fetzte  aber  diefelben  als,  bekannt;  voraus,-^  ' 
weil  ich  riiir  nicht  einbilden  konnte,  dalä 
irgend'-  ein  Theologe  unfrer  Zeit  ifo  .gac 
unwillend;  fogar  unbelefen  in  den  be-» 
kanntelten,  gefchätztelten  Schriften  feyn 
follte um  nicht  felbfl:  jene'  Stellen  fich  fo-» 

gleich  in' das  Gedächtnifs  rufen  zu  kön- 

« * • * 

nen.  Inde/Ten  wird  diefes  Niemanden  bejr 

nnferm  Hrn.  Alethophilus'  befreradeni 

Diefer  fagt  ganz  naiv:  »Ich  habe  niclit 

» die  hieher  gehörigen  SchriAen  gele-i 

»fen  (!!!),  bin  aber  doch  mit  der  nur  za  ' 

»forgfältigen  HJrtliodoxia , welche  kurs 
^ * ' « * 

»vor  und  nach  dem  i öhund erteilen  la'hre 

»herrfchte,  fo,  bekannt  j dafs  « u.'  f.  w, 

Ihre  Wahrheitsliebe  geht  alfo  fo  weit,  dafs 
Sie  nur  die  dogmatilchen  Schriften,. wel-  . ^ 
che  kurz  vor  und  nach  dem  J.  ‘i6oo  ge*» 
fchrieben  lind , kennen , die  übrigen  aber  ' 
nicht  lefen  woHßhl  Da  kann  e^  nun 
wohl  feyn , dafs  Sie  dergleichen'  Äufse- 
rungen  nicht  • gefunden  haben,  wiewohl, 

wenn  man  nachfuchen,'  und  jene  Schrif- 

, » 

ten  aulinerkfamer,!  als  Sie  zn  thün  ge» 

15  wohnt 
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ärolint  find , ‘durchfiudiren  wollte  «r  WCm 
zu  ich.  jedoch  jetzt,  weder  Zeit  noch  Luit 

habe,- To  wie  es  ‘aucli  gar  nicht  niüthig 

% 

iU,  da  Ein, unverdächtiges  ZeugniGs  au* 
unfern  Z>eiten  fchon  hinreicht..  man 
vielleicht  auch  mehrere  Zeugnifie  aus  frih» 
hern  Schriften  finden  würde.-  -Alfo»  mein 
Hj\  Alethophile,  fchlagen  Sie  einmal  hach, 
wenn  anders  difefes  Buch  in  Ihrer  Bi- 

t ** 

bliothek  zu  findea  iJft,  Morus  epita* 
me  theologide  chrißianae,  ed.  2.  p.  63. 
I)a  werden  Siß  folgende  Worte  finden: 
9»  JJhwis  SSa  de  FiHi  excellencia  Jicjoqu  'v 
^tur , lU , quae  Filius  hob  Au,  ea'perPa^ 
untrem  habeaz,'  quae  det  atque  agat,  ea 
Pater  ^er  eum  det  atque  agat*  Ipfe 
>^quoque  omnia,  quae  habet  et  agic  et 
'»dat  j,  refert^dicendo  et  agendo  adPatris 
referrique  a nobisvult  eodem,  et 
'>%  iiidicandö',  et  imitando.«  Ferner  p.  i49* 
'»tu  doceado  plane fe  oi^ßririxit  nor^» 
i^mae  Patrisfui,  prop'onendis  his  utiquet 
vt  quqe  debuerac t etjicutique,  ue  debue- 

h 

'»rat:  obediwt  Pntri  fuo,  ä.  e.  fecit, 
»quod  facere  debuit,  eoque  animo  t qui 

» plane 


^plane  ^lifpenfus  fiiii  ve'  rvoluntate  Dcii 
»fuo  mrbitratid  iiihil  indulf^ens , ei  ad 

4 *■  . 

» omni^  luhenS  ac  prdmi^us»  f<  - Endlich 
pt  'iya^  ^>Haiio  vitae  Ii\fu . Chrißi , quain 
i^itide  änatalibus  ad  mortem  usqiie'viocitM 
H.nQmmätur  in  fcholis  conditio  hinniliSß 
»fen  Jiatus  exin  arutionU^  M flatus  hi 
>>fchoHs  \^el\defcrihitur^ht{iörice,  parti^ 
)»bus  seius  recenfendis  , (quas.  partes  apf 
>1  pellasU  gr  adus ) : ^>cr/  definitur  dogma^, 
dtioe.  notiö/ie  communis«  Hiermit  ver-J 
gleidhej^  Sie  die  Note  No;  3.  p.  173-,  weU 
che  alfo  Jautat  : ’ aut  fc  exprimituri 

'»  rifus  iton  plcnus  j non  perjectus  oinniiun 
» dttributorum  dUnhorum  Chr{ßi : aut  fic  : 
^'ul{ftiaentiä  ab  ufit  dwiriitatis  et  fufce^ 
>rptio  human  ac  couditionis  atquc  derü^ 

I « • » ^ • 

>^mnarum,M  wobey  noch, ein  Zitat- aus 
Heilmcaui  s Dogmatik  itehti  • Diefs  finci 
alfo  die  ganz  falfcheri,  er  dichteten,  hdcldi 
gewifltenlos  gefchmiedeten  Zeugui/Te,  auf 
die  ich  «uch  in  meinen  Briefen  berultel 
Ich  könnte  deren  noch  melirere  anfüht 
ren,'-aber  ich  begnüge  inicji  mit  diefen, 
\md  habe  lie.abficht'Jich  gewählt.  Sie  wif» 

len 


fen  nehmlich , oder  follten  wenigßens  mr- 
reaj  'dafs  das  aogezogene  £uch  ein  von  . 
der  Königl.  Preufsifchen  Regierung, ^wel- 
che Sie  wegen  ihres -Eiförs  für  die 

reine  Lehre  fo  fehr, rühmen,  privilegirte» 
Religionsbüch  iß  , worüber  auf  allen  Preu- 
fsifchen  üniverfitäten  gelefen  ■’  werden 
mufs,  und  welches  auch  die  theologi- 
fchen  Fakultäten  auf  denfelben  willig, 
gern  und  mit  Rreuden  angenommen  ha« 
ben.  Sie  dürfen  alfo  nicht  Tagen,  dals 
jäiefe  Zeugnifle  verdächtig  feyen,  und  mit; 
der  Bibel  (aus  weicher  der ; Telige  Morti» 
öhnehin  in  den  Noten  zu  den  angeführ- 

» f * 

ten  §§.  TattTame  und  treffende  Beweisßel- 

f I ^ 

len  angeführt  hat)  oder  unferm  kirchli« 
eben  Lehrfyßeme  nicht  übereinßimmt^n. 
Wenn  Sie  alfo  Tagen,  dafe'  »die  erleuch- 
» tetßen  Gerichtshöfe  einem  folchen  Zeug- 
» niffe  ganzer  Fakultäten  und  einüchtsvol- 
»1er«  ~ das  werden  Sie  dem  feeligen 
Morus  nicht  abläugnen  wollen  ■—  , » fehr 
» rechtfehaffener « — ich  hatte  gefaet: 
rechtgläubiger;  aber  auch  jenes  Prädikat 
palst  ganz  auf  den'  braven,  würdigen, 

acht« 

' , I' 

• » 

» 
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Ilehtchrililicligellnnten  • Moras  -r-  ■»  Tbe<^ 

» logen  ; von  theologifcheh  WahrHeitea 

' ♦ 

»■weit  mehr'  Glauhen,. als  .'einem, F<?liahr 
» ten  voll  von  Spekülaziönen'iind  Demon- 
»itrazionen.  nach  Kantifehen  Prinzipien 

»d>eymeflen , mUfsten : « fo  akzeptire  ich 

* \ 

diefes  beltens^,  und  bin  Ihnen  auls'huch'* 
fte  'füt'.diefe  Sicherftellung  meiner  P.erfon 
.gegen  die  Flammen,  -welche  den  Servetus 
verzehrten,  .verbunden.  • 

» I 

r ■ • ■ 

Sie  führen  aber  noch  zwey  Stellen 

meiner  Briefe  an,*  aus  welchen  Sie  einen 
Angriff  auf  lefu  Perfon,  und  mithin  rhei-' 
iien  -Abfall  vom  Chriltenthume  erweiTeji^ 
■wollen.  Ich  foll  nehmlich 


< t 


' .V 


ß)  nach- S.  85  gelagt  haben,  »m^ 
» könne!  die  Gehre  lefu  . nicht  auf  - da» 

»blofseiWort  eines  Mannes  annehnrien. «« 

% 

Die  Worte  find  etwas  dunkel , indeni  matt 
nicht  weifs,  ob  derMann  lefus  felbß,;odeij^ 
ein  'Appfiel,  t^der  Hr.  Alethophilus,.feyi» 
foll ; : ioh^  ka]^  auch  jene  Worte,  nicht 
gleich,  in  -meinen  Briefen  finden,  vermu- 
the-aber,  dafs,  -wenn  .Sie  darin  Uehen, 

• V fie 
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fie  «rtwBS  anders  ihügen  gelteHtiTeyn.  Ici 
will  indeflen  die  erlte  Erklärung' annelii' 
meii;  der  Mann  foll  .lefus  feibii  feyni 
Diefe'n  Sion  fcheineii' auch  Sie  zriin  Grun- 
de zu  legen ; denn  Sie  fetzen  hinza  t » Vei> 
»Händige  veritelien  Sie  ganz,  ich  'vrill  es 
■ »nicht-  erklären,  fondem  rufe  Gott  an, 
» dafs  er  nicht  handele  mit  ^iihs  nach  nn- 
» fern  Sünden l « • Das  klingt  fehr  ‘fromm, 
ift  ober  wenig  verltäridig.  Icli  meyne  es 
nehmlich  fo : Wenn  Ihnen  ein  Glied  Ih- 
/ rer  Gemeinde  irgend  eine  Religiqnswahr-, 
heit  aufs  Wort,  d.  h.  blofs,.  weil  Sie  es- 
Tagten,  glaubt,  fo  liilft  ihm  diefes  nichts. 

Bi  wird  dadurch  weder  einfichtsvoWer 

_ » 

noch  belTer.  Nun  behaupte  ich  Ferner: 
1^'öinfiGhtsvoIIer  derReli<donslehrer  lelbfi 
äl,  lind  ie'beflferer  es  mit  den  feiner  Lei- 
tung anvertrauten  Seelen  meynt,  deßo 
itiehr  mufs  er  wünfrfien,  .und  feU>il  diir- 
^uf  liinarbeiten,  dafs  feine  Lehrlinge  fich 
von  der  Wahrheit  feiner  Lehren  undT^Aus- 
^rüche  durch  eignes  Nachdenken  iiber- 
* zeügeilh  • Mithin  argumentire  icii  ä tninori 
«d  maiust-  Wc'nn  -idiel^  fohon  einfichts- i 
t I - Tolls 
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Völle  Mhd  güttiieyriende  L^ehrer  «iiter  dfen 
Menfeli&n  thun,'  AVie  vielmehr  Iefus,,'der 
än- deutlicher -Einli’cht'Sttiid  ^uter  Gefin-i 
nung  älle.  Meiffcheir  übertraf , der  felbft 
fein  göttlicher 'Lehrer  war.!:  Ich  .möchtfe 
ivöhl  * Avifföft  V wa'$  fein  veriländiger  ■ Maua ' 
an  ‘ dieler  Ar^mentazion » 'auszufetzen, 
öder  VBfe:  er  ■ darin  eine  Erniedrigung  der 
Perfö»  ’ iefu  finden  möchte  ! • Es  war«  i- 
denn, 'dä&‘ Sie  als  ein  Kardiognoll  Aviei 
Serum  Mfer'iriefer,  als  ' andrem  Menfchen-* 
kindet  'fifehen  foHten!  I Ebendiefelb«  - 
BeAvandnitt’ hat.  es  • 


X > 


* I »s 


I « 


/i 


«'  ■>/)  'mit-,  dem’  dritten  mnd- letzten  Bed 
ifvfeile,  den-Si'e:S.  54  auflidlen;«  .Sie -fin- 
' den  'ihtt-iiehmlich  in  den  Worten*:-!  »Eh 
» miifstfe  Avölii '«in  Paradis  gegeben  haben, 
Äweil  die  Leute  noch  lüitern  darnach  wä- 
fe  rett.  * ’•  Sie  “ belieben*  wieder  nicht  "di«: 
Stelle,  ati's  meinen  Briefen  anzugeben,  w'O’ 
diele  Worte  zü'finden  lind;  <tnd elfen  ent-b, 
finhe.  ich  mich  wohl-,  dafs*  es -irgendwo 
Äeht.  'Nuh'  fetzen  Sie  aber  hinzu:  »-Diev 
fefes  ill  urääugbac  die  bitt^rilfe  Vferfpot« 
' ’ ‘ » tung 


n 
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K tüng  ' tmfers  - fierbenden  Erlöfers , und 
«mein  Herz  üt  voll  von  gerechtem  Ab> 
»Icheu  und  • Schauder ! « Ich  muls  Ihnen 
aufrichtig  gi^ehen , dals  es  mir  jetzt  hen> 

« 

lieh  ■ leid  thut, . jene  • Worte , gefchrieben 
zu . haben udd  hätte  .ich  nur  von  fern 
geahndet,  dals  jemand  auf  eine  folche' 
Misdeutung  meiner  Worte  'fallen  Könnte, 
ja  hätte  ich  damals  nur  mit  Einem  Qedan« 
fcen  an  den  Zuruf  unfers  Iterbenden  ,£rlö> 
lers  am  Kreuze : » Heute  wirli  du  mit  mir 
>}  im':  Paradife  fejm  « , gedacht , ich  würde 
augenblicklich  jene  Worte  ausgeftrichen 
' haben.  Aber  wie  konnte  es  mir  auch  ein- 
fallen,  dafs  irgend  ein  verltändig^r.Menfch 

in  meinen  Worten  an  eine  Verfpottung 

♦ 

des  Erlöfers  denken  würde.  Ich  hatte 
'das  Paradis.auf  der  Erde  im  Sinne,  wel- 
ches  Mofes»  befchreibt.  Xelus  hingegen, 
Aßdete.  von  .dem'  himmlifchen  Paradife 
oder  von  den  Belohmmgen  der  Ewigkeit^ 
deren  alle  gute  ‘Menfchen  theilh^ltig  wer- 
den feilen.  Wo  liegt  nun  hierin  ein;Spott? 
Ich  würde  v0r.  mir«  felber  Abfehöu  .und 
^fhauder  empimden,  wenn  ich  boshaft 

und 
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gl^ug  gewefen  wäre,..Iefumi  • 

• ■'*  ' 'ii 

flicht  iiur,  überhaüpt»  foüidem,  ^Ibgair  ixk 
dem  ef-habpniteA , , rührpnditen , . die- 

ganze  , Menschheit  heilfamften/ lAugenhli- 
Lebens  «A  verfpottpn.'-  Aber 
jetzt  iil  mein, ^erz',.l^nd.gewils. auch  da* 

Herz  eines,  jeden  gutgelinnten  Lefers  voll 

t 

Vpn  gerechtem  Abljcheu  und  Schauder  yor  , 
einem  Menfchen  j der- boshaft  und  niedrig  ^ 
genug  ift^  feinen  Hächlten,  .deJBen  Per-*- 1 
Qon  er  zu  lieben,'  und.  deflen  Wohlfahrt  er 

befördern -zu  wolleu  yprgibt  , .auf  eine.  fo. 

. - ^ - • 

itänkende  Weife  zu  verläumden.^,  .WoU- 
:p.. ich -Gleiches  mit  Gleichem'  vergelten^ 
Aidjxfplche  Konfeguenzen  aus- Ihren  Wor-^^- 
en^ziehn,  fo  könnte  ich  diefes-  mit, \r eit 
röfserem  Rechte,  D^nn  S,,,g4.. fegen, 
ie:,'  '».die  ^Heftigkeit  der  Begierde  ;foU  • 
jemanden  fo  weit  getrieben  haben,  dafe 

. I - • 

er  eipe.Wplke.  ftatt  der  Juno  gefchän« 
det*,-;  Diefes  ifl-nun  nur  Fabel}  aber* 

Jafs  der . Hr.  Autor  der  Perfektlbilität 

ich  lelbf  j fchändet,  wenn  er  vermeynet,' 
Jie, heilige  Schrift  zu,  fchänden,  diefes 

ft ; iWwiefeAe  J/y^ahrhgi^  , , feiefe . Vei^  • 

K • ' giei« 
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«leicHuDg  der  'heiligten  Schrift  nait  d# 
fio  iil'  -einer , fölchen  -ßeziehung  ift  döÄ 
frahrlich  nicht  relpektvoll , und  wenn  eini* 
mal  irdiA  Schänden  die  ftede  Cejn  foll,  fa 
iß  wohl  keine  Frage , w^  von  uns  beiden 
fich  am  meiiten  gefchändet  hat. 


9 f 


-Dergleichen  hämifche  Auslegtmgedr 
meiner ' Worte  kommen  -faß  auf  alleiv 
Seiten  Ihrer  Zufcbrift  vor,  befonders, 
wenn  ich  etwas  in  Rüddicht  der  Bibet 
gefa'gt'  habe.  So  behaupten  Sie  S.  5a  s 
»ich'  wollte' Mofis  Ausdruck  tadeln,  *wel» 
Mcheh  .doch  Litnginus,  ein  griechifchep 
>rLehrer  der  ßeredfamheit^  als  ungemein 
n erhaben  bewundert  habe;  daher  (?)  wer-r 
» de  meine' Kritik  der  iionginifchen  wohE 
»billig  hachftehen'müffen. « Allein-  es  ift-, 
mir  auch  nicht  im  Träume,  eingefallenf 
Moßs  Ausdruck  zu  tadeln,  fondem,ich' 

I • 

habe  bloß  getagt i bey  Vorausfetzung  ei-= 
n'er  gewiffen. Erklärung  feiner, Worte  fey 
>8  nicht  i^cht  begreiflich,  wie  er  fich  To 
über  die  Schöpfung  habe  ausdrücken- 

können:  dieles  fühl«  älfö  den 

" * » * 

■ ' i , - 1 ' - ten 
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ten  isätiii'lich  auf  eine  andere  Erkläriihg:, 
Reiche  feinen 'Worten  angemeffener  fey.- 
Was. aber  den  Longin  betrifft,  Xb'baben 
Sie  wieffet  bloCs'  lauten  hürea.-  Diefer 
Redekönffler  ffad^t'  blois  die  Worte' Got-» 

, tEs:-beym  ~Es  werde  und  'I 

äf  :Wjarii:  lJ.cht  y ^ weil  ße  nns  ia 

4er  gröfsten  Kürze  eine  anfchaulicbe,,  und 
doch  zugleich,  unfer  Faffungsvermogen , 

Weit  «berlleigende  Vorllellung  von  der 

> * 

GrÖlse  der.  göttlichen  Allmacht  gebenü 
ich  ßnde  diels  ebenfaUs  fehr'  erhaben  j 
und- lobe  den  Mofes,  dafs  er' Gott  fo  re« 

t 

dend  einfcihct;  aber  über  Moßs  Erzählung 
überhaupt  hat  Longin,  lo  viel  mir  be^* 
kannt  ift^  nie  eine  Kritik  gefchriebeni 
die mcinige,  .wenn  lie. anders  fo  genannt  - 
^ werden  darf,  kann'alfd  der  feinlgen  wei 
. der . irorgezogen  noch  na'chgefetzt  wer« 

■ döa.  • . ' ' 

< , 

» " *V 

S • , ^ 

Doch  ich  fibergehe  diefen  und  aade« 
ee  Ausfälle  der  Art,  und  rechtfertige 

mich  nur  noch  über  den  letzten  der  oben 

* * ' ' 

angeTüh^en  Punkte,  nehxulich,  dals  ieb 
, ' K _a  ' ■ , nach 


-\  • 
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''  nach  S.  35  Ih^e’r  ZufcHrift  » diel 

y>.  tores' mit  der  uneFweisIichlten  LälteiTMia,' 

« 

»fchäiide,  wenn  ich  id  den  Briefen  .fage/ 

» üe  hätten , es  uns  zur  Pflicht  gemacht»! 

>iin  der  "ileligionsvervDllk.ominnung  im»! 

' >Vm*r.  weiter,  fortzufchreiten.'«  ' Hiermir 

■wollen  Sie  alfo  . unigefähr . fo  viel  fagen»> 

0 

dafs:  wenn  ich  auch  allenfalls  für /einen.- 
Chriften  noch  möchte  gehalten  werden- 

r 

rr- welches , mir  hoffentlich  nach  dem  bis»' 
. her  Gefagteii;  niemand  mehr  ftreitig  ma-' 
•«flien  -wird  — ^ ich  doch  wenigftens  kein- 
acht  proteftantifcIier,  kein  lutherifch-ev- 
' angelifcher  -Chrilt  fey.. . Soll,  diefes  nun 
fo.viel  heißen,  dafs  ich  nicht  alle-JEsehr- 

I 

naeynungen  uriferer  Reformatoren  als! 

•wahr  unterfchreib^ , fo  möchten  Sie  wohl 

. 1 

Recht  haben;  allein  ich  fürchte,  es. möch- 
te dann  gar.  keinen,  acht  pa-oteliantifchen 
Chriften , und  noch  weniger  einen  Ibl-» 

•I 

chen  Theologen  mehr  auf  defr  Welt  ge- 
ben,' und  zuverläfsig  würde  , man  Ihnen 

felbfi.  aus  dem  , ganzen  Inbegriffe  .Ihrer- 
' ' * * • ' ' 

theologifchen  Überzeugungen  genug  Ab- 
weichungen! von.  Luthers  und -der-  üb|i«- 

. 'gen 


« 
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-gÖi^Refijrmatoren  Lehrine; 

JÜyeilien  köönsen.  ''  Aber  wenn- vpii  einem 

. ^ ‘ J ' 

■echt  iproiteltantifcheh  Chrillen'  oder-Theo- 

-iogen  die  Rede  iJi:,;  fo,  nehmen'  vöritäni- 

idige.  Menfchen  blo'fs  auf-  den  Ge^ 

•^rotefiantifmus  , der-  unfere  Reformator 

rTen  befeelte  ; d.  - h.  ■ auf  den  • Grundfatz, 

' * ' , . 
;von  dem  fie  bey  lihrer  Reförmazieö  aus;i- 

'•gingen,  ‘RückJicht,-  und  diefef  beüand 

-<]ann,  dafs  fie  fich- durch'  keine  menfch« 

•Üehe.-Auktoritäit  in  -.Anfehung  ihrer-  mo* 

hralif^chr  religiüfen’Uberäeugungen  - wollten 

fefleln' lifleri , ■ foildern  gegen  jeden  un-i 

■trugUohen  Glaubensrichter  i proteltiften. 

Jch  'habe,  alfoi  blofs'.  fageii  wollen',  die  Re^ 

ibrmatören  'hätten,  'den*  PeffektibilitätsJ» 

I 

^undfatz  praktifch' ' ausgeUbt . wenn  iie 
ahn  .gleich  nicht  theoretifch  anfitelltenj  iie  ' 
üätten-  uns  durch  -.  Äb'werfung  'des-'nlten 
-von  der  Hierarchie  aufgelegten  Jnches, 
^wodurch  alle  ReHgionsveivollkommnüng 
ainmöglich  gemacht  würde , in- denjenigen 
£uiiand  der  Freyheit  "verfetzt , wo  wir  die^ 
■dringenditen  VeranlalTungett  und  AulFor- 
d^ungen  zu  -jedemmüglichen  Fortfehritts 

K 3 01  ■ ' iji 
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in  ‘der  ^reliCsh-religi^^  dmv^  die  0& 
/Seohf^ng  uns  mitgetbeüt^  Erkenätnifit 
Jiätten»  .Hierin  wird  nuniuemad  «ineLär 
ilerung  oder  Schändung  der  Eeformat»* 
jren  finden,. fö  wenig ‘als  in  meitten  ganzen 
Briefen,  der  Geifi  des  Protefiantifinus.vei^ 
läugnet  -itt.  Dielem  ‘mderfpricht  hehnw 
lieh  ganz  und  gar  nicht  eine  ßreynMtkiffi 
^m  Pühlihum  in  Erwartung  eider  beßer^ 
Belehrung  zur  Prüfung-,  vergebene  tkeu^ 

i 

logßtdte.  jUnterßtckung i fie  betreffe,  w^ 
eben  Gegenfiand  fie  wolle.'.  Ich  kann-imd 
' ' darf  < mich  alfo  mit . 'VoUeim  ReHite  eineih 
acht,  pro teftantifchen,  ' einen  lu^erifch^ 
nvangelifdben- . Ghrißeri . rienhen , ' und  -ich 
nenn.'^  mirii  fi>  > nicht , ewie  iSie  .^ehäfQg  zu 
. verfiehen.  geben  ^ weil’ ich  ein  kirdil^es 
liehramt  zur  Pflege  meines  Körpers  Tuche 
denn'darauf  will  ich  gecae  Verziehtleh 
jlen  ■ TT  fondern  weil  ich  <d^ch  nach  mei- 
per  Uberzeugpng  nipht' . anders  nennan 
kätnr'ünd  darf.  Jedoch  Sie  läfTen  as 
; . iucht  dabey.  bewenden,  ntir  den  Namd* 

- eines  .'guten  Proteilanten  /uhd  eines  'Chih 
Aen  überhaupt  Areitig  zu  machen^,  Sit 
frechen  mir 


1 


DIgitized 


den 'Titel,  ein^s ' ^iHk^ea 
JUannes,  eines  redUchen  Wahrheitsfoiv 

t - * 

Tdb^ers.  ab«  Sie  legen:  der  Herausgabe 
meiner-  Briefe  die  -aller^efährlichiten^  al- 
,ler^ehälGglten  Zwecke  zum  GiUnde f^nnd 

' fche^en  es  recht  abllchtlich  - darauf  lange^ 

* * ♦ ' 1 

fegtf'ztt  naben,  .durch  den.  Gebrauch  der 
^rellfien . .Farben  in  meiner  Perfoiil  das 
vollendete  Bild  eines  irreligiöfen  und  - im«* 
moralilchen  .Menfchen  aü£zuilellen;<  ^Da 
Ihr  ganzer  ; Brief  von . Invektiven  diefer 
Art  wimmelt,  fo  hebe  ich  nur-die  merk»  ' 
würdig/ten  - aus , um'  dadurch ' den ' GeiH 
Ibrm:  Schrift  immer  inehr  zu  -enthüllen« 
Si  67 . nennen ■ Sie  den  Zweck  meiner 
Schrift  ausdrücklich  einen  » bofen  Ziveckst 
und'. finden  >S.  irt  die  Quelle  davon  in 

I • . ’ ■ ■' , ' 

dem  » bÖfen  Willen«.,  Diefs  kommenti* 

* ^ • 

ren  Sie  weiter  S. '84  und  ria,  wo  Sie 

>»  Einfalt  und  IJnveriiand  mit  bofen  ver» 

»derbten  Neigungen  verbimden  als  Jena 
‘ ' * 1 * 

. Quelle  anzeigen , indem  Sie  behaupten, 

. M folche  Gedanken  könne  der  blofse  Un» 

Mverliand  nicht, erzeugen,  foudern  es 

»höre  auch  viel  Bösheit' und  Hafs  gegen . 

K 4 »die 


V 


Om 


9»^e ‘Wahrheit  und  ^egieti>  lefuiA  disu. «« 
•Daher  fchreiben  Sie  -mir  S.  54'  » eiö  gegea. 
^Gottes  Wort  tind'MpnfcIienwohl  feind« 
feliges . Herz  « , und  . S;  56  gar  » Hals -ge« 
»gen'Gott  •£elbit«.  'zuv  - - Diefs  malen  Sid. 
sweiteri .aus . i durch;  fdlgeilde  Tirad.e' • 65 

■*  • » • i 

lind>64i};  -.»  Sie;«  nehmlich,  der -iVerß 

■ der  Briefe  »Hc^rKahtj  und  aUe>?wei'« 

► # 

».che  den,  vferdämmlicheu  Unglauben  * pre-* 

»di^Qn-,.Jhh;en  im  hell q/ien! Jdchte^  -dafa 

•^  die^geoffenbartie  ReUgi'on  durchaus  gätt*i 

^ «• 

» lich’^uiid.  wahrhaftige  uhd  • mit  Philofo«  - 

I % ’ 

f>p,hie  iUdbeftreitb^  jfey,.  Tvei7'.  alle  ihre 

' ' ' * * ' 

» Philofophie  erwiefener  lirl^um  ilt  $ wel-* 
» che , mit  der. Schrift  Itreitet • « — ^ ; Welsche 
herrliche  . Konfequenz:'.iu  dem  Hälbnne« 
ment,  des  Alethophilus,  aber  auch 
zugleich  welclie  Verflockung  in  Hrh. 
Kant ’S  und-  meinem  -eignen  \ Herzen! 
.Wenn  .dij^ls. nicht. der  Zufland  der 

S ' ' ■ f 

de  wider  deti  heiligen  Gei/i  ift , fo . gibt 
cs  überall-;  keine  Iblche  .Sünde!.  Daheß' 

. ( I • * ■ * 

lägen  SiOi denn  auch  S.  37  ‘ ausdrücklich,, 
u-nur  durch  vorfätzliche  grö&e  Verfchul« 

j»,dung  'fey^;es  möglich, -däls.  ein  GelehN  ' 

> / , * ' » 

»,ter 
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,1  ' • ' ^ ^ 

'»termrtef^CJhrißen  l!eixenr;^)nl' uiiglSab^  ' 

^ feynir.  di^!  mchit  .wie  iSier^aub«a^4*  ‘ 

'^könne*«  p uftd  ' -'dieliBn'  • löi^änbißeii 

i^^hen ' • Sie  i aucH  dis jenigei^ip'  welchen 

, -eingefallen/'  iXe^  • »’  «ide  - i Perfektibilität-  i u , ' 

v-fchr^ben.«!;-’!  Daheri  nennen' ^ie  &.'?  i 8 

ilie'  'Heransgäbermeiffle^IBaiciiesi  Mein-ige^ 

•»%iflfeiiiofES>  Unerfahren  f reihe  lieh isey ende 

» echjighieit  ( nach!  :S;f86‘gkrt;  die 

iialterthat  <«ahes  bofen  Menfcheh,)!  lihd 

das  Refiiltati  den  däririi aiigetthllten'' £Jh4  - 

terrüchung-w  'ein'gottlofes  Urtliel. « -Fra^ 

Than'  nUnv  ‘ Welches  • d'öhn  der  b oferäjwcck 

■0 

des  .b3feij!,iWeifalFers.-vori(dem  ibäfeh  Bür» 

.s  w 

eh©  ftber'‘.die  «EerfektibiJitätifey , £o- gibt: 
tijnJ  hierüber  { unfer.'iWalirheit^reund-  üdI« 

■ geh  de  AüfliMüfle : Nach  S.  6ii/t'»gäna*« 

»Hohe  Vertilgung  derl  Religiori 5 /Zeiitd-/» 

>>rung^und  VerächtlichmacliuÄig  des  von 
, » Gott  gelegten  Grundes^  unläügbar-  meä»« 

i>ne  Äblieht..«'  Nach  . S'.Uio'  Mhvillfich  die 
,j».Chniteh‘  zu  'inehaeb  troft und  • kraftlcMc 

t 

>*  fenrrphiiöfophilßhen  i Religion  iverfuhren. 

»und  mit  mir  in  eine  unfeelige» tlneei-^ 

. » 'wifsheit  ziehen. « Diefs  wiederholen  Sie 
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^v-'kS.  3oi  3i.  =49^  bö^,  IX.  al:dil 

«iomal  Uber  das  andere  üigeir^'^  alles  lle^ 
p nür  au&. Betrügen  eingelegt , es  fej  m^ia 
»faaitoäckigeriy'öitatzvi  ivad’'iiiemeibä& 
»liehe  Abfidk,'  die’Wahrheit  lißig  zu  unr 
^teedrückeu,  und  Uhwiflende  jmdScbwa>> 
»K^e. zu  memeriPaitej  zu  ziehen»  um  B0 

»auf  .eine  unvtmnerkte  Weife  in  den.  Un»- 

* • ^ 

» glauben  und  das:  Verderben ; j4  felbB  üz 
» die  Hölle  zu  « -AlTo  eine-  teuh* 

lifche  Bosheiti.:  Oöch..  ich-  bValutfae  Sie 
nicht  zu  komnieatiren ; . Sie  Tagen  -es  felbft 
S.  12^1  -nixt  dürren  Worten;'  denn  da  Ipre* 
eben  Sie  in  offenbarer  Beziehung  auf  mich ' 

TÖh  »Leuten,  welche  es  fd  übel  mir  den 

\ ' * 

M;Menfchen  niejntm,  und- ihnen-,  ihre 
»:Freude  und  Troff  zerniditeteii , - ohne 
»dals  Ile  ifelbff  davon  andern  Nutzen 
»hätten,  ais  wtdcheh  die  böfen -Ote^er. 
»haben,  wenn  fie  MenCwen  ins  Verder« 
»ben  mit  lieh. -ilützen.  Diefen  g^chea 

»daher  jene  Leute  dunh'  Verfühiäing  zu 
»allen  Sünden  undiLaffem  am  -mehr« 
»ffen.  M ' . 


Was 


/ 

^ % 


— ,53T  , 

- f ^ ' 

• ’Wa»  adh  ■ Ihnen  nun  hWauf'aritv^i& 
ten,  •wie^'ich  mich  gegen  foiche  AnklaU 
geh  rechtfertigen  foll,'  das’'wei&  ieK  ii4^  ^ 
der  That  nicht.  • Da»  i^  ^iii  meinen 
feri  überall  die  gröfste  Achtung  gegen 
^as  Chriilehthum  zu'  ierkertneh  gehe,  fo  . 
hätten-  Sie  Bereife  ^fuhren  follen,  durch 
die  ei  wenigfteos*  wahiFcheinlifch  wiirde^ 
alle  meine-- Aufeerungen  diefer  Art  feyeh 
lüiicht  aufrichtig  gemeyht.'  Allein- -Sie  - 
hringeh  auch  nicht  , das  -Germgfte  hey,  . 
was  Jtmr  mnem  folchen  Beweife  ähnlich 
Iahe.'  ' Ich'  kann'allb  weiter  nichts  thun. 
«I«  einen  Mann  für,  mich  f^recheh  läflen, 
tlnn  'Sie  felbft,  als  Verthmdigdr- d« ' €hri- 

Ilenthuriisi  To  hoch  -fchätzen.  Verneh- 

#■  ^ 

men  Sie  alfo,  was  Hr.  D.  Storr  in  fei- 
ner Abhandlung:  'Über - den  Oei/t  des 
Chrifbenihüms,  (welche  iin'  illen  St.  von 
Flatt’s  'Magazine  für  ' chrifiliche  Do^ 
^rriatik‘urid  'Moral 'zvi  finden  ift^)  in  Be- 
ziehung auf  die  fo  oft ‘zur 'Verächtlich- 
oder ’ Gehäfligmächuiig  .Andrer  getnils-  . 
hrauehtea-'Wörter:  Qhthodoxie  xindi  He- 

* * w, 

terodQXie'»_.'had  in  .Beziehung’* auf'  den 
' von 


's  * 
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M.  j5S'  — 

Sw>nr'  rJhjiön  geitr^ueliten' ; KUnl%riff V'  An- 
dersdenkeitfle  als>/.  boshafte  iMenfclien  zu 
' '|rerfcbre3fi5H>*  fegt.  , iHier  .-.h^fst ! Sv  i37 

iwd.,i3S.fplgQi4der:Ma{seut;“‘  .f  j,  ii'  • h 

- (;5'  . 

# * , 

(/i  , , ■ >v  Bey  den  ft>  feb**  vei^ffchiedeii^n.  Fä- 

j!.,  ,,-Ahigkeitea»\.HUlfeinittala  .upd  Kenptr 
. » aiifeni  der;  Mepfchen  ilt  es  gar  nicht 

j . - >»  Z|U  ■ verwundere» , dafe.'felbd^  jdiejeni- 
. » gen  Chri/|en,o  WcÄe, 

^ ..'»Werbung  ,uhd  Prüf  urig , ,ihret^  Rel^ 
u .rt^rt^üfch  gtiA  ver- 

m * ^ * •.  * 

r.  di  manchen  Meynupgen 

. , ; »veri’diiedeu  find  , und  dfe  Irrenden» 

ihrer  Meynung  freymü- 
; » thig  ned«  griin'diich  iiyid.erfprochea 
» wfed,  j nicht  ißim er-  esines  Beflera 
»überzeugt , V und  auf. ’dne  höhere 
^ , .'»Stufe*- .der  chri/tUch^n \\ Rtbenutnife 
p>  befördert,  werden- kdun'eft.  .Reeht- 
*1  » fch.aflne  .Ghriden.müfleft.alfo', 

,•  »ften  yottj^eiper  andern  h)etikungsait 

• »lind  Paitgy  dulden,  ihren  Wider* 

1 ^ , * ■* 

. ' ^ » fprucir , er^gge“ » t “*id  1 4h»en  zwar 
>^dur^;,jieine ; Gleich  gegen 

nov  ' »üir® 
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»’ihfe  je%iiien:Uberzeüglliigen  fchmei- 

- ? '•  >>che[n,  aber  auch  durch  Jiarte" uni 
. verächtliche  Urtli^Ue  l^öm.  14?  3), 

V.  •?>  die 'init  "einer  fröjrfniithi^eTi  Beliau- 

I • • • 

- » ' »ptüng  Unferer  Überzeugung  (v."i40 
' . » in  keiner  nothweiidigen  Verbindung 

» ßehen , nicht  v>ehe  thmu  ‘ 


u 


Diefer  in  einem  acht  cbrißlich^n  , Sinne 
« 

gefchriebenea  Stelle.  fiigt.;nlin.  Hr»  Storr 
noch  .folgende  .JNote  hey,.die  Sie,,  Hr. 
Alethophile , ganz,  auswendig  lernen ,,  und 
in  Saft,, und. Blut  verwandeln, Ibllten,  d'a- 
mit  dadurch  die  bufen  Dünfte' .vertrieben 
ürdenv  welche  aus  Ihrem  ^Herzen  aus- 
firiJmen,  und. jeden,  der.. lieh  Ihnen  mit 
§iner  .andern  Meynung  nähert,  als  Sie 
^elbit  hegen,  Tpd  und  Verderben  dro- 
hen : ' . - . , 

, ' r , V ,■*'•11 

* • ••  . ^ 

>iWeil  die  '.Wörter  ionetv  und  io^» 
>9  nicht  das  moralifche  Verhalten  bey* 
»der  Beltinimung  urrterer  M^nun- 
»gen,  fondern  die  Meyriuhg  JelhJi 
»bezeichnen:  fo  fcheint  es  der  Ety- 

i • • ■ • i'  . ■ . ’ ; . 1 >1,  . » ' 

».mologie,  wie  ^ero  ^^prachgpbrau« 

»che^ 
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»•i^iey  gemälsery  cp^oio^.  ron<  der 
- >»  (IbgiTc^en)  Rlchtigfceit  derMeyrnun- 
»ge/i,  Qtcl{t  von.  dem  morälifch  ricf^ 
» tigen  ( rechtmäfsigen)  B^trifgen  in 

* t 

. » Feßfetzung  der  Meyoungen  zu  ver- 
. » liehen.  *)  Ich 'mödite  alfO  nicht  fa- 
» gen da&.  die.  opd‘o^o^r«roi  in  eben 
» derfelben  Sache  verfchieden  denken 

t 

«r können  ; ob  ich  gleich  zngebe,.  dals 
» beyde  Theile  waÄM««Zt'e^«</  feyri 
' »können.  ■ Inhalt  ihrer  Meynun- 
»gen  ift  zu  widerrprechehd,' als  daß 
• »alle  ricÄrfgf- denken  könnten , wenn 
»fcho[n"  die  ' ihrer  abwei- 
» chenden  Meynungeh  bey  allen  mo^ 
ralifch  iintadelhäfc  ^ejn  kann.  Da 

» Menlchen  über  die  'Moralität  der  in< 

. ’ ■ 

» nem 

Hr.  Storr  fireitet  zwar  hier  gegen  eine  gewifle 
Behauptui^  des  Brn.  D.  Paulus  in  feiner  be« 
kannten  arat^  de  nolione  nominis  orthodcf^ 
xlae;  allein  diefs  tbut  hier  nichts,  zur  Sache» 

, Die  Aufserungen  des  Hrn.  Storr  können  auch 

. *« 

"ohne  diefe  Beziehung  verflanden,  und  von«  je- 
. dem,  der  einen  guten  Willen  hat,  richtig  an- 
gewendac  werdoii.*  * ' 
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> ■ Äinem-Händlimgeh, woättrcÄ  dieMey*, 

!'  j^nüng  ihres  Mitrnenfchen-^Rtßaiiden 
' »iß^  überhaupt  feiten  urtheilen  kon- 
. '9»^neht' yp  iiherläfst'm.ah Bi^e  Frage' 

. 3*  an^  ßcherfteniQppC'urtB  ane&  je’dea 
■' . ...  j» eigenem  Gewijferu ^Rö.m.;i4 r'*<^ J ^0 
V >»  Ab^  deA  Inhal c hexnAeT  Meynuh-? 

I 

; ' »gen  ^mufs  ich  oft  beditheileuv  um 
a»iit  einer  Sache , die  mir  nicht:gleich- 
t >>  gültig  ift,  mein  eigeness 'UrtHeil  be- 

» richtigen  oder  befeltigen  zu''  kün- 
nen.'-  Und . hier  ift<  es  hün  natürlich. 

' > • , t r , 

t > daßdch  diejenigen^  die^  mit  meiner  . 
» Meynuhg  übereinlrimmeh , in  diefer  . 
»Sach»  .für  'richtig  ,denkend.  (op3’o- 

diejenigen,  welche  an- 
>»ders  denken,  als  für  anders, 

■ n ah  • tiehtig denkend' 

M£mfehel  - Meine -Meyhuhg 'wäre  ja 
' n nicht  i'  die  meinige',  >wenn  . ich  lie 
'lucht'sfür  die  /*icto‘ge' hielte.  Wenn 
' »ich'  anders  Deidceude;  ver^ 

»»d'ümme,  fondern  nur  für  mcht  über» 
neirtflimmend  mit  dem,  was  nach 
«nariuem' Urfihejle  yraht  iß,  anfehe;  , 
r-üi'.  . ' _ . »fo 


' /■ 
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-T'  ;»lo  handle  /'ich',  j-  'wi'e  ; iiÄ;.  nranrdiey 
i ‘ ; »daisviie^igegea;  mich  >aiü^  :handelii. 

»Denn  ebsiL ; '/darum , weil  i<di  :ihre 
,f»'.  ■ »Meyiiimg -für  .'«ÄncÄr^  halten  will 
i >>  ich'  ja  iitiichp'.ßlr- gleichd^kend.  mit 

<M> ihnen. .'^eltea.,  ich  wfll.ihnem  jirapo* 
- , to  ^o|pc  es  imriind.  JW ena 

1 u »aifö  andi  eänd.chriltlicheiPart^y  die 
-•  »andere -iför  Äererodoa; ; erklärt,  fo 
. . » liegt  jclaria  au  lieh  .wedtei^.einTiÄcA- 
i>  l^eilig^iUrtheil  iibeKi  den..  mpraii^ 
,it  \y> fcheri’  Gdiavcditeir^.der ^M^ffenxireHden 
•Aoi'.Ty.Ckryieti noch  die  Anmtjfiung  ei^ 
• .•  y^  rter  würügJU/olmi  Entjloheidufig  über 
.c ''  die  Jireuigen.RfdigiQiislehjceru  »Die 
- , / » Part^y^,. . weliptiejpi  dfeiAancI^r^betero- 
, . »doxtift  hält  freylidh  fiirb/^Äo- 

;[ ;/  doxr.  ) Sö§  '^är^ deu, JM&eynungen, 

^ * 

ij  ■»  wel^^,  uevV/braidht nichtlaugethan, 
i 1:  »wann-:ße  % -Jöäfiht /wtl 

f »te..-Dai  fie.aher«  die.^'dre'fWtey 
»nicht  hifidem  kann>  hch  dben  fo^ 
»wohl /'Uk  qrtJipdoxi  &ifi  iialieae  fo 
4 ; »begreitt  (lief. wohl,  da6- ihre  Ortho- 
; .. » doa#.iy«a  .ßai*ey«»:imcht 

vi<^  »anef'*' 


4 


1 


j-  ■ — 'i6i  — ' ■ • 

* i * ' 

^ I 

. , » anerkannt, .fondern  nur  als  fubjek-  ■ ■ 

- ■ » tives  Urtheil  von  den,  fireitieen’ 

'•  »Meynungen  äufgenommen  wird; 

* t / 

) »Das  Urtheil.  über  Orthodoxie  und 

* ' • 

»Heterodoxie  ilt  hifiori/ch.  ' Wenn  ' 

» einen  Gegner  der  Gott- 

- »heit  Ghrilti  hetreodox  nennen,  fo 
. » örzäÄ/e/i  fie , dafs  diele  »Perfon  von 

»einer Lehre  abweiche,  die  Pro- 
» tejtanten  für  wahr  und  richtig  ange~ 
»^Äe«  werde,,  und  einen  Theil  ih- 
•'  »'fes  LehrbdgrifFs  ausmache.  Wenn 

» diefelbe  Perfon  von  einem  Sozinia- 

» * / 

f , 

y>ner  orthodox  genannt  wird:  fo,er- 
. »klärt  der  letztere,  dafs  er  und  feine 

>iPartey  die  Gottheit  Chrijfti  eben- 

- • »falls^Iaugne,  und  dafs  jener  Gegner  ^ 

. » der  Gottheit  Ghrilti  in  Ablicht  auf 

»diefe  Frage  dem  fodnifchen  Lehr-  -- 

begriffe  gemafs  denke.  ■'  , 

Hieraus  werden  Sie  nun  fchon  vorläufig 
.einfehen  können,  wie  die  bp/Tem  Mens» 
...  fchen 

» < 

* 

Ob  ich  gleich  in  derErklimng  der  V^örtep  ortho- 
dox und  heterodox , ah  bezeichheten  üe  blol« 

JLt  ~ di0  ' 
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i(^en  yön  Ihrer  eignen  Partey  über  Sie 
urtheilen  werden^  und  dafs  meine  obige 
Prophezeyhung  in,  diefer  Rücklicht  wahr 
iey.  Wäre  es  möglich,  dafs  eine  ah  lieh 
, Io  unbedeutende  Schrift,  wie  die  Ihrige, 
von  Folgen  für  das  ganze  theologifche 
Publikum  feyn  konnte,  fo  müfste  man 
lagen , dafs  Sie  dadurch  Ihrer ' eignen 

Par- 


' fubjektive  Überzeugung  des  einen  Indivi« 

duuin's  in  ßeziebung, auf  die  des  Andern,  dem  * 

Hrn,  D,  Storr  nicht  beypflichten  kann«  wie  aus 

meiner  Abhandlung  über  Orthodoxie  und 

terodoxie,  welche  einer  Vorlefung  über  den 

' fvejent licken  Charakter  der  praktifchen  Pkilo^ 

«*•  * 

^ Jophie  ("Jera  1796.  8.)  vorgedruckt  itt,  erhellet,  ' 
fo  ftinune.  ich  ihm  doch  von  ganzem  Herzen  in 
allem  demjenigen  bey,.  was  er  zur  Erläuterung 
feiner  Erklärung  hinzufügt.  In  Beziehung  aber 
' auf  den  in  dei  obigen  Stelle  zuletzt  berührten 
Umitand,  und  in  Beziehung  auf  dasjenige,  was 
weiter  oben  nadi  No.  12.  litt.  c.  a.  über,  die  An- 
klage,  als  Iäugn°>te  ich  die  Gottheit  lefu,  geCagt- 
worden  ilt,  fey  e§  mir  erlaubt,  hier  noch  eine 
* ’ Stelle  aus  Hrn.  Stg"r’s  Abhandlung  anzuFühren,  ' 
welche  Ech  S.  x33  andet>  und  alfo  lautet:  »Ber 

' »dem 
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Paitey  einen  tödtlichen  Streich  iverfetzt 
hätten. ' ’ ' <'  i\ . . 


I 

Indeflen  fcheinen  Sie  fich  auch  nicht 

f , ■ • 

mit  einer  blols  walirfcheinlichen  Vermu- 
thung  eines  bölen  Herzens  bey  mir  be- 
gnügen zu  wollen ; des  Ausfpruchs  ein- 
gedenk an  üiren  Friichten^/oUc  ihr  Jie 
erkennen,  wollen  Sie  es  auch  • ' 


• 4»  ^ 

L 2 i4)eus 

» 

♦ 

«dem  Kenner  der  GeFchichte  mufs  allerdingi 
.'!w  der  Wunfeh  fehr  lebhaft  worden  feyn>.  dafs 
,»  »:die  - Lehre  Vcm  der  Perfon  >Iefu  nie  möchte  ' 
wzum  Anlaf^e  gemifs brauchet  worden  (eyn, 
Sieben  fo  unjchrijiliche  als  Unvernunft 
n tige  ' Leidenfcheften  zu  befriedigen.  Aber’ 
man  braucht  kein  tieFei*  Forfcher  zu  feyn,  um 
' ‘ 3»  einzu fehlen , dafs  der  Mifsbrauch  den  rechtext 
' »)  Gebrauch  nicht  auf  hebt,  und  es  eben  nicht 
--  nothwendlg"  ijl,  ' jeder  Spekudazion  über 
• r die  Perfon  lefu  ünmor  alifch  gegen  An* 

» dersdenkenäe  zu  handeln , oder  gar  bejiimm* 

• * 

. ^te  Vorfiellungen  'von  der  Perfon  lefu 
Ti  bey  dem  Ausbruche  feindfeliger  und 

i * 

y^ftolzer  Qef Innungen  gegen A/idre  blofs 

zum  Kor'wrtnde  anzuführen, 

♦ > 

I 

s • 

✓ I % 

* • % 

% 
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’ *4)  meinen  Handlungen  bewer- 

fen. Was  thun  Sie  alfo?  Nachdem  Sie% 

. . ' , ^ ^ 

gleichCam  captandae  henevqlentiae  cauf- 
. fut  und  um  den  Lefer  zu  überreden, 
Sie  feyen  recht  unparteyifch , mir 'vorläu- 
fig S.  toi  ein  befcheidenes , demüthiges, 
gefälliges  Betragen  , welches  jedoch  bei 
reits  in  Stolz  uiid  Trotz,  äuszuaiten  an- 
fange,  zugeeignet  haben, 'Ib  unterhalten 
Sie  S.  122  den  Lefer  mit  einer  Vf^eiber- 

woraus  erhellen  foll,  dafs  . 

• * • • 
ich'  ein  -fehr  unehrbaret  und  gottesver- 

geflener  Menfch  in  meinem  Wandel  fey, 

^ I _ 

'Die  Mähre  ilt  folgende;  »Zwey  glaub- 
» häfte  Perfonen«  — es  wären  zwey  Da- 
' tpnen,  eine  alte  und.  eine  junge  -;—  >'wa- 
I »ren  mit  einem  erklärten  N aturaliifcen  in 
' » einer,  zahlreichen  Gefellfchaft.  Der  Ei- 
' »ne«  — -müfs  heifsen;  die  Eine,  ver- 
' muthlich  die  junge — »urtheilte,  der  Na-^.  . 
»tiiralifl;' habe  lieh  fehr  ehrbar  betragen; 
»der  Andre  « — eigentlich  die  Andre, 

» unltreitig  die  alte  — » fprach : eines  fol-  ^ 
' »chen  Mannes  Gefellfchaft.  fey  für /Gott- . 

. »feligkeit  und  Tugend,  was  diö  Peft  für 
' ' » die  . 


\ 
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-s*  die  Gefundheit  fey.  Del*  Beweis  •ymrde 
. » alfo' geführt.  Der  n^turaliliifche  Öffent-  . \ 

» liehe  Lehrer  h,  verfpottete  einen  Stü- 
•»  denten  B.,  welcher  ihn  fehr  hochfehätz- 

^ " I ' 

, »te,  über-' fein  Kirchengehn,  und  verfi-'  > 
» cherte , dafs  man  ihm  eine  namhafte  ' 

. »Summe  Geldes'  bieten , könnte , unter  ' 

' ' ' I ' , ” 

»der  Bedingung,  dafs-  er  alle  Sonntage  - 
»in  die  Kirche  gehen  follte,  er  müfste 
'»  fie  ■ ausfchlagen.  • Hr. -B.  war  Sohn  und 
»Enkel  von  zwey  ungemein  frommen 
»Pfarrherrn,  welche  ihm,  wie  bey  die- 
'»fer  Art  Menfchen  gewöhnlich  ift,  kein 
,,:» zeitliches  Vermögen'  hinterlalfen , hat- 
, »teni  aber  Gottes  reichen  Seegen , wenn 
V '»er  Gott  fürchtete.  Diefet  Seegen, äu- 
.»fserte  fich  auch  fchon  dadurch,  dafs 
'»ein  eb6n  fo  gelehrter,  als' frömmer  Ba- 
, -»ron  ilm  auf  fpine  Koften  ftudiren  liefs.  ■ 

^ t 

»Hier  flehet  rtiän  klar,  dafs  nach  ächt- 

>>  chriillichen  Grundfätzen  Hrf  A.  auf  das 

»zeitliche  und  ewige  Wohl  des  B.  und 

♦ 

» der  grplsen  GefelUchaft  keinen  boshaf- 
i(i,tern  Angriff  machen  konnte;  und'doch  • 

, ■ , L 3 ,»ur-  • 
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• * ' * 
:»urdieilt  man  von  Hrn.  AV,  daCs  er  ein 

I 1 fi 

ehrbares  Leben  führe. «' 

/ • 

' ^ ^ J 

Dafs  hier  der.-—  hehmliqh  von  Hrn, 
Alethophilus  dafür  ^ erklärte  NatüraUJi 
meine  ' WenigHeit' feyn  foll,  ift  wohl 
Keinem  Zweifel  unter\yorf6n ; der  Stu- 

I } 

dent  ß.  aber  ift  fd  gut  gezeichnet,  dafs 
in  ihm  einer  ^meiner  Freunde,  welcher 
jetzt  von  mir  entfernt  lebt,  und  delTen 
zeitliches  und  ewiges  Wohl  ich  von'gan- 
zem  Herzen^  wünfche,  nicht  zu  verken- 
neu  ift.  Die' Erzählung  felbft  aber  hen- 
, ne  ich  eine  Mähre,  weil'  das  Faktum» 
worauf  üe  lieh  bezieht,  entweder  durch 

* ' ♦ I / 

! ► ^ 

ein  elendes  Gefchwätz  der  Perlbnen  des 

andern  Gefchlechts,  von  welchen  allein 

1 

Sie  können  berichtet  worden  feyn,  oder 
durch  Sie  felbft'  vorfätzlich  entftellt  ift. 

f * -K 

Die  Sache  verhält  lieh  eigentlich  fo^  Es 
w;ar  die  R%de  von  einer  Kirche  — ob 
dielelhe  würklich  irgendwo  anzutreffen 
ift,  oder  Von  der  Gefellfchaft  nur  hypo- 
.thetifch  angenommen  wurde,  tliut  nidits 

zur 

% 
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zür' Sache  — deren  Prediger  feine  Ge-, 
nieinde  alle. Sonntage  mit  dem  erbarm- 

t 

lichlien  dogmatifchen  imd  polemifchen  • ' 

I 

Gewäfche , das  noch  dazu  alljährlich  auf 

.V  • • • 

.diefelbe  Manier  wiederkommt,  unter- 
hält;  der  aus  einem  ohnehin  unerbauli- 
«hen  Gefangbuche,  gewöhnlich  gerade  die 

unerbaulichßen  Lieder  auswählt,  viel- 

* 

•leicht  aus  einem  verdorbenen  Gefchma-  ' 

^ • - 

•cke,  vielleicht  auch  abßchtlich;  damit  , 
der  Gefang  mit  der  Predigt  nicht  zu 
fehr.  kontraßiren  foll';  der'  die  •Äecm  mit 
dem  unverzeihlichllen  Leichtßnne  acfmi- 
niltrirt;  der  noch  überdiefs  als  ein  un- 
■verträglicher  Kollege , als  ein  leidenfchaft- 
lieber  Spieler,  als  ein  fchmutziger  Geiz*« 
•hals,  als  ein  PAallertreter  i^nd  Familien- 
klätfcher  ein  fo  multerhaftes  Leben  führt, 
dafs  bey  der  allgemeinen  Geringfchä-' 

I 

tzung,  in  der  er  bey  feiner  Gemeinde 
lieht,  tdef  gute  Saamen,  der  etwa  noch 
in  feinen  Predigten  zuweilen  ^us  Bayer’s  . ' 
und  andern  Magazinen  erborgt. ahzutref- 

' N * , 

fen  ift,  völlig  erllickt  wird,  und  keine 
Wurzel  falTen  kann.  Bey"  einem  folchen 

■ ,'L4 

f ^ 

t \ 

\ > 
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\ 

•Manne  — in  defleii  Gemälde  aus  Ach- 
^ng  und  Schonung  gegen  den  an  ficH 
db  ehrwürdigen,  heilfamen  Predigerltand 
blofs  einige  Züge  fehlen,  die  aus  ortli— 
eilen,  geheimen  ■ und  fkandalöfen  Chrp- 
wken , entlehnet  werden!  müfsten  — 

,^iriem  folchen  Manne  alfo  alle  Sopntage 
int  die  ^Kirche  gehen  zu  mülTen,  diefs 

- hielt  ich  .für  eine  fo  fürchterliche  Pöni- 
tenz , . dafs  ich  laut  erklärte,  mich  der- 
felben  um  keinen  Pjreis  unterwerfen  zu 
wollen.  Nun  fagfen  Sie  felbft,^  rnein 
Herr,"  ob  Sie  darin  etwas  Anitofsiges  fin- 
•den?  Wollten  Sie  wohl  bey  einem  fol- 
•chen  GonJ^ratre  alle  Sonntage  in  die  Kir- 

. che  gehen?  Bey  Gott,  Sie  müfsten  gar 

- nicht  wiiTen,’  was  der  Zweck  dekKir-; 
chengehens,  was  Erbauung  ift*,  W'einn  Sie, 
fich  einen  folchen  Kirchenzwang  auflegen 
wollten.'  Aber  gef<;tzt  einmal,  Ihie  gan- 
ze  Erzählung  fey  buciiltäblich  wahr,  (bis 
auf  das  Verfpotteh',  welches  immer  un- 

xiecht  gewefen  v/äre,  aber  dort  gar  nicht  . 
möglich  war,  weil  es' nicht  würde  treffend 
gewefen  rfeyn  , da.- der  Student  B.  als  fo-  . 

genann- 
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• * » 

genannter  Canonicus  für  - ein  kleine» 
Äquivalent  an  Gelde  in  die  hiefige 
Schlolskirdie  alle  Sonntage  ging , wel-? 
eher  llnoftand  eigentlich-  das  ganze  Ge- 
fpräch  vez-anlafste) , wäre  es  denn  ein  fo  - 
grolses  Verbrechen,  fich  nicht  für  eine  - 
Surnme  Geldes  zum  Kirchengehen  vpr- 
bindiieh  machen  zu  wollen?  Ift  denn 
das  Kirchengehen  ein  Hofedienft,  wofür 
man  fich  kann  bezahlen  laffen?  Frey- 

lioh,  wer  fo  wie  Sie  nach  S.  88  das  blofse 

/ 

Kirchensehn  für  »eine  Pflicht  vom  er- 
» Iten  Rano;e  « hält  — vielleicht  weil  auch' 

vJ 

« ^ 

^das  Beichten  mit  darunter  begriffen  ill, 
und  viele  Kirchen  - und  Beichtltühle, , 

N 

^wenn  die  Befuchung  derfelbeni  ganz  vom 
fre3^en  durch  die  Vortrefflichkeit  des  Leh- 
rers belUtnmten  Willen . der  .Gemeinde- 
glieder abhinge,  leer  bleiben  würden  -- 
wer  auf  die  moralifche  Tendenz  der  Re-  . 
ligion  und  ^des  religidfen  Kiiltus  fo  we- 
nig Rücklicht  nimmt,  ’als  'man  nach  ver- 
fchiedenen  Äufsefungen  in  Ihrer  Zufchrift^ 
bey  Ihnen' vorausfetzen  niufs:  dej:  rnids 
allerdings  in  jener  Äiifserung  von  mir 

'L  5 ' eine  , 

\ • 

V 

• • 

t 
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eine' VergeJTenheit  Gottes 'oder  vielmehr 
eine  Vergeflenheit  feines  änmafslichen 
priefierlicheh  Stellvertreters  Enden.  Aber 
ich  bitte  Sie,  kann  denn  das  Kirchen- 
^ehn  Gott,  wohlgefällig  feyn,  das  nicht 
in,  der  Achtung  und  Liebe  ,zu  ihm,  fon- 
dern  in  einem  äulsern  Lohne>,  ,als  wär’s 
ein  blofses  ppus  dperatüm,  feinen  Grund 
hat?'  Und  können  nicht  zufälliger  Weife 
an  einem  Sonntage  dringendere  Ge- 

fchäffte  vorfallen,  um  welcher  willen 

• / 

1 ^ ‘ ' 

felbü  der  gevj'iffenhalteße  .Gottesverehrer 

''  » ^ 

fich  ohne  Bedenken- von  der  Beluchung 
des  GöttesdienEes  dispenfiren  'wird  ? Se- 
tzen Sie  z.  B.  dafs  jemand  von  einem  lie- 

0 

bevollen  Menfchen  in  einer  öffentlichen 

> 

Zufchrift  fo  hart  verklagt  würde,  dais 
er, 

• Anklagen  des  Letztem  einigen  Schein 
der  Wahrheit  gäbe,  'um  feine  Ehre  und 
Eaatsbürgerliche  Exiltenz  kommen  könn- 
te; fetzen  Sie,  dafe  der  Beklagte  ein 

' I 

Lehramt  zwar  nicht  ofTentlich  verpflich- 
tet und  dafür,  beloldet  zu  verwalten  hät- 

l 

te,  aber  doch  aus  Neigung  oder  Pflicht- 
gefühle 


wenn  er  durch  Stilifchweigeh  den 


• « 


• t 
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gefühle  ordentlich  ab  wartete,  «und  .des- 
halb in  den  Wochentagen,  .mit  feinen' 
Berufsarbeiten  fo  befchälFtigt  wäre,  idals 
er  an  . feine  nothgedrungene  Selbßver- 
theidigurig  nicht' eh^r  als  den  Sonntag 
denken  konnte : fo  werden  Sie  nicht  in 
Abrede  feyn,  dafs  — wenn  esjnacli  dem 
Ausfpruche  lefu  dem  an  Ittenge  Zere- 

t 

monialgefetze  gebundenen  Jude;n  erlaubt 
war,  einen  Stier  aus  .der  Grube  zu  zie« 
hen;  in  die 'ihn  fein  unglückliches  Schick-» 
fal  hatte  fallen  lalTen  — « es  •vielmehr  ei- 
nem,Menfchen , der  un^er  der  Freylieit 
des  Evangeliums  lieht,  vergönnt  feyn 

t 

mülTe,  lieh  felbli  aus  dem  Abgrunde  des 
Verderbens  zu  reifsen,  in  idas  ihn  ein 
boshafter  Verläumder  zu  itürzen  ■ drohte, 

. Übrigens  .k^nn  ich  Ihnen  verlichern,  dafs 
ich  fehr  gern  eine  wahrhafi  erbauliche 
Predigt  mit  anliöre,  und  dafs  ich  infon- 
derheit  nichts  Rührenderes  und  Herzer- 
hebenderes  kenne,  als  einen  guten  K'ir- 
chengefang,  wo,  eine  ganze  gleichfam  im 
Angefichte  Gottes  verfammelte  chri/üir 
che  Gemeinde  ihre  Stimme  im  Einklän-, 


I 


/ 


/ 


• % 

g«  der  Gemüther  zU'  dem  AllwiiTendeu 

erhebt,  fich  feiner  Wohl thaten  freut,  und 

^ « 

«u  guten  Gefinnungen  wechfelfeitig  zu 
'beleben  fucht.  Doch wozu  diefe  Ver-  - 
ficheruttg  ?'  Ich  darf  allenfalls  -ßolz  dar- 

“ .V 

auf  feyn,  dafs  Sie  keine  triftigem  Grün- 
de zum  .Beweife  meiner  Unehrbarkeit 

lind  Gottesvergeflenheit  anführen,  upd 

^ * •» 

verzeihe  Ihnen' deshalb  gexn.die  Verglei- 

\ 

chung  mit  dem  D.  Bahrdt.  So  demü- 
thig  lind  wehmüthig  ich  auch  die  man- 
cherley  Schwächen  und  Mängel  anerken- 
ne, mit  denen  die  moralifche  Kraft  in 
mir  noch  immer  zu  K/anipfen  hat;  fo  fehr 
ich  auch  die  Nothwendigkeit  fühle,  Gott 
felbil  uin  verborgener  Felder  willen  täg- 
lich um  Verzeihung  • zu  bitten : fo  darf 
/ - 

ich  doch  getrolt- Sie  äuffordern,  gültige- 
re Begreife  davoll  beyzubringen , dafs  ich 
nach  S.  I2I  »in  Lüften  des  gottlölen  Le- 
»bens  wandte  darf  mit  Zuverlicht  hol- 

fen,  dafs  Sie  diefelben  fchuldig  bleiben- 

( 

werden,  woferne  Sie  mir-  nicht  etwa 
auch  daraus  Verbrechen  machen 

wollen,  dals  ich  mich  nicht  mpnchiich 

' ; ' ' und 
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mid  licht-'  und  leutefcheu  unter  Bücher- 
ßaub  vergrabe^  fondern  -r-  fo  weit.  es  , 
meine  ürnftände  und  Berufsgefehäfte  err 
lauben  ---  die  Gefellfchaft  guter  , gebil4 

deter  , und  froher  Menfchen  zur  Erho- . 

' \ * 

lüng  von  der  Arbeit  fuche;  dafs  ich  • 

V 

nicht  mit  gefenktem  Blicke  und  herab- 
hängendem  Kopfe  einhertrete,  als  wühfch- 
te  ich  mich. aus  Furcht  yor  den  Vorwür-. 

4 

' feh . eines  bbfen  Gewiflens^  und  vor  deni  - 
Anblicke  der  verführten  oder  unter- 
^rückten  llrifchuld  in  der  Erde  verkrier  - 
chen  zu‘ können,  fondern  ungeftort^von' 

Neckereyvn  aller  Art  meinen  geraden  Weg 

' 1 

fortwandle,  und,  (die  Augenblicke  eine^ 

' Xlillen  Scliwerniuth' über  das  Gefühl  :deic 
Ohnmadit  beym  bellen  Willen,,  und  ei- 
nes unruhigen  Sehnens  nach  Befriedi- 
gung' unfchuldiger  Wünfche  — diefe  Au- 
genblicke, Tage  ich,, die  keinem  menfeh- 
liehen  Herzen  fremd  lind , ausgenommen) 
fiets  mit  heiterem  Angelichte  in  Gotte» 
jfreye  Welt  hinausfehaue,'  und  mit  fro- 
hem Herzen  der  Zukunft  diefseits  imd 
jenfeits'  de»  Grabes  entgegenfehe. 

Weil 


N 


4 
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• ‘ 

Weil  ich  denn  nun  nach  Ihrer  Mey- 
tiung  ein  fo  gar  arger. Menfch  bin,  und 
fo  gar  arge' Abficliten  hege,' ja  weil  über-^, 
haupt  jetzt  die  W.elt  fehr-  im  Argen 
liegt,  und  nach  S.  88  und.ioi  eine  ge- 
heime Verbindung  unter  den  Gelehrten 
'geGchlolTen  ift,  deren, Zweck  in  nichts 
Geringerem  ■ befteht,  als  »alles  GefiihL 
‘»ftir  Religion  auszurotteh,  durch  Trug-^ 
>>  fchliilTe , welche  ihre  Beweiskraft  erhal- 
»‘ten  « — foll  vermuthlich  heifsen ; dmch 
Schlüffe,  welche  ihre  'ßeweiifcraftidurch 

- » und  durch  eine  Men- 
»ge  Büchergerichte,  welche  alle  einig 
» find ,;  die  chriftliche  ' Religion  zu  ftür- 
»z'en« : fo  ill  es- gar  kein  Wunder,  dals 
Sie  endlich  < ’ - 


Trug  erhalten 


i5)  auch  den  weltlichen  Arm,  ja  fo- 
gar  die  göttlichen  Strafgerichte  gegen 
den  ' Perfektibilifmüs  auffordern.  Es  iß 
diefes  eine  -fo  gemeine  Wendung,  wel- 
che gewiffe  Obfkurahten  nähmen,  wenn 
fie  auf  keine  andere  Weife  mit  ihren 
Gegnern  fertig  werden  können , dafs  ich 

mich 


A 
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- ^ V 

■ / I 

. mich  gat  nicht  dabey:  auf  halten  ■wörde^ 

' wenn  nicht  der-  Lefer-  hier  noch-  man- 

I 

cherley  lehrreiche  Betrachtungen  anzu-. 
ilellen  Gelegenheit  finden  dürfte.  , Dats 
Sie  weislich  hie  und  da  die  franzölUche 
Revoluziou  einmifchen,  und  dielelbe  mit 
der  Perfektibilität  fehr  gefchickt  zufam-*^ 
mehHeUen ili  fchon  oben  gelegentlich 

I 

bemerkt  worden,  und ' wir  erkannten 

' 

fchon  dort  ex  ungue  leonem.  Sie  lalTen 
V es  aber,  um  Ihre  Lefer  hierüber  nicht 

' f 

in  Zweifel  zu  laflen , dabey  nicht  bewen  •••  . 

^ ^ ' 
.den^  fondern  Tagen  S.  iig  ausdrücklich) 

dafs  man  durch  Annahme  des  Perfekti-*.  % 

bilifmus  nicht  blofs  »ein  UnchriJft,  und, 

‘ ' I 

»aifo  (?)>  ein  lafierhafter,  unfeeliger 
» Menfch ' werden  « , fohdern  dafs  auch 
» bey  grofser  -Ausbreitung  diel'es  Unglau- 
»'bens  felbft,  der  Staat  in  unjaglichen. 
»7rt/7i77ier  gerathen  müfle.  « Diefs  fuchen 
Sie  auch  nach  Ihrer  Art  zu  beweifen; 
denn  nach  S.  i23  »vertilgt  die  Verbrei-'.  • 
»tung  diefes-  Irrthums  alle  Begriffe  von 
» Recht  und  Unrecht. « . Das  WieV  iaf- 

V 

fen  Sie,  jedoch  uneröctert,  und  fahren 

blofs . ’ " 
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I ' 

* • 1 

blofs  S.  ia4  aifo  fort:  »Aus  der  Ob'rig- 
» keit.jmufs  er  « . — nehmlich’ der,;Natura- 
- liit,  oder,  welches  nach  Ihrem  .Sprach- 

• ^ s.  ^ * 

gebrauclie  einerley,  ilt,  .der  Pei»fektibi- 

lilt  — »hch  machen,  was -er  will;  nach-, 

' » dem  er  nicht  mehr  um  der  Bibel  wil- 

^ \ 

I 

, ' V » len  fie  für  Gottes  Gebe  und  Ordnung 

V .»hält  (?),  kann  er  lie  nicht  fclieuen 
,».noch  lieben.  ;tJnd-diefes  find  die  ganz 
\ »unausbleiblichen  Folgen  des  UnglaU- 

Mt 

»bens,  wie  wir  aus  den  Begriffen  es  her- 
»leiten  können,  und  aus  der  Gefchich- 

( 

» te  der  franzöfifchen  Reroluzion  erfe- 

- # 

• • » hen^  und  unfre  Nachkommen  ganz  un- 

. , » fehlbar  erfahren  werden  ; wenn  Gott 

. » nicht  den  Apofteln  des  Gnglaubens  und 
» der.Ruchlofigkeit.i»aZ<Z  und  krcyiig 
»halt  thut. « ♦) . Bald  darauf  reden  Sie 

^ ^ von 

f M 

' - / / 

' ' t ' • •• 

Merkwürdig  ilt  es  .doch,  dafs  die  Schtejer  aus 

allen  Sekten  einander  fo  gleich  find,  ^ Die 

Stattler’s,  die  WeilTenbache,  die  Hofltätters, 

' * die  Hofnianne  fuhren  diefelbe  Spräche.  • Man 

fehe  die  Berl.  Monatsfehr.  J.  1795.  Januar.  S.  61 

* • * ♦ 

’ ff.  Hr,  Mofmann  infonderheit  verucrglimpFt 
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VöHt  »Menfcheh,  welche  allen  ,burgerli- 
>»chen  -Wohlliand  durch-  Untergrabung 
»des  wahren  Grundes  aller,  obrigkeitli- 
» chen  Gewalr  übet,  den  HÄufen  werfen 
f>fen  wollen«^  .und  nermen  diels  eine 
f>ßrafbar^  Bosheit, 'von  welcher  man 
»wi(s  vorherfehen  kann,,  dafs,;'we««  es 
»fofpn  geßatiet  .wird  J Mhige  die  Chri- 
»ßenheit  an.  den  -Rand,. des  Yerderbehs 
♦»bringt  Daher " würde  auch  keine 
-■  ' ' .»Zuclit 

5 -.  in  feinen  hochfi  ividuigen  Erinnerungen  zur 
. rechten  Zfeit  über  einige  der  ernfihaftejien  An-,  -i 
gelegenheiten  diejes  Zeitalters  fWien  '1795.  8. ) 
nnJem  elirwürdigen , verdienten , grofsen  Luther 
, auf  folgende  energifche  Weife : ' » Wa»  hat  dai 
»eiiuige  Talent'  eines  - Luthers  angerichtet? 

, »Ein  Uhüberfehbares  Unglück,  welches  alle 

, . » künftigen  Gefchlechter  der  Erde  noch  ^mpfin-  1 

» den  werden.  -*•  Der  Geiß  der  heutigen  Frey- 
»helt,  fagen  wir  lieber,  der  frechßen  Zügello- 
» ßgkeit  * iß  durch  das  T*alent  Luthers  eraeugt 
» worden ; denn  das  Talent  diefes  Genies  war 
, ■ *»4“  Läßerung,  der  Ünverlchämt- 

, i^heit,  .und  des  unbändigßehTrotacs  gegen  Gott 
» und  Meofehen. , Er  gab  das  heui  fo  beliebte 
/ . - M » und 
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1^8  Ä ' 

* f 

vielleicht-  mdA 

**  ' 

* * • 

, können  erhal- 

^ t 

/ ^ r * 

» tcn  wcrflöii*  ' Folglich  »Jcönii  insn. 
i»  nicht  — die  hohe  Obrigkeit  zurück*, 
»halten,  -dafs  Ü6  nicht  gebührenden  Emft 
» brauche.  — Will  man  einen  ^ofseÄ 

' »Brand-  löfchen,  fo  miiflen  die,  welche 

• ** 

»Feuer  anlegen,  entfernt,  und  die;  weU 
»che  löfchen  können,  ermuntert,  und 

«»von  IBnderniffen  erledigt  werden,  ßey* 

' .»  » des  ■ 

N • . r ' 

M “ »und  fo'treu  hachgeahmte  Beyfpiel,  di« 

'*  »tjenids  den  Gohdrfam  gegen  die  Obrigkeit 

V * * ^ 

( Wegwerfen,  we  fic  ihre  Obrigkeit  in  dän Staub 

* 91  treten,  wie  fie  ihre  verwegenen  Hände  zum 

t * ^ ^ 

der  Throne  und  Altäre  gebranchen 
^ » tnüffen.«  Bekanntlich  klagten  iu  den  Zeiten 

der  Reformazion  die  Feinde  derielben  Luthem 
auch  als  Urheber  des  Bauernkriegs  an,  f6  wie 
noch  jetzt  von  katholifchen' Schreiern  die  Re- 
formirten  in  Frankreich  als  die  Hauptanftifiter 

‘ ’ t 

der  dortigen Revolu/ion  angegeben  wOrdem:  Da . 
y t^VJi^Axe  pTötefiantiJ'cfien  Hc^fttanhe  letztere 

nicht  füglich  thun  könnbn.  Und  doch  auch  ger- 
V ne  fchreyen  wollen : fo  müfien  es  di«  arnte^Phi- 

' ‘ ioröpbtn  äiitgeitett.  r ^ 

' K.  ' ' 


• II  ^ ^ , t * * 

»Zucht  tmd  Ordnung* 

* # * 

*>  einniäl  Menfchlichkeit 
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'iides  ift  bishet  iiicht  gefchehen,  'Doch 
' \?»2ur  grofeen  Ehre  Sr.  ’Preufs.  Majeßät 
es  ‘die -GhiiAenheit  Tähmen,'da£» 
i>»Sie  unter- den  McTnarchen  zuerlt  in  bey- 
(toden  Stüeken  Ihre  >}andesyäterliche  Sorg- 
->»'falt  'auf  'eine'  -Sache  ■ gerichtet'^  ' die 
Deutichland  mehr  Gefahr  -drohet,  als 
kein' Krieg.  'Gott  erwecke  eWe  - Köm- 
^j»'ge , Fürßen  und  Rennten » -dafs  fie  k.ei- 
■Wiiem  Apoflel  ^des- Satans  weiter  geßat- 
-Wteh,  Chriiium  und  fein  Evangelium  ^ 
»läßern;'  wahre '‘-Chrißen , die  Chrißum 

f , k 

»den  Gekreuzigten  predigen,-  auf  die 
» Kanzel  - ßellen auch  gute ' Schriften''^  ‘ 
<(z.  B.  diele  des  Hrn.  Alethpphilus ) , . 

\ p 

» welche  • das  Evangelium  vertheidigen, 

, »und  die  elenden  Sophißereyen  der  Na- 

»turalißen  ins  gebührende  Licht  ßellentj 

» fördern.  ■—  ' Ich  unterßehe  nuch  daher« 

. ' < ' ' 

» die  “Wünfche  meiner  chrifllichen  Amts^ 

» brüder  laut  zu  Tagen.  Sie  gehen  d^in^ 

» dals  man  den  neuen  Philofophen  nicht 
»>  geßatte , von  Änderung'  der  chrißlichen 
» Religion  Und  Regierung  ahdät^ , als  /o-' 

' tpteinifch,  zu  fchreiben , und  dals  man  das 
- I M a ^ höchit’ 


» * 


J 
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f 


> ' 


. ,.T« 

' ' . 

-,;»MJchrt  billige.  Preufs.  Religiosnsedikt.  i«. 
•>>  Deutfehl  and  aimqhmevUB^ /cÄo^r/^ 

,y» aufs  gemueße  beobachte.«  .IJJachdeai 
. Sie  auf  fo|che;;V\^eile  Ihr.Gefohafft  in  den 
i Kabineten  der  ;Pürften  geendet  haben, 
,fo  fetzen  Sie  üch  au<Ji  a»f-jden  Richter- 
■rlhihl  Gottes,  und  fprechen:  aus  eigner 
Machtvollkommenheit  folgend«  Sentenz  - 
.zen  aus:  ' S.  65,  »'wie  wird: Gött  diefe  « 
liehjpnlicli  meine  , t*  »That  ahnden!« 
•S.  1 13,  » Gott  wirds  zji  feiner,  Zeit-  gfr- 
t»  bührend  ; ahnden. «.  S.  99 , . » alle , ' w el- 
.»che  Chrifti  Kirche  verlalfen,  und  Per^, 
' fefctibiUften  oder  Philofophen  werden, 

■ ,» gelangen  in  da§  unfelige  Reich,  welches 
» die  Schrift  die  Obrigkeit  der.  Finitemife 
.»nennt;,  denn  nur  U^läubige  und  ge- 
»fetzlofe  Menfchen,  fanamt  den  verwor- 
»fenen, , Geilt ern,  - machen  -di«f®s  Reich  . 

f 

»aus«,  und  diefe  Leute  werden  nach 
, S.  121  ;»,ein  lidiuell  . Verdammnifs  über 
»>  lieh  führen.  « - . 


i ? ^ 


t mf  ^ 

. Was  nun  zuvörderß  die  geheime  Ver« 
bindung  znm  .fjuduurze  des  Chriltenthums 
■;  ; betrifft, 


/ 
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betrifft,  '■^6fa'^W€^cher''Sie-  fprechen,  fa 
Verfichere  ich  Ihnen  ganz  aufrichtig ,,  da&i 
wenigftens.  ich 'für  .meine,  Perfon  ,.gar 

nichts  von  einer/ folchen  weifs , und* ich. 

^ • »• 

vermuthe  auch  ipit  grolser  Wahrlchexn- 
liciik.eiti’  Üäls  fie  üiBerall,  nicht,*  auTser/ 
Jiiir  in  iWeni' und  ahdrer  Obfkuranteri  * 
Oehirne','  exiitite. Ich  habe '.zwar  das/ 
Glück,'  m^*t.  mehfeVn  gelehrten  .^Männern 
nhfers  'deutfcheh  Vaterlandes  m nähern 


öder  ehtfeinter'n  Verijindungen/  zu  lie- 
hen;’/^allein  diefs  lind,  fo  weit,  ich  ÜS-* 
Jteniie,  fehf  rechtliche  Mahner  und  red-^ 
liehe  Währheitsfihunde.  Sie  • fuclien  ^as . 
(j’ute  Überair  ztf  furdern,  und,  muntern 

• , -lU',:;; Wi.u.  i'-  : v ü, - t 

auch  mich  aur,  diels  m meineni  kleinen. 


I r»  • C-..  > « 


* i"!  *i  y '’i' 

Würkimgskreife  nach  meinen  geringen 

Kräften  zu  ithu>tti^n'>;‘:Idi ' \i»eifs  „aberti  von 
■ . • . > • 

keiner  Ordensr^g;el„„y:Qh  .keine«.  Ordens- 
inlignien , ^yon  ' keinem  Oi;densmei||er, 
weder  einem  - lichtbaren  noch  einem  jjn- 

Vj<’  . ‘ /.  J ’•*'  -/ 

fichtbaren.  Es  ili  eine  ganz  freye  Ver- 
■ *,'l*  V-'  • .1  1 

bindung,  die  von  je  her  unter  allen  de- 

- nen  beiland,  welche  Wahrheit  fuchteh, 

' ' M 3 und 
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« 

qnd  Gute«  würkten^  wo,  ^ fiej 

* • 

konnten.  . 


. . r . ‘ 


* L • *'i- 

x!:jV 


# 


Ihre  AuflForderung der  ^ Könige  und^ 
FUÜten  zur  Steueru^  . d<^  yorgefpie^^^^^ 
teil  Unfugs  muis  jeden  lieler  an  die  Vof^r 
Cfche  Fabel:  der  .Kauz  und  der  Adler, 

# I * ' ^ * * * ' 

erinnern,  die.gitnz  im  propKetuchen  Gei» 
lie  auf  äiefeii  Fall  gedichtet  zu  feyn^ 
fcheint,  d^er  auch  der  Dichter  ausi» 
drUcklich  ■ mag  erinneit  haben,  es  fey:^ 
Keine  jPcAel.  Da  diefes^fchone  Gedicht 

^*4**  * 1a* 

mir  noch  im  frifchen  Andenken,  Ihnen 
aber  vermuthlich  nicht  zu  Gelichte  ge-», 
kommen  ifi,  fo  erlauben  Sie  mir,  daik 
es  zii'  Ihrer  und  alt^  Defer^bauung 
hier  logleich  aufüge,:  ^ , 

*♦  f ^ » •■r  «sj|.  r • * 


•X 


£ii}' .Saiu.  io  dufl:ekuS3nia^ogan  i’ 

‘ 1 
^ Des  auTersogen/^*  . v 

, . . • • ^ * 

Kam  früh' in  grauer  Dämmerung 

Zum  König  Adler  hetgeüogeiu  . « 

r>  % * * l 

«Treu«  •—  kracket'  er  — »trau  der  Hul- 


• < r 


..  dimog  ' 
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»Rüg’  de?  geUenden  Tfoi^.etM  , 

. »‘Der  ungl5cksCchwJwgeni  AufWä^iing^^j 
• » Den  Hahn  , Dir , König»  als  Verräther. 

"‘  -»Wenn  fanftDeih  vnoUbeherrfcJrter  ^taat  ' 

j 


''  »Noch  Tchläft  und  träumet  und  verdauelt 

« ' ■ . { ir  • i"  ■'  1 ' j 

»"Und  unfer  Lied » was . wacht , erbaueQt  ^ 
' » Sebneil  kräht . uns  der  Illiiminat 

• ....  ‘ * » 4 i t * * 


.J,  ,M Die  Sonn’  empor,-  um,au£niklären, 

»Und  Ruh’-und  Andachtiuns-.anXlöroBr'. 

^ » Fink , Lerche , Schwalb*  ‘ imd  Meif’  fci«q|i6reBt 

*■  »Gefild’  und  Wald  in  freyen  Chöreü; 

^>Man  kann  fein  ©igpn  Wort  nicht  hören« 

• *!*>'»  • 


•*>  * 


, .»Die  tolle  Rotte  fingt  gar  Hohn 

» ’?  i ^ "■  ‘ 

\ » Der,  mylüfchen  Religion,»  T i 

' » Die  wir  in  hqilgem  ^khrön» 

: »Und  König,  Jir^  Du  nichi,£o  dxcSm 

t*  * * 

* • ♦ ' _ __  ♦ 

c ' rh  jiufrukr  nxA  Hochiferratk  dem  Thron« 

?ri  ' . . . f 

4>HeiT  König  laß  •Dir’- doch  giöfallen  \ 

' » . 

' » Xa«z' «nd  >£«/e«  flelm  gefatnmt) 

» Dem  Hahn  iind  feinen  Scineyegi  all» 

••  V i ‘ . ■-  ' ■ • 

^ ^ r 

»Zum  Bändiger  im  Zenforamt,, 

»Den  frommen  Uhu  zu-ibefisdlisnl  <>., 

M4 
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k , * ' ' ' . ♦ ' • 

V Der  Adler  ttat,  als  hört'  er'^  riicHt‘, 

I 

Und  Tab  ihi  jpnge  MbrgenlicHt.  - 

... 

So  weit  Diphter.  Ich  habe  die  Eh* 
re,  Ihnen  in  trocknet  Profa  zu  fasen, 
, daü  es’  fehr  viele  brave  • Fürften  igibt, 
welche , vrenu  ihnen*  auch  Ihre  Aufforde-* 
rung  kund  ' Werden  follt'e , . ‘es  wie  der 
Voffifche  Adler  madien,  und  nicht  nuc 
darüber  • als.iüber<  eine'  'alberne  Zumu- 
^mti^,felhlt.  lächelil,  fondern,, auch,  ihre 
getreuen  Unteithanen^  • welche  .aufrichti- 
ge Freunde,  der  Wahrheit  find,  in  Stand 
fetzen  werden-,  Ihre  Drohung  als  vanäm 

♦ r * ♦ 

fine  viribus  iram  zu  verlachen. ' Ja  ich 

/ ^ 

fürchte,  lieber  Hr.  'Alethop'Kil i es  werde 
Ihnen  mit  Ihfeii-  Rathfchlägenv  die  zur 

* f 

Untecdrückung  aller  Denkfreyheit  - und 
Aufklärung , allerdings  ,fel»r.  zweqkmäfsig 
gewählt  find , eben  fo  gehen,  yvie  es.dem 
Aliitophel  jait  feinen  Rathfclilägen  ging, 
die  eberffalls'  fehr  gut  ausgefonnen  wa- 
ren, xihi  den  güten'  David  voni'  Thro- 
ne zu.üofsen  j ' und  ‘hemach  felbft  ’ünter 
• dem  Ufurpatdr>  als  .ein  Heiner-,  Tyrann 

,*T  ’Ä  * ZU 

•1  - 4.^ 
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2Ü‘ ' henTcheh*' ' Gott  verhüte ' nur  i dafs 
Sie’ iiioht  aus  Verdrufle  'über  die  Ver-‘ 
werfun^  Ihi*er  Rathfchläge  zu  Einern  ahn-' 
liehen-  Attentate  'gegeij  lieh  felblt  Verlei-  ■ 
,t?6t  werden  mögen ! ' \ . 

’*•  » * i ' • w * - >.  * ' ’ ^ ' V " l 

s 

Was^'endlich  die  Göttheit  b^triflt,  die‘ 

* « • 

Si^  * gleichfalls  zur  Räche ' gegen ' mich  ^ 
aruifördern,  fo  wi^d  dielelbe ’ ge^ifs  in’ 
tmpaiteyifcher  ttötrüglicher ' ' Waagfeha?e 
Xhre'  und  meinet  Bemühungen  ’Ziit  FÖlr-i 
derutog  >der, 'Wahrheit  und'  des  Weltbe-  , 
fieri  abwägeri*'  -Dem  'ÜrtKmle  ‘d'erfelbe*h?5 
vorzügreifeä , meiU-  h'h'wa'cheti'  V^-  ‘ 
ItatadMchtjViM^^’^h- hoffe  ich',  dafs 'Gott' 
ita^ch'  feiner  ’weiferii'Fürfehuiig  'alles  "zura'i 
Beilen  Wendel*  W^de,' 

!»•  \ •'  •t’«  I 

»I  I ^ } • ^ iiävV.».«  J^r».  1 «il  ;>**«  » 

- Ich',  könnte  ntfibh’  nun  rlöeh'  'öber  viele  • 

t • 

einzelne  St^UMi"-' Ihrer  geehrteft-vUi  Zu-' 

• " f . ' K 

föhrift' aus  breiten,  und-  mit  leichter  Mii- 
«»  “ ^ \ *• 
he  'zeigeh,  'wie  feicht  und‘-’anmafsen'rl‘- 

Ihre  Urtheile  über  die  Sa'feheÄ'i'  wie''ali 

lett  guten  Sitten  ’hohrifprechend'  ihir©' 

Aülsetiuigen  ' über  ••  die’ • Perfbueti  Tirid';  - 

" • ^ S Ab»'r 


\f 


\ 


9 


Aber  es -Ul  genug.  •;  Ich  bin  des  O19- 
pfens  müde,  und  die  Z|ifchauer  des; 
Kamples  dür/ten  wohl  ..aucb,  des  Zu> 
fchaueps  müde  feyn.  Ich  eile  alfo  zum 

Schlufle  meines  Briefes  und  zur  letztes. 

* « ^ 

Propoüzion,  die  ich  Ihnen  noch  zu 
eben  habe.«  nehmiieh  zu  der  AufForde- 

* ft^  • - ' ^ 

rung,  dals  Bie,  da  Sie  ditrch  Ihre  Zu- 

fdiiilt  eineix  ehrlichen  Mann  an  diefer  fei-, 

\ 

net  Ehre  fo  tief  und  npeh^  dazu  ün  Ange-. 
fickte  -des  gan^n  gelehiteni  Publikums 
gekränb-^  |mbep,  Ihre  ^ P^erungUmpJun» 
g^n  pieiner  ' Pir/on  auch  q^FentUch  zu-^ 
rücknehmen,  mögen.  V^obl . nu  merken^ 
nur  di^e,  ,3ie  föllen. nicht  Ihre  Mty^nun^ 
gpn  über  die  Gefährüchy^ 

keif  der  Lahre  ^0/1^4^!  Pe^ektihilifä^^ 

wiederrufen.  Diefe  können  Sie  fortwäh« 

* 

refid  behanfften,  -euch'  mit  neuen'  Qrün- 
den,'  wenn  if$ie  wollen',' unt^äützen.  Es, 
iß  npir.dataia'  gelegen.,  ,da&,  wennjene_ 
Lehre;  .ein  Itrithum  und-  noch  dazu  .ein 
gefährlicher.  Irrthum  .iß,  diefes  mit  der 
möglich  höchßen  Evidenz  dargethan,  und> 
fo  .der  Irrthiun  von  Grund'  aus  ausgerotr. 

tet 


I 


187 

I 

\ ' ’ ' I . . ^ 

tet  'WÄdlB.  ■ Abe?  die 
Sie  .ßcbrin  Ihrer  Zulfchrifc  ge^A  mich 
(^rUubt  haben  diefe  Ibllen  Sie.  «iirUck 
nchm^.  / Und  damit  Sie. bciUniint.wii-* 
iCen,  was  ich  dahin  rechne,  fo  folgen-, üe 
hier  näqh  dei*  Reihe.  . Sie  nennen  mich 
neiunlich  bald  direkt,  bald  indirekt,  fe.« 

f « 

do.ch  fct , defs ' mad  es  ^ mit  Händen  grei- ' 
£en  kann,  wer,  gemeynt  fey ; . ;.!*;•  > . 

j i)-  einen  NcuuraU/len  und  Sozinia^ 
i^erji  Namen  , '■  die  faft  auf  allen  .'Seiten 

* f*  ‘ 

Ihrer;  geeluteßen  Zufchrift Vorkommen,' 
daher  es  nitdit  nöthig  ili,  befohdere  Be-' 
weisiiellen  ahzufuhren.  Nun  halte,  ich^ 
zwar  nicht  dafür,  dafs  diefe  Namen, . 
•#enn  fie  einen  'Menn''  andeuteh  ‘follen, 
der  aus  -redlichen  Abfichten'-  uqd  aus  Lie»- 
be'  zur  Wahrheit  in  .die  hrtnumer  der' 
dadurch  bezeichneteh  Parteyeh  verralieii-' 
ift,-und  diefös ■ freymüthig  eingelleht,  an’ 
.fiph  /entehren  können.  Allein!  da*  ich' 

, nadi  .jneiuem  beiten  Wißen  und  Gewil- 

• • * - ' »'t'*  t , 

fen  zu  diefeh  .Parteyen  nicht , gehore4 
und  Sie  mir  urigefähf  eben  fo,  ■wie 'man 
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^ Pi^kr^ich  einen  dtoyen,  *<ien  man 

w 

r^chl  empfindlich  kränken  und  verdäch-» 

tig  machen  will,  einen  Chouan  nennt, 

jene  Namen  beylegenv  indem  Sie -mich 

zugleich  -auch  einen  Feind  des  Eyange- 

Uwr^s'-und  des-  Kreuzes  Chri/iit  einen 

Abtrünnigen  voti  der  chrißlichen  Relii- 

. ~gion  nennen,,  der  in  Aer^^böfen  Abjicht,- 

• « 

das  Cbrilienthum  auszurotten,  und  die- 
Chrillen  durch  Betrug  ins  Verderben  zu 
, ftürzen,'  gefchrieben  habe:  fo  mufs  ich 

die  Benflntmng  eines  Naturalilten  und- 

S<ozinia&e^ ; als  • ei  he  w ürkliehe  ' Schmä 

« * 

hung'  und'  Befcbimpfung-  durchants  ver-»‘ 


1 1 I > 


^ « 


■ z)  , einen  Erdtöfevdcht , _iüx  welchen 
gemeine  Schandthaten  . zu, 'gering  feyen, 
fS.,91)  » und,  bald  darauf  (S.  g8)  äucli.  ei-; 
neu;  HöUenbrand,  dergleichen  auch'  je-, 
der  andre  .diu’ch  Annahme  der  Perfekti-' 
.bUtät^werdei'  . 

f 

5)  den  frechjlen  Lügner  und  gröfsteii_ 
GottesV4jiärer  t S,5y.  gS.  g6.-g7  und  io3. 
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.» • ;; , 4)  ' Erzketzfir , S.  9?.  rSI©  l>rai»» 

\ * 

Midien  zwar  diefes  Wort  nicht  ausdrück* 

j 

^)ich,  allein  es  ergibt  • lieh  , docli , da  Sie 
diefe.Art  von  Wortbildung  .lieben  ^ 

0* 

z,  ß.  S.  47  > - WO  Sie  Yoo  Rrzphilojophen 
reden,  welche- gar  keine  Religion  haben 
^ fehr  natürlich  aus  Ihren  Worten,  da 

i » ' * • 

Sie  behaupten , alle  Ketzer  zufanifnenge- 
,nommeit’  hättej^'.tiifcht;  fo.  Viel  Büfes  ge- 
.than,  als  ich  durch  meine  Brieie'.  Da»  - , 

. her  bezeichne^  Sie.  auch,  mich  und  alle, 

« 

.welche  diele ; Schrift  billigen,  tnit  dem 
* ^ 

,neuen  Sekt'ennamen  der  Perfektihilijien^ 
z.  ß.  S;  24*  4^  99*  ■ werden 

aber  •w'ohl  willen,  dals  man  ISiiemanden 

* m * \ 

einen  ;folclien  IVamen,  wodurch  er  als 
ein  Erzketzer  gebrandtmarkt  werden  foU, 
g;eben  dürfe*  ' 

I 

t I • ' ‘ ‘ ■ 

r • 

f 5)'  einen- y4pq/iel  des  Teufels,  S.  89. 
tjnd  da  Sie  kurz  darauf  fagen,  in  mei»  - 
Uten  Briefen,  fey  alles  vereinigt  aufgeltellt, 
was  bey  den.  übrigen-  Teufelsapofteln, 

die  das  troßlofe  Reich  der  Finllernils 

\ 

eihig;  auszubreiten  .fuchten,  .nur  einzeln 

^.1  . 2U 
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^äSa  Mrärt  fo  folgt  hierata  Wip^mm 
'fehr  natürlich  , dals  Sie  mich  fogar  eineb 
, "JETZteufhlsiv/iofiel  nennen ; daher  Sie  mich 

r ^ ^ 

.'denn  endlich  auch 


6)  ' mit  dem  Titel  einer  Peji  der 

* • ■■  f * 

menfchliclien  Ge/eUfchc^c  (S.  ii6  und 
122)  beehren. 


. Nun  werden  Sie  Icdcht'  von  ielbft  eii^ 

A • 

iehen,'daf8  diefos  alles  offenbare  Belel* 

' digungen -meiner- Perlon 'find,  -und  da& 
ich  mir  müdiin  wegen  folcher  in ' unfeih 
Zeiten  fall  unerhörten  'fdiriftfiellerifcheh 
Injurien'  felbft-'  aüf  -dem  Wege  Rechtens 

i * 

■die  vollgültigße  Genugthuung  verfchaffen 
' .könnte.  Denn  Sie  dürfen  nicht  glauben^ 
dafs-  man  wegen  Ihres  .Anltrichs  von 
Reclitgläubigkeit  und  Eifer  für  die  Reh* 
gion  folche  1 Ungerechtigkeiten  gegen  ei- 
nen Ihrer  Mitbürger  ungeahndet  läffen 
würde,,  wenn  der  iBeleidigte  darüber  Klal ' 
ge  führen  wollte.  Vergebens  wiirdeh 
Sie  (ich  mit  der  Hofihung  fchmeicheln, 
dafs , wefl  mir  der  Zutritt  zum  Lehrfiuhle 
der  Theoh^#  ircirlagt  üfi,  mir  auch  der 

Zu- 
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«tibitt  'Äüitt  '^buBate  det  CwechtigkÄt 
Yerfagt  feyn  «nödite.  Jen?Mafsreg^l  war^ 
■wie  alle , welche  hietYOn  > unterrichtet 
find , wÜTen , blofs  eine  Mafsregel-  der 
Klugheit  und  Vorlicht.  ,Man  k.annte  den 

neuen  Ankömmling  noch  nicht  hinlän^ 

• • » 

lieh;  konnte  alfo  auch  nicht  willen,' 
Ob  er  nicht  fo  indiskret  feyn,  und  MeyW 
nungen,  die  er  eigentlich  blofs  zur  PnV 
fung  dem  gelehrten  Publikum  vorgele^ 
hatten  bevor  fie  gehörig  geprüft,  und 
gewürdigt  wären,  auf  das  Katheder  briit- 
gen,  und  dadurch  mehr  Schaden  als  Nu- 
tzen lüften  würde.  Aus  'der  Freyheit 
*u  lehren,  die  ich  aüf  dem  philofophi- 
fchen  Katheder  uneingefcluränkt  behieli; 
•aus  der'  Erlaubhifs,  noch  jetzt  meine 
philofophifehen  Vorlefüngen  ununterbro- 
chen und  zwanjl^os  fortzufetzen , können 
Sie  fchliefsen,  dafs  man,-  im  Ganzen  ge- 
nommen , mit  meiner  Lehre  und  meinem 
Betragen  zufrieden  ifr,  und',  wenn  ich 
fehltev  dasjenige,  was  nun  nicht  mehr 
tu  ändern,  ift-,  als  jugendliche  tibereilung 

Yergetten  wird,  ohne  es  weiter  ’duf  eine 


Art 
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Art-zu  ahnden^  wie  es  zu  wünlidien 

4 

.und  zu  fcbeiiien,  und  dais  daher 

% 

auch  der  Ausgang  eines  fönnlichea- In- 
• jurienprozelTes  für  Sie  nicht  fehr  vor- 
.theilhaft  feyn  dürfte.  Indeflen  da. ich 
eben  fo  fehr  ein  Feind  - von'  Prozeffen^ 
.als  ein  Freund  der  Publizität  und  Prefs- 
^reyheit  bin;  fo  mag*  ich  Sie. nicht  bey 
der  bürger^chen  Gefellfehaft  wegen  Be- 
.leidigungen  in  Anfpruch  nehmen,  die 

Sie  nicht  als  Mitglied  von  jener  j fon- 

* **  •• 

-dem  als- ein  freyer  Bürger' der  Schrift- 
„itellerrepublik  mir  zugefugt  haben.  ^ Es 
.wild  mir  .daher  genügen,  .wenn  Sie,  Hr.. 
jiletkophilm uch  auch  als  einen  Dikäo- 
philus . zeigen , imd  hlofs  ufUer  jenem  Na- 
nie/z.eingefiehen  wollen,  dafs  Sie  Ihr  Ei« 
fer  für-  die  guter  Sache  zu.  den.  obigen. 
Ungerechtigkeiten  > gegen  meine  Perfon 
verleitet. habe,  imd  Sie  daher  diefelben 
bona  fide  zurucknähmen.  Wollen  Sie. 
meiner  gekränkten  Ehre  auch_  nicht  ein« 
mal  diefes  kleine  Opfer  bringen,  da  ich 
ilinen  ein  -.gröfeeres'  freywillig  erlailen' 
habe:  -fö^ werde  ich  mir . wißnigftens  die 

Genug« 

* \ X 
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Genugthuung  verfchäffen,  dafs  ich  dem 
Publikum  in  einigen  der  gelefenftehZeit- 
fchriften  Ihren  wahren  Namen  tfnd  Gha- 
rakter,  welche  nicht  fchwer  zu  erfqrfchen 
feyn  dürften,  bekannt  mache,  damit  je-^ 
derthann  wifle  und  beherzige : Hic  niger 

eß,  hunc  tu»  Cnrißjane,  caveto..,  ' ~ 


N I 


4 0 


Übrigens  bitte  ich  Gott,  dafs  er  Sie 
gegeiv  alle  Unfälle  des  menfchlichen  Le- 
bens in  feinen  heiligen  Schutz  nehfhe, 

und  nenne  mich  mit  der  * Achtung,  die 

» 

ich  Ihnen  als  Menfch,  und  mit  der  Li^' 
be,  die  ich.  Ihnen  als  Ghriit  JTchiddig 
bin, 


• » 


Mein  Herr, 
Ihren 


. WittOTberg, 
jdeo  zollen  Jua.  179& 


> I • 

ergebenen  Dienet 

Krug> 
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Ein  paar  fVorte  an  das  Public 
_ hum  anfiatt  der  auf  dem  Pitel 

. verfprochenen  Nachfchrift, 


I 


Uer  V.erfaJTer  des  vorßehenden  Send» 
fchreibens  war  anfangs  "gefonnen , dem- 

felben  emö':  weitläufigere  ' Nachfclirift 

’ ♦ » 

folgen  zu  laßen,  worin  er  theils  ßcli 
über  den  Inhalt  und  Zweck  der  vor 
TTW’ey  Jahren  herausgegebehen  i6  erjten 
'Briefe^  über  die  Perfektibilität  der  geof- 
Fenbarten  Rejigion  ausführlich  erklären, 
und  den  Mßsv^rßändniiren , welche  ihm 


in  Hinficht'derfelben'  ändetweit  bekannt 
worden  find,  entgegen  kommen,  theils 
£cb  wegen  dieles  lyten  und  letzten  Brie- 
fes ^ welcher  nichts  mehr  und  nichts  Wei« 

4 V 

niger  als  eine  Ehrenrettung  des  Verfaß- 

# • 

fers  gegen  die  von  einem  einzelnen  Mit- 

' ^ m * 

V - V gliede 


V 


gliede  der  gelehrten  RepühlMi 

ben  gemachten  Vorwürfe  uad\  Aiih-l^geli .. 

« ^ 

enthält,  bey  dem  Publikum  entfchuldi» 

r • 

gen  wollte , weil  idiefes  gegenwärtig  eine 

4 * 

folche  Abneigung  gegen-  alle . literai^chn 

' » 

Fehden  zu  haben  Icheint , dafs . ea  vielr 

\ 

* ' 

mehr  denjenigen  in  Anlpruchi  nimmt). 

X ^ ^ 

welcher  einen  äusgeworfenen -Handfchuh 

4 • 

aufnimmt , als  den-  'Herabsforderer ' -aum 

» * ’ ' ^ 

Kampfe.  Da-,  indeflen  der  Verfaffer  in 

.diefem  Briefe  fchon  hin 'ujad.^  wieder  Ge^ 

* 

legenheit  gehabt  hat,;'  Erklärungen'  der 
erfteren  Art, -foweit  es -für  den  vorlie- 
genden.  Fall  nöthig  ww,  beysabrin^en, . 

-luid  ohnehin  nächiiens  eine  neun  Auf»., 

• »»  .•  • * 

läge  d^r.  eriteii  'Briefe-  erlcheinen  wird, 

••  « 

.fo  hat  er  das  -Übrige^  was  in:"|enerHi»* 

' * ' *•  * * 

.ficht  noch,  zu  bemerken  feyn' dürfte,  bis 

# * 

daliin  verfparen  wollen.  . Was  aber  den 

Na.'  zwey- 


*=•196  — 

zvf«jttSR  Punkt  betrifft,  fo  \rird-  ein  je- 

’ der , • der-  des  Vferfaffers  Lage  kennt , ihn 

« _ 

gern  deshalb  - vori  ' felblt  entfchuldigen, 
diejenigen  aber , welche  davon  nicht  un- 
terrichtet' find , mögen , wenn  ihnen  die- 

f 

fe  Schrift'  zii>  Gefichte  kommen  Tollte,  die 
fWorte  beherzigen,  weiche  unlänglt  der 

f 

Genius  Her 'Zeit  in:  dem  ihm'  gewid- 
meten Journale  (April.  1 1796.  Nr;  8.  Et- 
was 'über  Schry^tJieUerwürde  und  recht- 

* im  * 

^JieheiOrdnung)  unferem  Zeitalter  nidit 
mit  (Jnrecht  zu  Gemüthe  • geführt  hat: 
^Wer  feine  Leiden rchaften  gereizt  filhlt«« 

I * * 

/—  lagt  ’ der  vVerfaffer  jenes  Auffatzes  in 
‘Beziehung  auf  die  Frage  ^ ob  ein  ehrli^ 
^her/  Msuw  'diFentliche  Schmähungen  un- 
beantwortet. und  ungeahndet  laflen  fol- 
le?  ~ »der  lalle  Ae  würken  und  handle 

m 

.^als*  em  rechtfchaffener*  Mann:  als  fol- 

I *■  * 

- * » eher 
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b.eürtlieile  et  fein  -Re^t,-  ii^e 
i>  fich  ' llrensr ' - an  dalTelbe  ^ etlaube  lieh' 
»nicht'  mehr«  als  ihm  zükoa^mt,  (rede 

» und  VurJee-  dann  aber  ihilt  aller 

\ 

I ^ 

»n»e  feiner- empörten  Leidenfidiaft,  und 

# 

* 

»fchäme.fich  nicht  der  JMeiifch  zuufej^ 

»der  er-ili.  — In  einer  Welt,  -wo.Mor- 

* 

.»  den Rauihfucht , lind  Unterdrückung  zu 
'»  Haufe  grfiört  — feilte  man.  die  Energie 
»nicht  zu Xchwächeii  l'uchen , die  zum' Wi«- 

e<* 

» derilande  gegen  die  Geilseln  der Menfcb» 

-»  heit  n:Öthig  'ill,  follte  man  nicht  das.  Un«> 

% 

-»  recht  ■,  was  wUrhlich  Ahndung  verdient^ 

* / 

» ungeahndet  lalTeh,  imd  nicht  das  ^Rehbt 

V 

» tadeln , was  an  fich  untadelhaft  ifii  Meü> 

' I 

»fchen!  bleibt  in. dem  Wegeider  Ordr 

>*:nung,,  der.  ^ Itßchtji, 

^ » 

»Hört  keines  Mehfchen  Frieden,;  noch 

0 

»,  weniger  die  Ruhe  aller  !--i{ecÄrwo//en., 

N 3. — . -■  »Rechts^ 


S 


I 


I 


.  *  *95 

* m » , 

» Rechtwiffeti  f < Reaht glauben,  fey  immec 

I 

»euer  feiter  Vorfatz ! Befohnenheit  und 

« * > 

. , * t 

»:GerechtigJteit»  - Wachfamkeit;  über  die 
»Kälte  der  Köpf;*  und  über,  die  Wärme 


kder,  Herzen!  überall !.’  Menfebeü ! feyd 

» giUmüthig!  Nichts  in,  der  Welt  macht 

% 

1 

» froher  Gütmüthigkeit , mchts  haben 

^ # 

, »wir  mehr: ntithig,- als  gutmüthig  behan-r 

- 

»delt  zu  werden.  Aber-Mehfcheri!  feyd 
männlich  und  gerade  l Schl^heit- iR  ■ 
»mdtit  Gütmüthigkeit  t Lauigkeit  ill  nicht 
vt  Friede',  Gleichgültigkeit  ift  niclxtpyahrr^ 
^k&t,  Fühlloßgkeit  ilt  nicht-.GerccÄrtgi- 

m 

itiheU , Schweigen  ipdcht  Weisheit.  « -- 

G^chrieben . ^u  Wittenberg,  den  aßlieit 
-AüguTt , ' 1796;  , 


iimm 


• Gedru  ckt  bejr'-Chr.  Philipp  Mel  teer. 
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